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Ein Liederbud 
für 
alemodifdhe Leute. 


Dritte, vermehrte und verbefierte Auflage. 





Leipzig 
Verlag von Fr. Wilh. Grunow 
1895. 


Aus dem Pormwort zur erften Auflage. 


An dem Gedanken zu dem vorliegenden „Lieder: 
buche” find der Herausgeber und der ihm befreundete 
Berleger des Buches einander begegnet. Seit Fahren 
fhon hatte es beide gefchmerzt, daß aus unfern land: 
läufigen Gedichtfammlungen — nicht bloß aus denen 
für das größere Publicum, mit denen der fühlende 
Tüngling zu Weihnachten oder zum Geburtstag um 
die Gunft der Angebeteten wirbt, fondern namentlich 
auch aus unfern Schulfammlungen — ältere Gedichte, 
an denen man fich noch vor dreißig Jahren erbaut 
oder erheitert hatte, nach und mach ausgefchieden 
worden find und neuern Erzeugniffen, oft von recht 
zweifelhaften Werthe, haben Pla machen müffen. 

Diefe Wahrnehmung, die wir nicht allein gemacht 
hatten, fondern die uns von verftändigen Freunden 
oft beftätigt wurde, gab den erften Anfioß zu der 
vorliegenden Gedichtfammlung. Ich follte eine Art 
von Aſyl fchaffen für alle von der heutigen Tages: 
mode verfioßenen Kinder der Mufen, an denen wir 
uns felbft noch in der Jugend, und an denen fich vor 
allen unfere Eltern und Großeltern einft erfreut hatten, 
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Aber fiche da: bei der Ausführung verfchob fich 
bald der urfprüngliche Plan. Es wurde zunächft vor- 
gemerkt, was ich felbft oder was ältere Berwandte und 
Freunde in neuern Sammlungen vermißten, während 
es uns noch aus jüngern Jahren im Gedächtniß war. 
Dann aber wurde weiter gegangen. Es wurden 
Gedichtfammlungen aus früherer Zeit durchmuftert, 
namentlich zahlreiche Declamationsbücher aus dem 
Ende des vorigen und dem Anfange diefes Jahr: 
hunderts, Sammlungen von Mufterftücen und andere 
damals für Unterrichtszwece angefertigte Bücher. Uns 
willkürlich erweiterte fich bei diefer Durchficht Älterer 
Sammlungen der Plan der vorliegenden; es wurden 
auch folche Lieder und Gedichte mit herangezogen, die 
auch heute noch in Sammlungen beliebt und zum 
Theil im Bolfsmunde Iebendig find, auf denen aber 
doch ein gemiffer Hauch des Altmodifchen ruht, und 
andererfeits wirklich altmodifche Lieder, durch die fich 
wohl frühere Gefchlechter haben rühren und erfchüttern 
laffen, die uns aber heute nur noch ein Lächeln ent: 
ofen fönnen, und die mit Recht vergeffen find; 
höchftens daß noch eine einzelne Zeile, die Anfangs: 
geile oder eine Zeile aus der Mitte, als geflügeltes 
Wort Iebt, fo daß wir uns um deswillen gern wieder 
einmal das Ganze vergegenmärtigen möchten, um den 
Zuſammenhang fennen zu lernen, aus dem jene vers 
fprengten Trümmer ſtammen. 

Auf folche Weife entftand allmählich diefes „Lieder: 
buch für altmodifche Leute”. 


VI 


Um jedem Mißverftändniß vorzubeugen: diefe Samm⸗ 
lung enthält feine Bolfslieder, feine Lieder etwa aus 
ferner Vorzeit, deren Berfaffer man nicht fennt, fon- 
dern nur volfsthümlich gewordene Erzeugniffe der Runft: 
poefie, die zwar auch zum Theil in den Strom der 
Bolfsdichtung hineingezogen und darin mannigfach ums 
geftaltet, verlängert, verfürzt, verdorben worden find, 
von denen aber doch der Verfaſſer ebenfo wie die erfte, 
urfprüngliche Geftalt in den meijten Fällen nachweis- 
bar iſt; und zwar find es Gedichte aus einer ganz 
beftimmten Periode unferer Literatur, aus dem Jahr: 
hundert etwa von 1740 bis 1840. 

Die Auswahl, die aus einer weit größern Zahl 
vorgemerfter Stücke fchlieglich getroffen worden ift, iſt 
das Ergebniß langer und reiflicher Ueberlegung. Ich 
babe mir feineswegs verhehlt, daß, wie der Grundftod, 
von dem ich ausgegangen bin, von perfönlichen und 
örtlichen Erfahrungen abbing, auch die Beurtheilung 
und Auswahl deffen, was ich fpäter aus Altern Samm⸗ 
lungen hinzugefügt habe, von denfelben Erfahrungen 
beeinflußt fein müſſe. Dennoch glaube ich im ganzen 
das richtige getroffen zu haben. 

Zange habe ich gefchwanft, ob ich auch eine An- 
zahl Goethifcher und Schillerfcher Gedichte mit auf: 
nehmen ſollte; einige — felbft Goethifche — hätten 
fich ohne Zweifel in den Kreis und Ton diefes Buches 
vortrefflich eingefügt. Schließlich habe ich mir doch 
gefagt, daß es überflüffig fei, Gedichte mit hereinzu- 
nehmen, die jeder, wenn er fie nicht ohnehin auswendig 
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weiß, zu Haufe auf dem Bücherbrette ftehen bat. Der: 
felbe Zweifel entftand bei fo befannten Opern wie der 
Zauberflöte und dem Freifchligen. Hier habe ich mich 
aber nach der andern Seite bin entfchieden, weil Opern⸗ 
terte oder Clavierauszüge von Opern im Haufe gewiß 
feltner zur Hand find als Goethes oder Schillers Ge: 
dichte. Endlich Fonnte ich auch lange nicht fchlüffig 
werden, ob ich eine Anzahl geiftlicher Lieder mit aufs 
nehmen follte; auch von diefen würden einige — 
namentlich Gellertfche, aber auch fpätere — in den 
Rahmen und Ton der Sammlung fehr wohl gepaft 
haben. Aber auch davon habe ich fehlieglich abgefehen, 
weil die meiften diefer Lieder — wenn auch vielfach 
verdorben — in unfern Gefangbüchern fichen. 

Wie die Auswahl, fo ift aber auch die Eintheilung 
und Anordnung der Sammlung wohl erwogen. So: 
viel ftand mir von vornherein feft, daß die Anordnung 
nur eine chronologifche fein könne; fie ift die einzige, 
die ein wirkliches, aber auch zugleich ein hohes Ans 
tereffe bietet. In dem anziehbenden und lehrreichen 
Buche von Hoffmann von Fallersleben: Unfere volfs- 
thümlichen Lieder (Leipzig, 1857. Dritte Auflage mit 
Zortfegung und Nachträgen. Leipzig, 1869) find doch 
bei weitem das anziehendfte und lehrreichfte die paar 
Seiten der Einleitung, auf denen er die Liederanfänge, 
die er im Buche felbft alphabetifch geordnet hat, nach 
den Jahreszahlen, fomweit fie fich nachweifen ließen, auf- 
zahlt. Hier zu fehen, wie eine Blume nach der andern 
dem Boden des deutfchen Liedergartens entfprießt, wie 
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zu Seiten, namentlich in den fiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, in der Sturm: und Drangzeit, 
als das Bolfslied diefen Boden zu nähren begann, 
ein wahres Liedergedränge entftcht, hat doch andern 
Werth als jede Anordnung nach den Inhalte der 
Lieder. Für mich, der ich fein Nachfchlages, fondern 
ein Lefebuch fchaffen follte, machte fich natürlich der 
umgefehrte Weg nothwendig, ein alphabetifches Inhalts: 
verzeichniß zu geben, die Lieder felbft aber nach der 
Zeitfolge zu ordnen. Ach bin überzeugt, dag nichts 
die Lefer diefer Sammlung fo erfreuen wird, als daß 
fie zugleich fehen können, in welcher Reihenfolge und 
in welchen Abftänden die einzelnen Lieder an dem dich: 
terifchen Horizont unfers Bolfes aufgetaucht find. 
Dabei habe ich aber noch in einem Punkte von Hoff: 
mann abweichen müflen. Hoffmann gibt mit der 
Jahreszahl, die er hinter den Liederanfang ftellt, ftets 
das Fahr der Entftchung des Liedes. Abgefehen nun 
davon, daß er diefes Entfiehungsjahr in manchen Fällen 
doch nicht hat fefiftellen fünnen, in andern, wo er es 
angibt, wohl nur vermuthet hat, fehien mir für eine 
chronologifche Anordnung, die zeigen fol, in welcher 
Folge die einzelnen Stüce dem Bolfe übermittelt wor: 
den find, das Entſtehungsjahr gleichgiltig und nur 
das Jahr der erften Veröffentlichung von Wichtigfeit 
zu fein. Es ift ja gut und ſchön, wenn wir wiſſen, 
dag Hölty fein Mailied: Der Schnee zerrinnt 1773, 
Kind den Freifchligen 1817 gedichtet hat; für die 
vorliegende Sammlung war e8 dag wichtigere, daß 
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Höltys Lied im Göttinger Mufenalmanach für 1776 
zum erftenmale gedruckt, der Freiſchütz 1821 in Ber: 
lin zum erfienmale aufgeführt worden ift; erft von da 
an gehörten fie dem Volke. Freilich ift es auch nicht 
möglich gewefen, überall das Jahr der erſten Veröffent: 
lichung nachzuweifen. In folchen Fällen habe ich 
ausnahmsweiſe zum Entfiehungsjahr meine Zuflucht 
genommen. ich habe die Jahreszahlen fo unterfchieden, 
daß die bloße Zahl das Zahr der Beröffentlichung, die 
Zahl mit einem Stern das Jahr der Entſtehung ans 
gibt. Bisweilen, namentlich wo das Entfichungsjahr 
und das Drucdjahr etwas weiter aus einander liegen, 
habe ich beide angegeben, immer aber das Entſtehungs⸗ 
jahr als das für mich unmwichtigere, in Klammern. 
(Ueber ein paar Falle, wo zwei Jahreszahlen, beide 
ohne Stern, neben einander ſtehen, geben die Anmer⸗ 
fungen Auskunft.) Einzelne Lieder, bei denen gar 
fein Zahr nachweisbar war, glaube ich an möglichft 
paffender Stelle eingefchoben zu haben. 

Neben der chronologifchen Anordnung habe ich 
natürlich nicht auf jede Gruppirung der Sammlung 
verzichten können. Ich habe drei Abtheilungen gemacht: 
Fabeln und Erzählungen — Lieder (und verwandtes) — 
Aus dem Theater —, von denen jede wieder von vorn 
nach der Seitfolge geordnet if. Die erfie Abtheilung 
ergab fich von ſelbſt. Höchftens hätte die Frage ent: 
ſtehen können, ob man fie nochmals theilen follte: in 
die Erzählungen und in die eigentlichen Kabeln. Ich 
babe das für überflüffig gehalten. Gerade die bunte 
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Reihe mag dem Leſer KRurzweil bereiten. Deshalb 
babe ich es auch vermieden, in der zweiten Abtheilung 
die abgebrauchten Ueberfchriften unferer Tandläufigen 
Anthologieen (Gott und Natur, Liebe, Lebensgenuß 
und ähnl.) nachzuahmen. Hätte ich es auch thun 
wollen, fo würden fchlieglich doch eine Anzahl zurückge⸗ 
blieben fein, die ich als „Bermifchtes” hätte bezeichnen 
müffen. Darum babe ich den Charakter des „Bermifchten‘ 
lieber gleich der ganzen Abtheilung gelaffen. Die 
dritte Abtheilung: Aus dem Theater würde wohl maucher 
andere mit unter die zweite gemifcht haben. In allen 
Sammlungen, die ich durchgefehen babe, fiehen die 
aus Opern, Dperetten, Singfpielen ꝛc. ſtammenden 
Lieder bunt durch einander mit den übrigen. Mich 
reiste e8 gerade, einmal im Zufammenhange zu zeigen, 
wieviel doch von der Bühne aus in's Bolf ge 
drungen iſt. 

Große Sorgfalt habe ich felbftverfiändlich auf den 
Zert der Gedichte gewendet. Unſern volfsthümlichen 
Fabeln und Erzählungen, Liedern und Opernarien ift 
es ja genau fo gegangen wie unfern Kirchenliedern: 
alle Welt hat an ihrer „Berbefferung” gearbeitet. Ver: 
gleicht man fünf, fechs ältere Sammlungen, fo findet 
man von manchem Gedicht faum im zweien einen 
übereinftimmenden Text. Ich habe es daher grund- 
fäglich für nothwendig gehalten, den urfprünglichen 
Tert zur Stelle zu fchaffen und mitzutheilen. Sollte 
alfo der Lefer ein Gedicht, das ihm vielleicht aus 
feinen Jugendjahren in einer beftimmten Form erinner: 
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lich ift, bier in etwas abweichender Form finden, fo 
wole er fich nicht über Ungenanigfeit des Heraus: 
gebers beflagen, fondern immer annehmen, daß er 
feiner Zeit einen ungenanen, verdorbenen Tert Tennen 
gelernt habe, Natüirlich iſt es mir nicht fiberall ge: 
lungen, den erſten Druck zu erreichen; oft babe ich 
mich befcheiden und mich mit den, wie ich glaubte, 
beften erreichbaren Duellen begnügen müffen, 

An Schwierigkeiten hat es ohnehin auch dieſer 
Seite der Aufgabe nicht gefehlt. Nicht felten haben 
die BVerfaffer felbft fpäter Beränderungen an ihren 
Gedichten vorgenommen, und in diefer veränderten 
Form find die Gedichte dann in Sammlungen über: 
gegangen und haben ſich im Bolfsmunde feftgefegt. 
Sollte ich in folchen Fällen die fpätere oder die frühere 
Lesart geben? Ach habe mich auch hier meift für die 
frühere Lesart entfchieden, namentlich dann, wenn ich 
ſah, daß der Berfaffer fein Gedicht fpäter wohl Außer: 
lich gefeilt und geglättet, aber darüber die Frifche 
und Urfpünglichfeit des erften Wurfs geftört hatte. 
Es kann nichts fchaden, wenn das Publicum in 
folchen Fällen einmal den erften, urfprünglichen Tert 
fennen lernt. Suchen wir doch die Werfe unferer 
großen Dichter in ihrer früheften Geftalt wiederher- 
zuftellen; warum nicht auch die Dichtungen Fleinerer 
Geifter? Nur in Fällen, wo die Abweichung der fpätern, 
volfsthümlich gewordenen Form fo bedeutend war, daß 
das Gedicht in der frühern gar nicht wiedererfannt 
worden wäre, habe ich die fpätere beibehalten. 
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An den am Schluffe des Buches beigegebenen 
Anmerfungen babe ich mich auf das allernothwendigſte 
befchränft. Das wichtigfte war mir immer der Nach: 
weis des erften Druckes, das nächftwichtige ein paar 
biograpbifche Notizen über den Dichter. Die babe 
ich aber immer nur bei folchen Namen beigefügt, die 
fich vielleicht gerade nur durch das eine mitgetheilte 
Gedicht erhalten haben und fonft ganz unbefannt find. 
Wie das Buch beim Lefer auf ein gewiſſes literar⸗ 
gefchichtliches Intereſſe rechnet, fo darf es wohl auch 
einige literargefchichtliche Kenntniffe vorausfegen. Wer 
alfo Hagedorn, Gleim, Weiße, Hölty u. a. waren, 
brauchte ich wohl nicht zu fagen. Wie viel ich übrigens 
bei diefen Anmerkungen Hoffmann von - Fallersleben 
verdanfe, wird der Kundige leicht fehen, hoffentlich 
aber auch das andere, daß ich ihm weder blindlings 
gefolgt bin, noch mich auf das bei ihm gefundene 
befchränft babe — Am alphabetifchen Inhaltsver⸗ 
zeichniß findet fich eine Anzahl eingeflammerter Zeilen. 
Ich babe damit entweder Liederanfänge, die von den 
im Buche mitgetheilten abweichen, oder befannte, oft 
angeführte Zeilen aus der Mitte einzelner Gedichte be 
zeichnet. 

Ich glaube, dag mit diefem Buche, wie Goethe 
einmal fagt, „allerlei Leuten ein Gefallen gethan“ 
fein möchte, und daß es ihm nicht an weitern Auf: 
lagen fehlen wird. Und deshalb ſchließe ich mit einer 
Bitte, Dies „Liederbuch für altmodifche Leute‘ iſt ein 
Berfuch, der jedenfalls vervollkommnungsfähig iſt. Jede 
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derartige Sammlung ift aber auch vermöge ihres lockern 
Gefüges leicht verwandlungsfähig. Wer alfo irgend 
ein Gedicht vermißt, das nach feiner Ueberzeugung in 
einer Sammlung, wie ich fie beabfichtigt habe, nicht 
fehlen dürfte, wird mich durch Mittheilung, fei es des 
Tertes felbft, fei es der Stelle, wo ich ihn finden 
fann, zu großem Danfe verpflichten. Dasfelbe gilt 
von allen Bereicherungen und Berichtigungen der 
literarifchen Nachweife in den Anmerfungen. Alles, 
was mir diefer Art zugehen follte, werde ich in 
etwaigen fpätern Auflagen gewiffenhaft benugen. 


Leipzig, im Dftober 1885. 
G. W. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die erſte Auflage dieſes Buches ſcheint überall, 
wohin ſie gedrungen iſt, große Freude geſtiftet zu 
haben, es ſind mir viel freundliche Briefe darüber 
zugegangen, und noch eher, als ich zu hoffen gewagt 
hatte, hat ſich eine zweite Auflage nöthig gemacht. 
In dieſem Erfolg konnte ich nur eine Aufforderung 
erblicken, das Buch in feiner neuen Geſtalt fo voll: 
ſtändig und volfommen als irgend möglich zu 
machen. Ach babe daher die kaum abgebrochenen 
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Nahforfchungen wieder aufgenommen, und zwar in 
weiterm Umfange als das erftemal; die wichtigere 
Almanachs- und Tafchenbuchsliteratur des 18. und 
19. Jahrhunderts habe ich planmäßig Blatt für Blatt 
durchgeſehen. Willkommene Anbaltepunfte boten mir 
dabei oft Wünfche und Winfe, die mir brieflih aus— 
gefprochen worden, und gedructe oder gefchriebene 
Sammlungen, die mir zur Durchficht überlaffen worden 
waren. So enthält nun die vorliegende Auflage 
388 Stüde, d. h. 157 mehr als die erfte, und da 
aus der erfien fünf Nummern weggeblieben find, 
tbatfächlicd 162 neu hbinzugefommene Stüfe — 
49 in der erften, 92 in der zweiten, 21 in der dritten Ab- 
theilung. Bei den allermeiften ift es mir möglich 
gewefen, auf den erſten Druck zurüdzugehen; dasfelbe 
ift mir nachträglich noch bei einer Anzahl von Stüden 
aus der erfien Auflage gelungen, und da auch die 
Terte aller übrigen noch eimmal forgfältig verglichen 
und einige Berfehen, die fich eingefchlichen hatten, 
berichtigt worden find, fo wird die neue Auflage, 
auch was Genauigkeit betrifft, wenig mehr zu wünfchen 
übrig laffen. 


Leipzig, im Auguft 1886. 
Guſtav Wuftmann. 
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Vorwort zur dritten Auflage, 


Auch die vorliegende dritte Auflage ift wieder um 
mehr als 20 Stüde vermehrt, außerdem der Tert und 
die Zeitbeftimmung einzelner Gedichte berichtigt worden; 
und um .einen oft ausgefprochenen Wunfch zu ers 
füllen, ift außer dem Aubaltsverzeichniß nach den Lieder⸗ 
anfangen noch ein nach den Dichtern geordnetes 
beigegeben worden. Dies wird namentlich auch denen 
wilfommen fein, die, wie bisher, fo auch in Zukunft 
diefe Sammlung plündern und dabei todtfchweigen 
wollen. 


Leipzig, im Mai 1895. 
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Erfte Abtheilung. 


Sabeln und Erzählungen. 





Johann der Seifenfieder. 


— der muntre Seifenſieder, 
Erlernte viele ſchöne Lieder 

Und ſang mit unbeſorgtem Sinn 

Vom Morgen bis zum Abend hin. 

Sein Tagwerk konnt' ihm Nahrung bringen, 
Und wann er aß, ſo mußt' er ſingen, 

Und wann er ſang, ſo war's mit Luſt, 

Aus vollem Hals und freier Bruſt. 

Beim Morgenbrot, beim Abendeſſen 

Blieb Ton und Triller unvergeſſen; 

Der ſchallte recht, und ſeine Kraft 
Durchdrang die halbe Nachbarſchaft. 

Man horcht, man fragt: Wer ſingt ſchon wieder? 
Wer iſt's? Der muntre Seifenſieder. 


Im Leſen war er anfangs ſchwach, 
Er las nichts als den Almanach; 
Doch lernt' er auch nach Jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu übertreten, 
Und ſchlief, dem Nachbar gleich zu ſein, 
Oft ſingend, öfter leſend ein. 
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Er fchien faft glücklicher zu preifen 
Als die berufnen fieben Weifen, 

Als manches Haupt gelehrter Welt, 
Das fich fchon für den achten hält. 


Es wohnte diefem in der Näbe 
Ein Sprößling eigennüß’ger Ehe, 
Der, ftolz und fteif und bürgerlich, 
Im Schmaufen feinem Fürften wich; 
Ein Garkoch richtender Verwandten, 
Der Schwäger, Vettern, Nichten, Tanten, 
Der ftets zu halben Nächten fraß 
Und feiner Wechfel oft vergaß. 


Kaum batte mit den Morgenftunden 
Sein erfter Schlaf fich eingefunden, 
So ließ ihm den Genuß der Ruh 
Der nahe Sänger nimmer zu. 
Rum SHenfer! lärmft du dort fehon wieder, 
Bermaledeiter Seifenfieder? 
Ach wäre doch zu meinem Heil 
Der Schlaf hier wie die Auftern feil! 


Den Sänger, den er früh vernommen, 
Läßt er an einem Morgen fommen 
Und fpricht: Mein luftiger Johann! 
Wie geht es euch? Wie fangt ihr's an? 
Es rühmt ein jeder eure Waare; 
Sagt, wie viel bringt fie euch im Jahre? 


Im Jahre, Herr? Mir fällt nicht bei, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil fei. 
So rechn? ich nicht! Ein Tag befcheret, 
Was der, fo auf ihn kömmt, verzehret. 
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Das folgt im Jahr (ich weiß die Zahl) 
Dreihundertfünfundſechzigmal. 


Ganz recht! Doch könnt ihr mir's nicht ſagen, 
Was pflegt ein Tag wohl einzutragen? 


Mein Herr, ihr forſchet allzuſehr; 
Der eine wenig, mancher mehr, 
So wie's dann fällt. Mich zwingt zur Klage 
Nichts als die vielen Feiertage; 
Und wer ſie alle roth gefärbt, 
Der hatte wohl wie ihr geerbt, 
Dem war die Arbeit ſehr zuwider, 
Das war gewiß kein Seifenſieder. 


Dies ſchien den Reichen zu erfreun. 
Hans, ſpricht er, du ſollſt glücklich ſein. 
Itzt biſt du nur ein ſchlechter Prahler; 
Da haft du baare funfzig Thaler, 

Nur unterlaffe den Gefang. 
Das Geld hat einen beffern Klang. 


Er danft und fchleicht mit ſcheuem Blicke, 
Mit mehr als dieb’fcher Furcht zurücke. 
Er herzt den Beutel, den er hält, 
Und zählt und wägt und fehwenft das Geld, 
Das Geld, den Urfprung feiner Freude 
Und feiner Augen neue Weide. 


Es wird mit ſtummer Luft befchaut 
Und einem Kaften anvertraut, 
Den Band und ftarfe Schlöffer hüten, 
Beim Einbruch Dieben Troß zu bieten, 
Den auch der farge Thor bei Nacht 
Aus banger Borficht felbft bewacht. 
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Sobald fich nur der Haushund reget, 
Sobald der Kater fich beweget, 
Durchfucht er alles, bis er glaubt, 

Daß ihn fein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geftoßen, oft gefchmiffen, 

Sich endlich beide packen müſſen: 

Sein Mops, der feine Kunft vergaß 
Und wedelnd bei dem Keſſel ſaß, 

Sein Hinz, der Liebling junger Katzen, 
So glatt von Fell, fo weich von Tagen. 


Er lernt zulegt, je mehr er fpart, 
Wie oft ſich Sorg’ und Reichthum paart, 
Und manches Zärtlings dunfle Freuden 
Ihn ewig von der Freiheit fcheiden, 
Die nur in reine Seelen ftrahlt, 
Und deren Glück fein Gold bezahlt. 


Dem Nachbar, den er ſtets gewecket, 
Bis er das Geld ihm zugeftecet, 
Dem ftellt er bald aus Luft zur Ruh 
Den vollen Beutel wieder zu 
Und fpricht: Herr, lehrt mich beßre Sachen, 
Als, ftatt des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt innmer euern Beutel hin 
Und laßt mir meinen frohen Sinn. 
Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden, 
Ich taufche nicht mit euern Freuden. 
Der Himmel hat mich recht geliebt, 
Der mir die Stimme wiebergiebt. 
Mas ich, gewefen, werd’ ich wieder: 
Zohann, der muntre Seifenfieder. 
1738. Hagedorn. 


Der Zeifig. 


Ki" Beifig war's und eine Nachtigall, 

Die einft zu gleicher Zeit vor Damons Fenfter hingen. 
Die Nachtigall fing an, ihr göttlich Xied zu fingen, 
Und Damons flenem Sohn gefiel der füße Schall. 
Ach welcher fingt von beiden doch fo ſchön? 

Den Bogel möcht’ ich wirklich fehn. 

Der Bater macht ihm diefe Freude, 

Er nimmt die Vögel gleich herein. 

Hier, fpricht er, find fie alle beide; 

Doch welcher wird der fehöne Sänger fein? 

Getrauſt du dich, mir das zu fagen? 

Der Sohn läßt fich nicht zweimal fragen, 

Schnell weiſt er auf den Beilig- bin. 

Der, fpricht er, muß es fein, fo wahr ich ehrlich bin. 
Wie fchön und gelb ift fein Gefieder! 

Drum fingt er auch fo fchöne Lieder; 

Dem andern fieht man’s gleich an feinen Federn an, 
Daß er nichts Fluges fingen fann. 


* * 
* 


Sagt, ob man im gemeinen Leben 
Nicht oft wie dieſer Knabe ſchließt? 
Wem Farb' und Kleid ein Anſehn geben, 
Der hat Verſtand, ſo dumm er iſt. 
Stax kömmt, und kaum iſt Stax erſchienen, 
So hält man ihn auch ſchon für klug. 
Warum? Seht nur auf feine Mienen, 
Wie vortheilhaft ift jeder Zug! 
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Ein andrer hat zwar viel Geſchicke, 
Doc, weil die Miene nichts verfpricht, 
Eo fchlieft man bei dem erften Blicke, 
Aus dem Geſicht, aus der Perrücke, 
Daß ihm VBerftand und Wit gebricht. 


1746. Gellert. 


Der Tanzbar. 


Sei Bär, der lange Zeit fein Brod ertanzen müſſen, 
Entramm und wählte fich den erften Aufenthalt. 
Die Büren grüßten ihn mit brüderlichen Küffen 

Und brummten freudig durch den Wald. 

Und wo ein Bär den andern fah, 

So hieß es: Petz ift wieder da! 

Der Bär erzählte drauf, was er in fremden Landen 
Für Abenteuer ausgeftanden, 

Was er gefehn, gehört, gethan, 

Und fing, da er vom Tanzen redte, 

Als ging er noch an feiner Kette, 

Auf polnifch ſchön zu tanzen an. 

Die Brüder, die ibn tanzen fahn, 

Bewunderten die Wendung feiner Glieder, 

Und gleich verfuchten es die Brüder; 

Allein anftatt wie er zu gehn, 

So fonnten fie faum aufrecht ftehn, 

Und mancher fiel die Länge lang danieder. 

Um defto mebr ließ fich der Tänzer fehn. 

Doch feine Kunft verdroß den ganzen Haufen. 
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Fort, fchrieen alle, fort mit bir! 
Du Narr willſt flüger fein als wir? 
Man zwang den Petz, davonzulaufen. 
* *p 
Sei nicht geſchickt, man wird dich wenig haſſen, 
Weil dir dann jeder ähnlich iſt; 
Doch je geſchickter du vor vielen andern biſt, 
Je mehr nimm dich in Acht, dich prahlend ſehn zu laſſen. 
Wahr iſt's, man wird auf kurze Zeit 
Von deinen Künſten rühmlich ſprechen 
Doch traue nicht, bald folgt der Neid 
Und macht aus der Geſchicklichkeit 
Ein unverzeihliches Verbrechen. 


1746. Gellert. 





Die Geſchichte von dem Hute. 


Das erſte Buch. 


Sn" erfte, der mit kluger Sand 

Der Männer Schmuc, den Hut, erfand, 
Trug feinen Hut unaufgefchlagen; 

Die Krempen hingen flach herab, 

Und dennoch wußt' er ihn zu tragen, 

Daß ihm der Hut ein Anfehn gab. 


Er ftarb und ließ bei feinem Sterben 
Den runden Hut dem nächften Erben. 


Der Erbe weiß den runden Hut 
Nicht recht gemächlich anzugreifen; 
Er finnt, und wagt es fur; und gut, 
Er mwagt’s, zwo Krempen aufzufteifen. 
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Drauf läßt er ſich dem Volke ſehn; 
Das Volk bleibt vor Verwundrung ſtehn 
Und ſchreit: Nun läßt der Hut erſt ſchön! 


Er ſtarb und ließ bei ſeinem Sterben 
Den aufgeſteiften Hut dem Erben. 


Der Erbe nimmt den Hut und ſchmählt: 
Ich, ſpricht er, ſehe wohl, was fehlt. 
Er ſetzt darauf mit weiſem Muthe 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 
O, rief das Volk, der hat Verſtand! 
Seht, was ein Sterblicher erfand! 
Er, er erhöht ſein Vaterland! 


Er ſtarb und ließ bei ſeinem Sterben 
Den dreifach ſpitzen Hut dem Erben. 


Der Hut war freilich nicht mehr rein; 
Doch ſagt, wie konnt' es anders ſein? 
Er ging ſchon durch die vierten Hände. 
Der Erbe färbt' ihn ſchwarz, damit er was erfände. 
Beglückter Einfall! rief die Stadt, 
So weit ſah keiner noch, als der geſehen hat. 
Ein weißer Hut ließ lächerlich. 
Schwarz, Bruder, ſchwarz! ſo ſchickt es ſich. 


Er ſtarb und ließ bei ſeinem Sterben 
Den ſchwarzen Hut dem nächſten Erben. 


Der Erbe trägt ihn in ſein Haus 
Und ſieht, er iſt ſehr abgetragen; 
Er ſinnt, und ſinnt das Kunſtſtück aus, 
Ihn über einen Stock zu ſchlagen. 
Durch heiße Bürſten wird er rein; 
Er faßt ihn gar mit Schnüren ein. 
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Nun geht er aus, und alle fchreien: 
Mas fehn wir? Sind es Raubereien? 
Ein neuer Hut! O glücklich Land, 

Wo Wahn und Finfterniß verfchwinden ! 
Mehr fann fein Sterblicher erfinden, 
Als diefer große Geiſt erfand! 


Er ftarb und ließ bei feinem Sterben 
Den umgewandten Hut dem Erben. 


Erfindung macht den Künftler groß 
Und bei der Nachwelt unvergeffen; 
Der Erbe reift die Schnüre log, 
Umzieht den Hut mit goldnen Treffen, 
Berberrlicht ihn durch einen Knopf 
Und drückt ihn feitwärts auf den Kopf. 
Ihn fieht das Volk und taumelt vor Vergnügen. 
Nun ift die Kunft erft hoch geftiegen! 
hm, ſchrie es, ihm allein ift Wit und Geift verlichn! 
Nichts find die andern gegen ihn! 


Er ftarb und ließ bei feinem Sterben 
Den eingefaßten Hut dem Erben. 
Und jedesmal ward die erfundne Tracht 
Im ganzen Lande nachgemacht. 


Ende des erften Buchs, 


Was mit dem Hute fich noch ferner zugetragen, 
Wil ich im zweiten Buche fagen. 
Der Erbe ließ ihm nie die vorige Geftalt. 
Das Augenwerf ward neu, er felbft, der Hut, blieb alt. 
Und, daß ich's furz zufammenzieh, 
Es ging dem Hute faft wie der Philofophie. 
1746. Gellert. 


Der Greis. 


Ir einem reife will ich fingen, 

- Der neunzig Jahr die Welt gefehn. 
Und wird mir ist fein Lied gelingen, 

So wird es ewig nicht gefchehn. 


Bon einen Greife will ich dichten 
Und melden, was durch ihn gefchab, 
Und fingen, was ich in Gefchichten 
Bon ihm, von diefem Greife, fab. 


Eingt, Dichter, mit entbranntem Triebe, 
Singt euch berühmt an Lieb und Wein! 
Sch laß euch allen Wein und Liebe, 

Der Greis nur fol mein Xoblied fein. 


Singt von Befchügern ganzer Staaten, 
Verewigt euch und eure Müh! 
Ich finge nicht von Heldenthaten, 
Der Greis fei meine Poeſie. 


O Ruhm, dreing in der Nachwelt Ohren, 
Du Ruhm, den fich mein Greis erwarb! 
Hört, Zeiten, hört's: Er ward geboren, 
Er lebte, nahm ein Weib und ftarb. 


1740. Gellert. 
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Das Land der Hinkenden. 


De Zeiten gab’s ein fleines Land, 
- Worin man feinen Menfchen fand, 


Der nicht geftottert, wenn er rebte, 

Nicht, wenn er ging, gehinfet hätte, 

Denn beides hielt man für galant. 

Ein Fremder fah den Uebelſtand; 

Hier, dacht’ er, wird man dich im Gehn bewundern müffen, 
Und ging einher mit fieifen Füßen. 

Er ging, und jeder ſah ihn an, 

Und alle lachten, die ihn fahn, 

Und jeder blieb vor Lachen ftehen, 

Und fehrie: Seht doch den Fremden gehen! 


Der Fremde bielt’s für feine Pflicht, 
Den Vorwurf von fich abzulehnen. 
Ihr, rief er, hinft! Ich aber nicht. 
Den Gang müßt ihr euch abgewöhnen! 
Der Lärmen wird noch mehr vermehrt, 
Da man den Fremden fprechen hört. 
Er ftammelt nicht! Genug zur Schande! 
Man fpottet fein im ganzen Lande. 


* * 
* 


Gewohnheit macht den Fehler ſchön, 
Den wir von Jugend auf geſehn. 
Vergebens wird's ein Kluger wagen 
Und, daß wir thöricht ſind, uns ſagen. 
Wir ſelber halten ihn dafür, 

Bloß weil er klüger iſt als wir. 


1746. Gellert. 
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Der Blinde und der Lahme. 


Dh" ungefähr muß einen Blinden 

: Ein Lahmer auf der Straße finden, 
Und jener hofft fchon freudenvoll, 

Daß ihn der andre leiten foll. 


Dir, fpricht der Lahme, beizuftehen? 
Ich armer Dann fann felbit nicht geben; 
Doch fcheint’s, daß du zu einer Laſt 
Noch fehr gefunde Schultern hatt. 


Entfchließe dich, mich fortzutragen, 
Eo will ich dir die Stege fagen, 
So wird dein jtarfer Fuß mein Bein, 
Mein helles Auge deines fein. 


Der Lahme hängt mit feinen Krücken 
Eich auf des Blinden breiten Rüden; 
Bereint wirft alfo diefes Paar, 

Was einzeln feinem möglich war. 


* * 
* 


Du haſt das nicht, was andre haben, 
Und andern mangeln deine Gaben; 
Aus dieſer Unvollkommenheit 
Entſpringet die Geſelligkeit. 


Wenn jenem nicht die Gabe fehlte, 
Die die Natur für mich erwählte, 
So würd' er nur für ſich allein 
Und nicht für mich bekümmert ſein. 
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Beſchwer die Götter nicht mit Klagen! 
Der Bortheil, den fie dir verfagen 
Und jenem fchenfen, wird gemein, 
Wir dürfen nur gefellig fein. 


1740. Gellert. 





Der Hund. 


hylax, der fo manche Nacht 
ae Haus und Hof getreu bewacht 
Und oft ganzen Diebesbanden 
Durch fein Bellen widerfianden, 
Phylax, dem Lips Tullian, 
Der doch gut zu ftehlen wußte, 
Selber zweimal weichen mußte, 
Diefen fiel ein Fieber an. 


Ale Nachbarn gaben Rath. 
Krummholzöl und Mithridat 
Mußte fich der Hund bequemen 
Wider Willen einzunehmen. 
Selbſt des Nachbar Gaſtwirths Müh, 
Der vordem in fremden Landen 
Als ein Doktor ausgeſtanden, 
War vergebens bei dem Vieh. 


Kaum erſcholl die ſchlimme Poſt, 
Als von ihrer Mittagskoſt 
Alle Brüder und Bekannten 
Phylax zu beſuchen rannten. 
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Pantelon, fein bejter Freund, 
Leckt ihm an dem beiten Munde, 
O, erfeufjt er, bittre Etunde! 
D, wer hätte das gemeint? 


Ah! rief Phylar, Pantelon, 
Iſt's nicht wahr, ich fterbe fchon? 
Hätt' ich nur nicht eingenommen, 
Wär ich wohl davongefommen. 
Sterb’ idy Aermfter fo geſchwind, 
D, fo fannft du ficher fchreien, 
Daß die vielen Arzeneien 
Deines Todes Quelle find. 


Wie zufrieden fchlief? ich ein, 
Sollt’ ic) nur fo manches Bein, 
Das ich mir verfcharren müffen, 
Bor dem Tode noch genießen! 
Diefes macht mich fummervoll, 
Daß ich diefen Schatz vergeffen, 
Nicht vor meinem Ende freffen, 
Auch nicht mit mir nehmen foll. 


Liebſt du mich und bift du treu, 
O, fo hole fie herbei! 
Eines wirft du bei den Linden 
An dem Gartenthore finden; 
Eines, lieber Pantelon, 
Hab’ ich nur noch geftern morgen 
In dem Winterreis verborgen; 
Aber friß mir nichts davon! 


Pantelon war fortgerannt, 
Brachte treulich, was er fand; 
Phylax roch bei fchwachen Muthe 
Noch den Dunft von feinem Gute. 
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Endlich, da fein Auge bericht, 
Spricht er: Laß mir alles liegen! 
Sterb’ ich, fo ſollſt du es friegen, 
Aber, Bruder, eher nicht. 


Soft? ich nur fo glücklich fein 
Und das ſchöne Schinfenbein, 
Das ich — doch ich mag's nicht fagen, 
Wo ich diefes hingetragen. 
Werd' ich wiederum gefund, 
Will ich dir, bei meinem Leben, 
Auch die befte Hälfte geben. 
Ja du ſollſt — hier ftarb ber Hund. 


* * 
* 


Der Geizhals bleibt im Tode karg, 
Zween Blicke wirft er auf den Sarg, 
Und tauſend wirft er mit Entſetzen 
Nach den mit Angſt verwahrten Schätzen. 
O ſchwere Laſt der Eitelkeit! 
Um ſchlecht zu leben, ſchwer zu fterben, 
Sucht man ſich Güter zu erwerben. 
Verdient ein folches Glück wohl Neid? 


1746. Gellert. 








Der Prozeß. 


SH ja, Prozeffe müffen fein! 
Geſetzt, fie wären nicht auf Erben, 
Wie könnt alsdann das Mein und Dein 


Beſtimmet umd entfchieden werben? 
2 
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Das Streiten lehrt ung die Natur; 
Drum, Bruder, recht’ und fireite nur. 
Du fiebft, man will dich übertäuben; 
Doch gieb nicht nach, fe alles auf 
Und laß dem Handel feinen Lauf. 
Denn Recht muß doch Recht bleiben. 


* * 
* 


Was ſprecht ihr, Nachbar? Dieſer Rain, 
Der ſollte, meint ihr, euer ſein? 
Nein, er gehört zu meinen Hufen. 


Nicht doch, Gevatter, nicht, ihr irrt; 
Ich will euch zwanzig Zeugen rufen, 
Von denen jeder ſagen wird, 

Daß lange vor der Schwedenzeit — 


Gevatter, ihr ſeid nicht geſcheit. 
Verſteht ihr mich? Ich will's euch lehren, 
Daß Rain und Gras mir zugehören. 
Ich will nicht eher ſanfte ruhn; 
Das Recht, das ſoll den Ausſpruch thun. 
So ſaget Kunz, ſchlägt in die Hand 
Und rückt den ſpitzen Hut die Quere. 
Ja, eh ich dieſen Rain entbehre, 
So meid' ich lieber Gut und Land. 
Der Zorn bringt ihn zu ſchnellen Schritten, 
Er eilet nach der nahen Stadt. 
Allein Herr Glimpf, ſein Advokat, 
War kurz zuvor ins Amt geritten. 
Er läuft und holt Herr Glimpfen ein. 
Wie, ſprecht ihr, kann das möglich ſein? 
Kunz war zu Fuß, und Glimpf zu Pferde. 
So glaubt ihr, daß ich lügen werde? 
Ich bitt' euch, ſtellt das Reden ein, 
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Sonſt werd' ich, dieſen Schimpf zu rächen, 
Gleich ſelber mit Herr Glimpfen ſprechen. 


Ich ſag' es noch einmal, Kunz holt Herr Glimpfen ein, 
Greift in den Zaum und grüßt Herr Glimpfen. 
Herr! fängt er ganz erbittert an, 
Mein Nachbar, der infame Mann, 
Der Schelm — ich will ihn zwar nicht ſchimpfen —, 
Der, denkt nur, ſpricht, der ſchmale Rain, 
Der zwiſchen unſern Feldern lieget, 
Der, ſpricht der Narr, der wäre ſein. 
Allein den will ich ſehn, der mich darum betrüget! 
Herr! fuhr er fort, Herr, meine beſte Kuh, 
Sechs Scheffel Haber noch dazul — 
Hier wieherte das Pferd vor Freuden — 
O dient mir wider ihn und helft die Sach' entſcheiden! 


Kein Menſch, verſetzt Herr Glimpf, dient freudiger als ich. 
Der Nachbar hat nichts einzuwenden, 
Ihr habt das größte Recht in Händen, 
Aus euern Reden zeigt es ſich. 
Genug, verklagt den Ungeſtümen! 
Ich will mich zwar nicht ſelber rühmen, 
Dies thut kein ehrlicher Juriſt; 
Doch dieſes könnt ihr leicht erfahren, 
Ob ein Prozeß ſeit zwanzig Jahren 
Von mir verloren worden iſt. 
Ich will euch eure Sache führen, 
Ein Wort, ein Mann! Ihr ſollt ſie nicht verlieren. 
Glimpf reitet fort. Herr! ruft ihm Kunz noch nach, 
Ich halte, was ich euch verſprach. 


Wie hitzig wird der Streit getrieben! 
Manch Ries Papier wird vollgeſchrieben. 
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Das halbe Dorf muß in das Amt; 
Dan eilt, die Zeugen abzuhören, 
Und fünfundzwanzig müffen fchwören, 
Und dieſe ſchwören insgefamt, 

Das, wie die alte Nachricht lehrte, 
Der Rain ihm gar nicht zugehörte. 


Ei, Kunz, das Ding geht ziemlich fchlecht! 
Sch weiß zwar wenig von dem Nechte, 
Doc, im Bertraun geredt, id) dächte, 
Du hätteft nicht das größte Necht. 


Manch widrig Urtheil kömmt; doch laft es widrig flingen! 
Glimpf muntert den Klienten auf: 
Laßt dem Prozeffe feinen Zauf, 
Ich ſchwör' euch, endlich durchzubringen. 
Doch — 

Herr, ich hör? es ſchon, ich will das Geld gleich bringen. 

Kunz borgt manch Kapital. Fünf Jahre währt der Streit. 
Allein warum fo lange Zeit? 
Dies, Lefer, kann ich dir nicht fagen, 
Du mußt die Rechtsgelehrten fragen. 


Ein legtes Urtheil kömmt. O feht doch, Kunz gewinnt! 
Er hat zwar viel dabei gelitten, 
Allein was thut’s, daß Haus und Hof verftritten 
Und Haus und Hof fchon angefchlagen find? 
Genug, daß er den Rain gewinnt. 
9, ruft er, lernt von mir den Streit aufs Höchfte treiben, 
Ihr feht ja, Necht muß doch Necht bleiben! 

1746. Gellert. 


Die Widerfprecherin. 


Yen batte noch) bei vielen andern Gaben 
Auch diefe, daß fie widerfprach. 

Man fagt es überhaupt den guten rauen nach, 

Daß alle diefe Tugend haben; 

Doch wenn’s auch taufendmal der ganze Weltfreis fpricht, 
So halt! ich's doch für ein Gerücht 

Und fag’ es öffentlich: ich glaub’ es ewig nicht. 

Ich bin ja auch mit mancher Frau befannt, 

Ich Hab’ es oft verfucht und manche ſchön genannt, 

So häßlich fie auch war, bloß weil ich haben wollte, 

Daß fie mir widerfprechen follte; 

Allein fie widerfprach mir nicht. 

Und alfo ift es falfch, daß jede widerfpricht. 

So fränft man euch, ihr guten Schönen! 


It komm ich wieder zu Jsmenen. 
Jsmenen fagte man’s nicht aus Verleumdung nach, 
Es war gewiß, fie widerſprach. 


Einft faß fie mit dem Mann bei Tifche, 
Sie afen unter anderm Fifche, 
Mich däucht, es war ein grüner Hecht. 
Mein Engel, fprach der Mann, mein Engel, ift mir recht, 
So ift der Fifch nicht gar zu blau gefotten. 
Das, rief fie, hab’ ich wohl gedacht, 
Eo gut man auch die Anftalt macht, 
So finden Sie doch Grund, der armen Frau zu fpotten. 
Ic, fag’ es Ihnen furz, der Hecht ift gar zu blau. 
Gut, fprach er, meine liebe Frau, 
Wir wollen nicht darüber ftreiten, 
Was hat die Eache zu bedeuten? 
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So wie dem welfchen Hahn, dem man was rothes zeigt, 
Der Born im Augenblid in Nas und Xefjen fteigt, 
Sie roth und blau durchfirdmt, lang aus einander treibet, 
In beiden Augen bligt, fich in den Flügeln fträubet, 
In alle Federn dringt und fie gen Himmel fehrt 
Und zitternd mit Gefchrei und Poltern aus ihm fährt, 
So fchießt Jsmenen auch, da dies ihr Liebfter fpricht, 
Das Blut den Augenbli in ihr fonft blaß Geficht; 
Die Adern liefen auf, die Augen wurden enger, 
Die Kippen dick und blau, und Kinn und Nafe länger, 
Ihr Saar bewegte fich, ftieg voller Born empor 
Und ftieß, indem es ftieg, das Nachtzeug von dem Ohr. 
Drauf fing fie zitternd an: Ich, Mann, ich, beine Frau, 
Ic fag’ es noch einmal: ber Hecht war gar zu blau. 


Sie nimmt das Glas und trinft. O laßt fie doch nicht trinfen! 
Ihr Liebfter geht und fagt fein Wort. 
Kaum aber ift ihr Liebfter fort, 
So fieht man fie in Ohnmacht finfen. 
Wie konnt' eg anders fein! Gleich auf den Zorn zu trinken! 


Ein plögliches Gefchrei bewegt das ganze Haus. 

Man bricht der Frau die Daumen aus, 

Man ftreicht fie fräftig an, fein Balſam will fie ftärfen. 
Dan reibt ihr Schlaf und Puls, fein Leben ift zu merfen. 
Man nimmt verfengtes Haar und hält’s ihr vor’s Geficht, 
Umfonft, umfonft, fie rührt fich nicht; 

Nichts fann den Geift ihr wiedergeben. 

Man ruft den Mann. Er fommt und fchreit: Du ftirbft, 

mein Zeben! 

Du ftirbft? Ich armer Dann! Ach, meine liebe Frau, 
Wer hieß mich dir doch widerfireben! 

Ach, der verbammte Fiſch! Gott weiß, er war nicht blau. 
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Den Augenblick befam fie wieder Leben. 
Blau war er! rief fie aus, willſt du dich noch nicht geben? 


So that der Geift des Widerſpruchs 
Mehr Wirkung als die Kraft des heftigſten Geruchs. 


1746. Gellert. 


Das Heupferd oder der Grashuͤpfer. 


Se" Wagen Heu, den Veltens Hand 

Ru hoch gebäumt und fchlecht befpannt, 
Konnt’ endlich von den matten Pferden 

Nicht weiter fortgezogen werben. 


Des Fuhrmanns Macht: und Sittenfpruch, 
Ein zehnmal wiederholter Fluch, 
War eben, wie der Peitfche Schlagen, 
Ru fchwach bei diefem fchweren Wagen. 


Ein Heupferd, das bei der Gefahr 
Bu oberft auf dem Wiesbaum war, 
Sprang drauf herab und fprach mit Lachen: 
Ich will's dem Viehe leichter machen. 


Drauf ward der Wagen fortgerüdt. 
Ei! rief das Heupferd ganz entzlickt, 
Du Fuhrmann wirft an mich gebenfen! 
Fahr fort! Den Danf will icy dir fchenfen. 


1740. Gellert. 
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Der gruͤne Eſel. 


ie oft weiß nicht ein Narr durch thöricht Unternehmen 
Viel tauſend Thoren zu beſchämen! 


Neran, ein kluger Narr, färbt einen Eſel grün, 
Am Leibe grün, roth an den Beinen, 
Fängt an, mit ihm die Gaſſen zu durchziehn, 
Er zieht, und Jung und Alt erſcheinen. 
Welch Wunder! rief die ganze Stadt, 
Ein Eſel zeiſiggrün, der rothe Füße hat! 
Das muß die Chronik einſt den Enkeln noch erzählen, 
Was es zu unſrer Zeit für Wunderdinge gab! 
Die Gaſſen wimmelten von Millionen Seelen, 
Man hebt die Fenſter aus, man deckt die Dächer ab; 
Denn alles will den grünen Eſel ſehn, 
Und alle konnten doch nicht mit dem Eſel gehn. 


Man lief die beiden erſten Tage 
Dem Eſel mit Bewundrung nach; 
Der Kranke ſelbſt vergaß der Krankheit Plage, 
Wenn man vom grünen Eſel ſprach; 
Die Kinder in den Schlaf zu bringen, 
Sang keine Wärterin mehr von dem ſchwarzen Schaf, 
Vom griinen Eſel hört man fingen, 
Und fo geräth das Kind in Schlaf. 


Drei Tage waren faum vergangen, 
So war e8 um den Werth des armen Thiers gefchehn; 
Das Bolf bezeigte fein Verlangen, 
Den grünen Efel mehr zu fehn, 
Und fo bewundernswert er anfangs allen fchien, 
So dacht? igt doch fein Menfch mit einer Silb' an ihn. 
* 


* 
* 
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Ein Ding mag noch fo närrifch fein, 
Es fei nur neu, fo nimmt’s den Pöbel ein: 
Er fieht, und er erftaunt; fein Kluger darf ihm wehren. 
Drauf kömmt die Zeit und denft an ihre Pflicht; 
Denn fie verfteht die Kunft, die Narren zu befehren, 
Sie mögen wollen oder nicht. 


1746. Gellert. 





Der arme Schiffer. 


Kin armer Schiffer ftaf in Schulden 

Und flagte dem Philet fein Leid. 
Herr! fprach er, leiht mir hundert Gulden; 
Alein für eure Sicherheit 
Hab’ ich fein ander Pfand als meine Redlichteit. 
Indeffen leiht mir aus Erbarmen 
Die hundert Gulden auf ein Jahr. 


Philet, ein Retter in Gefahr, 
Ein Vater vieler hundert Armen, 
Zählt ihm das Geld mit Freuden dar. 
Hier, ſpricht er, nimm es hin und brauch es ohne Sorgen, 
Ich freue mich, daß ich dir dienen kann; 
Du biſt ein ordentlicher Mann, 
Dem muß man ohne Handſchrift borgen. 


Ein Jahr und noch ein Jahr verfireicht ; 
Kein Schiffer läßt fich wieder fehen. 
Wie? follt’ er auch Phileten hintergehen 
Und ein Betrüger fein? Vielleicht. 
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Doch nein, hier kömmt der Fifcher gleich. 
Herr! fängt er an, erfreuet euch, 
Ich bin aus allen meinen E chufden, 
Und feht, hier find zweihundert Gulden, 
Die ich durch euer Geld gewann. 
Sch bitt? euch Herzlich, nehmt fie an, 
Ihr feid ein gar zu wadrer Mann. 


9, fpricht Philet, ich kann mich nicht befinnen, 
Daß ich dir jemals Geld geliehn. 
Hier ift mein Nechnungsbuch, ich will's zu Nathe ziehn; 
Allein ich weiß es ſchon, du ſteheſt nicht darinnen. 


Der Schiffer ſieht ihn an und ſchweigt betroffen ſtill 
und kränkt ſich, daß Philet das Geld nicht nehmen will. 
Er läuft und kommt mit voller Hand zurücke. 

Hier, ſpricht er, iſt der Reſt von meinem ganzen Glücke, 
Noch hundert Gulden! nehmt ſie hin, 

Und laßt mir nur das Lob, das ich erkenntlich bin. 

Ich bin vergnügt, ich habe keine Schulden, 

Dies Glücke dank' ich euch allein; 

Und wollt ihr ja recht gütig ſein, 

So leiht mir wieder fünfzig Gulden. 


Hier, ſpricht Philet, hier iſt dein Geld, 
Behalte deinen ganzen Segen; 
Ein Mann, der Treu und Glauben hält, 
Verdient ihn ſeiner Treue wegen. 
Sei du mein Freund. Das Geld iſt dein; 
Es ſind nicht mehr als hundert Gulden mein, 
Die ſollen deinen Kindern ſein. 


* * 
* 
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Menſch! mache dich verdient um andrer Wohlergehen; 
Denn was ift göttlicher, als wenn du liebreich bift 
Und mit Vergnügen eilft, dem Nächten beizuftehen, 
Der, wenn er Großmuth fieht, großmüthig danfbar ift! 


1746. Sellert. 


Der Maler. 


gi" fluger Maler in Athen, 

Der minder, weil man ihn bezahlte, 
Als weil er Ehre fuchte, malte, 

Ließ einen Kenner einft den Mars im Bilde * 
Und bat ſich ſeine Meinung aus. 

Der Kenner ſagt' ihm frei heraus, 

Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte, 
Und daß es, um recht ſchön zu fein, 

Weit minder Kunft verrathen follte. 

Der Maler wandte vieles ein; 

Der Kenner ftritt mit ihm aus Gründen 

Und fonnt’ ihn doch nicht überwinden. 


Gleich trat ein junger Geck herein 
Und nahm das Bild in Augenfchein. 
D! rief er bei dem erften Blicke, 

Ihr Götter! welch ein Meiſterſtücke! 
Ach welcher Fuß! O wie geſchickt 
Sind nicht die Nägel ausgedrückt! 
Mars lebt durchaus in dieſem Bilde. 
Wie viele Kunſt, wie viele Pracht 
Iſt in dem Helm und in dem Schilde 
Und in der Rüſtung angebracht! 
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Der Maler ward beſchämt gerühret 
Und fah den Kenner fläglich an. 
Nun, fprach er, bin ich überführet, 
Ihr Habt mir nicht zu viel gethan. 
Der junge Ged war faun hinaus, 
So ſtrich er feinen Kriegsgott aus. 


* 


Wenn beine Schrift dem Kenner nicht gefällt, 
So ift es fchon ein böfes Zeichen; 
Doch wenn fie gar des Narren Xob erhält, 
So ift es Reit, fie auszuftreichen. 
1746. Gellert. 


Der fterbende Pater. 


in Vater binterlieg zween Erben, 
Ehriftophen, der war flug, und Görgen, der war dumm. 

Sein Ende fam, und fur; vor feinem Sterben 
Sah er fich ganz betrübt nach feinem Chriftoph um. 
Sohn! fing er an, mich quält ein trauriger Gebanfe; 
Du haft Verftand, wie wird dir's fünftig gebn? 
Hör an, ich hab’ in meinem Echranfe 
Ein Käftchen mit Juwelen ftehn, 
Die follen dein. Nimm fie, mein Cohn, 
Und gieb dem Bruder nichts davon. 


Der Sohn erfchraf und ftußte lange. 
Ach Vater, hub er an, wenn ich fo viel empfange, 
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Wie kömmt alsdann mein Bruder fort? 

Er? fiel der Vater ihn ins Wort, 

Für Görgen ift mir gar nicht bange, 

Der kömmt gewiß durch feine Dummheit fort. 
1748. Gellert. 


Der arme reis. 
rt“ das Nhinozeros zu fehen, 


(Erzählte mir mein Freund) befchloß ich auszugehn. 
Ic ging vors Thor mit meinem halben Gulden, 
Und vor mir ging ein reicher, reicher Mann, 
Der, feiner Miene nach, die eingelaufnen Schulden, 
Nebſt dem, was er damit die Meſſe durch gewann, 
Und was er, wenn's ihm glücken follte, 
Durch den Gemwinnft num noch gewinnen wollte, 
In fchweren Ziffern überfann. 


Herr Orgon ging vor mir. Ich geb’ ihm diefen Namen, 
Weil ich den feinen noch nicht weiß. 
Er ging; doch eh wir noch zu unferm Thiere famen, 
Begegnet' uns ein alter, fchwacher Greis, 
Kür den, auc) wenn er und um nichts gebeten hätte, 
Sein zitternd Haupt, das nur halb feine war, 
Sein ehrlich fromm Geficht, fein heilig graues Haar 
Mit mehr als Nednerfünften rebte. 
Ach, fprach er, ach erbarmt euch mein! 
Ich Habe nichts, um meinen Durft zu ftillen. 
Ich will euch fünftig gern nicht mehr befchwerlich fein, 
Denn Gott wird wohl bald meinen Wunfch erfüllen 
Und mich durch meinen Tod erfreun. 
D lieber Bott, laß ihn nicht ferne fein! 
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So fprach der Greis. Allein was fprach der Neiche? 
Ihr feid ein fo bejahrter Mann, 
Ihr feid fchon eine halbe Leiche 
Und fprecht mich noch un Geld zum Zrinfen an? 
Ihr unverfchämter alter Mann, 
Müßt ihr denn noch erft Branntwein trinfen, 
Um taumelnd in das Grab zu finfen? 
Mer in der Jugend fpart, der darbt im Alter nicht. 
Drauf ging der Geizhals fort. Ein Strom ſchamhafter Zähren 
Floß von des Alten Angeficht. 
D Gott, du weißt’s! Mehr fprach er nicht. 
Sch konnte mich der Wehmuth nicht erwehren, 
Weil ich etwas mitleidig bin, 
Ich gab ihm im der Angft den halben Gulden hin, 
Für welchen ich die Neugier ftillen wollte, 
Und ging, damit er mich nicht weinen fehen follte, 
Allein er rufte mich zurück. 
Ach! ſprach er mit noch naffem Blick, 
Ihr werdet euch vergriffen haben, 
Es ift ein gar zu großes Stück. 
Ich bring’ euch nicht darum, gebt mir fo viel zurück, 
Als ich bedarf, um mich an etwas Bier zu laben. 
Ihr, fprach ich, follt es alles haben, 
Ic, feh’, daß ihr’s verdient; trinft etwas Wein dafür. 
Doch, armer Greis, wo wohnet ihr? 
Er fagte mir das Haus, ich ging am andern Tage 
Nach diefem Greis, der mir fo redlich fchien, 
Und that im Gehn fchon manche Frag’ an ihn, 
Allein indem ich nach ihm frage, 
War er feit einer Stunde tobt. 
Die Mien' auf feinem Sterbebette 
War noch die rebliche, mit der er geftern redte. 
Ein Pfalmbuch und ein wenig Brot 
Lag neben ihm auf feinem harten Bette. 
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O wenn der Geizhals noch den Greis gefehen hätte, 
Mit dem er fo unchriftlich rebtel 

Und der vielleicht ihn it bei Gott verflagt, 

Daß er vor feinem Tod ihm einen Trunf verfagt! 


So fprach mein Freund und bat, vie Müh aufmich zunehmen 
Und öffentlich den Geizhals zu befchämen. 
Wiewohl, ein Mann, der fich zu feiner Pflicht 
Als für das Geld verfteht, der fchämt fich ewig nicht. 
1748. Gellert. 


— — — — — — — — — 





Der Affe. 


ER Affe fah ein paar gefchickte Knaben 

Im Bret einmal die Dame ziehn 

Und fah auf jeden Platz, den fie dem Steine gaben, 
Mit einer Achtfamfeit, die ftolz zu fagen fchien, 
Als könnt' er ſelbſt die Dame ziehn. 

Er legte bald fein Mißvergnügen, 

Bald feinen Beifall an den Tag; 

Er fchüttelte den Kopf igt bei des einen Zügen 

Und billigte darauf des andern feinen Schlag. 


Der eine, der gern fiegen wollte, 
Sam einmal lange nach, um recht gefchickt zu ziehn; 
Der Affe ftieß darauf an ihn 
Und nickte, daß er machen follte, 
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Doc welchen Stein foll ich denn ziehn, 

Wenn du's fo gut verftehft? fprach der erzürnte Knabe, 
Den, jenen oder biefen ba, 

Auf welchen ich den Finger habe? 

Der Affe lüchelte, daß er fich fragen fab, 

Und fprach zu jeden Stein mit einem Nicken Ja. 


* * 
* 


Um deren Weisheit zu ergründen, 
Die thun, als ob ſie das, was du verſtehſt, verſtünden, 
So frage ſie um Rath. Sind ſie mit ihrem Ja 
Bei deinen Fragen hurtig da, 
So kannſt du mathematiſch ſchließen, 
Daß ſie nicht das geringſte wiſſen. | 
1748. Gellert. 


Der Bauer und ſein Sohn. 


Kin guter, dummer Bauerknabe, 

Den Junker Hans einft mit auf Reifen nahm, 
Und der, troß feinem Herrn, mit einer guten Gabe, 
Necht dreift zu lügen, wiederkam, 
Sing furz nach der vollbrachten Reife 
Mit feinem Bater über Land. 
Friß, der im Gehn recht Zeit zum Lügen fand, 
2og auf die unverfchämtfte Weiſe. 
Zu feinem Unglüc fam ein großer Hund gerannt. 
Ja, Bater, rief der unverfchämte Knabe, 
Ihr mögt mir’s glauben oder nicht, 
So fag’ ich's euch und jedem in's Geficht, 


Daß ich einft einen Hund bei — Haag gefehen habe, 
Hart an dem Weg, wo man nad) Frankreich fährt, 
Der — ja ich bin nicht ehrenwerth, 

Wenn er nicht größer war als euer größtes Pferd. 


Das, fprach der Vater, nimmt mich Wunder, 
Wiewohl, ein jeder Ort läßt Wunderdinge fehn, 
Wir, zum Erempel, gehn igunder 
Und werden feine Stunde gehn, 

So wirft du eine Brücke fehn, 

Wir müſſen felbft darüber gehn, 

Die hat dir manchen fchon betrogen, 

Denn überhaupt fol’s dort nicht gar zu richtig fein. 
Auf diefer Brücke liegt ein Stein, 

An den ftößt man, wenn man benfelben Tag gelogen, 
Und fällt und bricht fogleic, das Bein, 


Der Bub erfchraf, fobald er dies vernommen. 
Ach, fprach er, lauft doch nicht fo fehr! 
Doch wieder auf den Hund zu fommen, 
Wie groß, fagt’ ich, daß er gewefen wär’? 
Wie euer größtes Pferd? Dazu will viel gehören, 
Der Hund, igt fällt mir's ein, war erft ein halbes Jahr; 
Allein, das wollt? ich wohl beſchwören, 
Daß er fo groß als mancher Ochfe war. 


Sie gingen noch ein gutes Stüde. 
Doch rigen fehlug das Herz. Wie fonnt’ es anders fein? 
Denn niemand bricht doch gern das Bein. 
Er fah nunmehr die richterliche Brücke 
Und fühlte fchon den Beinbruch halb. 
Ja, Bater, fing er an, der Hund, von dem ich rebdte, 
War groß, und wenn ich ihn auch was vergrößert hätte, 
So war er doch viel größer als ein Kalb. 
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Die Brücke kömmt. Fritz, Fritzl wie wird dir's gehen! 
Der Vater geht voran; doch Fritz hält ihn geſchwind. 
Ach Vater, ſpricht er, ſeid kein Kind 
Und glaubt, daß ich dergleichen Hund geſehen; 

Denn kurz und gut, eh wir darüber gehen: 
Der Hund war nur ſo groß, wie alle Hunde ſind. 


x x 
* 


Du mußt es nicht gleich übel nehmen, 
Wenn hie und da ein Geck zu lügen ſich erkühnt; 
Lüg auch, und mehr als er, und ſuch ihn zu beſchämen, 
So machſt du dich um ihn und um die Welt verdient. 
1748. Gellert. 


Sn dem oft weit minder Witz gefehlt, 
Als vielen, die ihn gern belachen, 

Und der vielleicht, um andre flug zu machen, 
Das Amt des Albernen gewählt — 

Mer fennt nicht Tills berühmten Namen? —, 
Till Eulenfpiegel zog einmal 

Mit andern über Berg und Thal. 

Eo oft als fie zu einem Berge famen, 

Ging Till an feinem Wanderftab 

Den Berg ganz facht und ganz betrübt hinab; 
Allein wenn fie berganwärts ftiegen, 

War Eulenfpiegel vol Vergnügen. 

Warum, fing einer an, gebt bu bergan fo frob? 
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Vergunter fo betrübt? — Ich bin, fprach Til, nun fo. 
Wenn ich den Berg hinuntergebe, 

So denf ih Narr ſchon an die Höhe, 

Die folgen wird, und da vergebt mir dem ber Scer;; 
Allein wenn ich berganwärts gebe, 

So denf ich an das Thal, das folgt, und faß ein Herz. 


* * 
* 


Willſt du dich in dem Glück nicht ausgelaſſen freun, 

Im Unglück nicht unmäßig kränken, 

So lern ſo klug wie Eulenſpiegel ſein, 

Im Unglück gern an's Glück, im Glück an's Unglück denken. 


1748. Gellert. 





Die Bauern und der Amtmann. 
Si" fehr gefchicfter Kandidat, 


Der lange fchon mit vielem Lobe 
Die Kanzeln in der Stadt betrat, 
That auf den Dorfe feine Probe. 
Allein fo gut er fie gethan, 
So ftund er doch den Bauern gar nicht an. 
Nein, der verftorbne Herr, das war ein andrer Mann, 
Der hatte recht auf feinen Tert ftudiret 
Und Gottes Wort, wie fich’8 gebühret, 
Bald griechifch, bald ebräiſch angeführet, 
Die Kirchenpäter oft citiret, 
Die Ketzer ftattlich ausfchendiret 
Und ftets fo fein fchematifiret, 
Daß er der Bauern Herz gerühret. ‚ 
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Herr Amtmann, wie gefagt, erftatt? er nur Bericht, 
Wir mögen diefen Herren nicht haben. — 
So fagt doch nur, warum denn nicht? — 
Er bört’s ja wohl, er hat nicht folche Gaben 
Wie der verftorbne Herr. 

Der Ammann widerfpricht; 

Der Suprindent ermahnt. Umſonſt, fie hören nicht. 
Dan mag Amphion fein und Fels und Wald bewegen, 
Deswegen kann man doch nicht Bauern widerlegen. 
Kurz, man erfiattete Bericht, 
Weil alle jteif auf ihrem Sinn bebarrten. 


Nunmehr kömmt ein Befehl. Ich kann es faum erwarten, 
Bis ihn der Amtmann publizirt. 
Sch wette faft, ihr Bauern, ihr verliert. 


Man öffnet den Befehl. Und feht, der Landsherr wollte, 
Daß man dem Kandidat das Priefterthum vertraun, 
Den Bauern gegentheils es hart verweilen follte. 


Der Suprindent fing an, die Bauern zu erbaun 
Und fprach, fo fehwierig fie noch fehienen, 
Doc, fehr gelind und fromm mit ihnen. 
Herr Doktor! fiel ihm drauf der Amtmann in das Wort, 
Wozu foll diefe Sanftmuth dienen? 
Ihr Richter, Schöppen und fo fort, 
Hört zul ich will mein Anıt verwalten. 
Ihr Ochſen, die ihr alle feid, 
Euch Flegeln geb’ ich den Beſcheid, 
Ihr follt den Seren zu euerm Pfarren behalten. 
Sagt’s, wollt ihr oder nicht? denn igt find wir noch da. 


Die Bauern lächelten. Ach ja, Herr Amtmann, ja! 
1748. Gellert, 
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Die Laſter und die Strafe. 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Lafter, reiften über Land, 

Um anderwärts fi) was zu machen, 

Weil fich zu Haufe Mangel fand. 


Das Gras erftarb, wo fie gegangen, 
Der Wald ward fahl, die Felder wild, 
Die Straße war mit Molch und Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefüllt. 


Sie famen nah zu einer Brücke, 
Da wandten fie fich ohngefähr, 
Und fieh! es hinkte mit der Krücke 
Die Strafe hinter ihnen her. 


Du holſt ung diesmal, rief der Haufen, 
Gewiß nicht ein! Doch diefe ſprach: 
Fahrt ihre nur immer fort, zu laufen, 
Ich fomm’ oft fpät, doch richtig nach. 
1748. Lichtwer. 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Die Schlange. 


SH Afrika war eine Schlange, 

Die alle Thier’ ohn' Urfach biß, 
Und mas fie bif, das trieb's nicht lange, 
Die Wunde fchwoll, es ftarb gewiß. 
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Dies ging ihr lange Zeit von Statten, 
Bis, da fie einft im Graſe fpielt, 
Sie endlich ihren eignen Schatten 
Für eine fremde Schlange hielt. 


Da biß fie, weil fie es nicht wußte, 
Mit einer folhen Wut nach fi, 
Daß fie forort verrecken mußte. 
Daran, Verläumder, fpiegle dich ! 


1748. Lichtwer. 





Die Kagen und der Hausherr. 


hier’ und Menſchen fchliefen feite, 

Selbft der Hausprophete fchwieg, 
Als ein Schwarm gefchwänzter Gäſte 
Bon den nächften Dächern ftieg. 


In dem Borfaal eines Neichen 
Stinmten fie ihr Liedchen an, 
Eo ein Lied, das Stein’ erweichen, 
Menſchen rafend machen fann. 


Hinz, des Murners Schwiegervater, 
Sclug den Takt erbärmlich fchön, 
Und zween abgelebte Kater 

. Ruälten fich, ihm beizuftehn. 


Endlich tanzten alle Katzen, 
Poltern, lärmen, daß es Fracht, 
Rifchen, heulen, fprudeln, fragen, 
Bis der Herr im Haus erwacht. 
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Diefer ſpringt mit einem Prügel 
In dem finftern Saal herum, 
Schlägt um jich, zerftößt den Spiegel, 
Wirft ein Dugend Schalen um. 


Stolpert über ein’ge Späne, 
Stürzt im Fallen auf die Uhr 
Und zerbricht zwo Neihen Zähne: 
Blinder Eifer fchadet nur. 
1748 (1762). Lichtwer. 





Der junge Kater. 


KIN Ausbund eines fchönen Katers, 
Den Muth und Alter mündig ſprach, 
Bekam die Würde feines Vaters 

Und ftellte Mäuf’ und Ratten nad). 

Er folgte der gemeinen Weife: 

Des Räubers Sohn wird gern ein Dieb, 
Das Wölfchen fühlt des Wolfes Trieb, 
Ein junger Kater wünfcht ſich Mäufe. 


Es that der junge Herr fo fed 
Als wie ein andrer Sfanderbeg, 
Eein Hirn war voller Mäuf’ und Ratten, 
Die feine Klauen noch nicht hatten. 
Wer ihn gefehen haben mag, 
Der hätte wirklich follen ſchwören, 
Dies fei der Mäuſe jüngfter Tag, 
Die fich auf Deutfchlande Böden nähren. 
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Die dunfle Nacht bezog das Land, 
Der Thau mufc, die beftaubten Fluren, 
Als unfer Held noch feine Spuren 
Des längft gefuchten Wilbprets fand. 
Das Warten löfchte facht und fachte 
Des Katers erftes Feuer aus, 

Er fah und hörte feine Maus — 
Ein Ding, das ihn verdrießlich machte. 


Er faß und pußte ſich das Kinn; 
Da fchlich ein Wieſel bei ihm Hin. 
Mas fuchft du? fprach der Kater leife. 
Ich fuche, war die Antwort, Mäufe. 
D weh! foll ich mein bischen Brod, 
Fing Murner heimlich an zu heulen, 
Mit diefem fchlimmen Wiefel theilen, 
So leid’ ich endlich felber Noth. 


Er ging hiermit von feiner Ritzen 
Und kroch bis auf das Scheunenbach, 
Da ſah er Jungfer Eulen figen. 
Schatz! fragt er, bift du auch noch wach? 
Ja, ſprach das fchleirichte Befichte, 
Ach warte bier auf ein Gerichte, 
Auf einen guten Abendſchmaus. — 
Auf was dem, Kind? — Auf eine Maus, 


Die Antwort Ärgerte den Kater, 
Er fteigt hinab, fieht auf den Mift, 
Da figt ein Igel, der was frift. 
Viel Glück zur Mahlzeit, alter Vater! 
Was fchmeckt dir denn allhier fo gut? — 
Fin Mäuschen, fprach er, ift mein Effen. — 
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Ja daß du müßteſt Kohlen freſſen! 
Gedachte jener voller Wuth. 


Hier, ſeufzt' er, iſt nichts mehr zu naſchen; 
Fort auf das Feld! vielleicht kann ich 
Noch eine dicke Feldmaus haſchen. 
Mit dieſer Hoffnung ſtärkt' er ſich. 
Er kam auf's Feld und traf im Gehen 
Den Fuchs voll Zorn und Rachgier an. 
Aus Neugier blieb der Kater ſtehen 
Und ſprach: Wer hat dir was gethan? 


DI! ließ der Fuchs ſich fluchend hören, 
Ich wußt' ein volles Mäufeloch 
Und dachte diefen Abend noch 
Es mit Vergnügen aufzuftören. 
Doch als ich in dem Walde bin, 
Da geht der Schelm, der Sperber, hin 
Und ftiehlt, fo geht mir's! das Genifte. 
Daß er davon zerberften müßte! 


Sobald der Kater mit Verdruß 

Des Fuchſes letzte Worte hörte, 

So wandt’ er traurig Kopf und Fuß, 
Damit er ftradts nach Haufe fehrte. 
Ach! fprach er, wenn fo viele find, 
Die nach dem Mäufefleifche fireben, 
Was Hoff? ich noch, ich armes Kind, 
Bon dieſem Handwerf auch zu leben? 


Indem er alfo bei fich dachte, 
So fing er eine Maus im Gehn, 
Die ihn auf den Gedanfen brachte, 
Den Mäufen dennoch nachzuftehn. 
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Er that in kurzem Heldenthaten, 
Die Praxis macht' ihn dick und fett, 
Es ging ihm, unter uns geredt, 
Als wie den jungen Advokaten. 
1748. Lichtwer. 


Die feltfamen Menfchen. 
Lern Mann, der in der Welt fich trefflich umgefehn, 


Kam endlich heim von feiner Reife. 
Die Freunde liefen fchaarenmweife 
Und grüßten ihren Freund; fo pilegt es zu gefchehn, 
Da hieß es allemal: Uns freut von ganzer Zeele, 
Dich bier zu fehn, und nun erzähle! 
Mas ward da nicht erzählt! Hört, ſprach er einft, ihr wißt, 
Wie weit von unfrer Stadt zu den Huronen ift. 
Elfhundert Meilen hinter ihnen 
Sind Menfchen, die mir ſeltſam fehienen. 
Sie jigen oft bis in die Nacht 
Beiſammen feit auf einer Stelle 
Und denten nicht an Gott und Hölle. 
Da wird fein Tiich gedeckt, fein Mund wird naß gemacht, 
Es fünnten um fie her die Donnerfeile bligen, 
Zwei Heer? im Kampfe ſtehn; ſollt' auch der Himmel fchon 
Mit Krachen feinen Einfall drohn, 
Sie blieben ungeftöret jigen. 
Denn fie jind taub und ſiumm; doch läßt jic) dann und wann 
Ein balbgebrochner Laut aus ihrem Munde hören, 
Der nicht zuſammenhängt und wenig fagen fann, 
Ob fie die Augen ſchon darüber oft verfehren. 
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Man ſah mich oft erſtaunt zu ihrer Seite ſtehen, 
Denn wenn dergleichen Ding gefchieht, 
So pflegt man öfters hinzugeben, 
Daß man die Zeute fiten fieht. 
Glaubt, Brüder, daß mir nie die gräßlichen Geberden 
Aus dem Gemüthe fommen werden, 
Die ich an ihnen ſah; Verzweiflung, Naferei, 
Boshafte Freud’ und Angft dabei, 
Die wechfelten in den Gefichtern. 
Sie fehienen mir, das ſchwör' ich euch, 
An Wuth den Furien, an Ernft den Höllenrichtern, 
An Angft den Mifferhätern gleich. — 
Alein was iſt ihr Zweck? fo fragten hier die Freunde. 
Bielleicht beforgen fie die Wohlfahrt der Gemeinde? — 
Ach nein! — So fuchen fie der Weifen Stein? — Ihr irrt. — 
So wollen fie vielleicht des Zirfels Viereck finden? — 
Nein! — So bereun fie alte Sünden? — 
Das ift es alles nicht. — So find fie gar verwirrt ? 
Wenn fie nicht hören, reden, fühlen, 
Nicht fehn, was thun fie denn? — Sie fpielen. 

1748. Lichtwer. 








Der Heine Töffel. 


Se einem großen Dorf, das an die Mulde ſtieß, 
Starb Grolms,ein Bauersmann. Die Witwe freite wieder 
Und fam mit einem Knaben nieder, 

Den man den fleinen Töffel hieß. 

Sechs Sommer find vorbei, als es im Dorfe brannte, 
Der Knabe war damals gerade ſechzehn Jahr, 
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Da man, wiewohl er ſchon ein großer Junge war, 

Ihn noch den kleinen Töffel nannte. 

Nunmehr draſch Töffel auch mit in der Scheune Korn, 
Fuhr ſelber in das Holz; da trat er einen Dorn 

Sich in den linken Fuß, man hörte von den Bauern 
Den kleinen Töffel ſehr bedauern. 

Zuletzt verdroß es ihn, und als zur Kirchmeßzeit 

Des Schulzen Hadrian, ein Zimmermamssgeſelle, 

Ihn kleinen Töffel hieß, hatt' er die Dreiſtigkeit 

Und gab ihm eine derbe Schelle. 

Die Rache kam ihm zwar ein neues Schock zu ſtehn, 
Dem Schulzens Hadrian ging klagen, 

Und durch das ganze Dorf hört man die Rede gehn: 
Der kleine Töffel hat den Hadrian geſchlagen. 

O das that Töffeln weh, und er beſchloß bei ſich, 

Sich in die Fremde zu begeben. 

Was? fprach er, kann ich nicht ein Jahr wo anders leben? 
Inmittelſt ändert fich’s, und man verfennet mich. 
Gleich ging er hin und ward ein Reiter, 

Das höret Nachbars Hans, die Sage gebet weiter, 

Und man erzählt von Haus zu Haus: 

Der fleine Töffel geht nach Böhmen mit hinaus, 

Der Zöffel will vor Wuth erfticken. 

Indeſſen friegt der Sachfen Heer 

Befehl, in Böhmen einzurüden. 

Nunmehr ift Töffel fort, man fpricht von ihm nicht mehr. 
Die Sacyfen dringen ein, gehn bis nad) Mähren hinter, 
Und Töffel gehet mit. Es geht ein ganzer Winter, 

Ein halber Sommer hin, man fenft den Weinftoc ein, 
Als man den Ruf verninmt, es follte Friede fein. 

Da meint nun unfer Held, daß man die Kinderpoffen, 
Die ihn vordem fo oft verdroffen, 

Vorlängft fchon ausgefchwigt. Er wirft fich Urlaub aus 
Und fuchet feines Vaters Haus. 
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Er Hörte ſchon den Klang der nahen Bauerfühe; 
Ein altes Mütterchen, das an den Zäunen froch, 
Erfah ihn ungefähr und fchrie: 
Je kleiner Töffel! lebt ihr noch? 
% * 
* 

Das Vorurtheil der Landesleute 
Verändert nicht der Oerter Weite, 
Tilgt weder Ehre, Zeit, noch Glück; 
Reiſt, geht zur See, kommt alt zurück, 
Der Eindruck ſiegt, da hilft tein Sträuben, 
Ihr müßt der kleine Töffel bleiben. 


1748. Lichtwer. 






Der Affe und die Uhr. 


ee" Herr, genötigt auszugehen, 

Vergaß aus großer Eil’ die Saduhr an der Wand, 
Wo fie fein zahmer Affe fand 

Und that, was er gar oft von feinem Herrn gefehen. 

Er machte fie mit einer Binde 

Sich um den Leib, und gleich darauf 

Sah er darnach und fprach: Die Uhr geht zu gefchwinde. 
Er zog fie gleich von neuem auf, 

Eröffnete das Glas umd ftellte fie zurücke. 

Doc, in dem andern Augenblicke 

Bog er jie wieder vor. Seht, fpricht das kluge Thier, 
Sie will nunmehr zu langfam geben! 

Das wäre recht! Wie heilf? ich ihr? 

Er rückt am fleinen Zifferblättchen, 

Hält fie ſodann mit Fleiß ans Ohr. 

Der ganze Schlag ift falfh! Er nimmt fie nochmals vor 
Und fünftelt unten an dem Kettchen, 
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Stöft in die Räderchen. Der Affe rückt und dreht, 
Bis daß das Uhrchen ftille fteht. 


* * 
* 


Ach großer Gott! behüt uns nur 
Vor unerfahrner Pfuſcher Stricken, 
Die ſo an unſerm Körper rücken, 
Als wie der Aff an dieſer Uhr. 


1748 (1762). Lichtwer. 





Die Kröte und die Waſſermaus. 


DI dem Ufer einer See 
Krochen annoch abends fpäte 
Eine Waffermaus und Kröte 

An den Bergen in die Höh. 

Aber mitten in dem Wandern 
Rollt die eine mit der andern 
Plöglich in den See herab, 

Und wie fehr die Kröte runge 

Und den Leib zu ſchwimmen zwunge, 
Fand fie doch allhier ihr Grab. 
Alfo ging’s der armen Kröte. 

Ihr Gefell, die Waffermaus, 
Machte fich nicht viel daraus; 

Sie treibt ihr Gewerb’ in Flüffen, 
Wenn es auf der Erde ruht. 


Alfo, fag’ ich, ift es gut, 
Mehr als eine Kunft zu wiſſen. 


1748. Lichtwer. 
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Hans Vord. 


Se" Dann, der fich auf vielerlei verftund, 

That durch den Druck in London fund, 

Daß er ein feltnes Kunſtſtück wüßte, 

Und lud auf fein erbaut Gerüfte 

Den fünft'gen Tag die Bürger ein, 

Ließ einen engen Krug und fich in Kupfer ftechen. 
In diefen Krug, war fein Berfprechen, 

Kriech’ ich, Hans Nord, mit Kopf und Bein 

Um zehn Uhr durch den Hals hinein; 

Der Preis für einen Pla& foll nur acht Groſchen fein, 


Nun ging das Blatt durch alle Baffen. 
In einen Krug? Was? Nast der Mann? 
Das fol er mir wohl bleiben laſſen! 
Mit einem Wort, es gebt nicht an, 
Der dümmſte Kopf muß das veritehen; 
Alein acht Groſchen wag' ich dran. 
Komm, Bruder, fomm, den Narren muß ich ſehen! 
Kurz, einer riß den andern fort. 


Dem Pöbel folgten fchon Karoffen um die Wette, 
Sowie der Kaufmann und der Lord 
Als Freunde der Phyſik bewiefen, da Hans Nord 
Unmöglich Raum in einem Kruge hätte. 
Geſetzt auch, wandte Lady ein, 
Geſetzt, dies fönnte möglich fein, 
So wird boch ſtets der Kluge fragen: 
Wie kömmt der Narr denn durch den Hals hinein? — 
Doch unfer Kutfcher fchläft ganz ein. 
Fahrt zu, Jobann! Itzt wird es neune fchlagen! 
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Halb London ſaß nunmehr an dem beitimmten Ort 
Und fah den Krug eritaunt auf dem Theater ftehen. 
Wird nicht das Werk bald vor fich gehen? 
Dian wartet, pocht und lärmt. Indeſſen ſchlich Hans Nord 
Eich heimlich mit dem Gelde fort. 
Wer war nunmehr der größte Thor zu nennen? 
Nord? Oder eine halbe Stadt, 
Die fi), von Neugier blind, auf fein phantaftifch Blatt 
Vor feine Bühne drängen fünnen? 

* 2 * 

Du lachſt. Doch weißt du auch, daß du durch grobe Liſt 
So leicht, wohl leichter noch, zu hintergehen bift? 
Was braucht wohl ein Hans Nord, verfehn zum Bücher—⸗ 

fchmieren, 

Was braucht er, um dich zu verführen? 
Ein wunderbares Titelblatt, 
Das den Betrug fchon bei fich hat: 
Er will die ganze Welt durch Goldtinftur furiren, 
Durch einen Schluß dich flug und glüclich demonftriren, 
Sein gründlicy Wörterbuch erfpart dir bag Stubiren, 
Er ehrt ohn' Umgang dich die Kunft, zu converjiren, 
Er lehrt dich ohne Müh finnreich poetifiren, 
Dich ohne Koften Wirthfchaft führen. 
Und glücklich läßt du dic, das Wunderbare rühren, 
Erjtaunft und eilft und faufit und lieft, 
Was denn? — Daß du betrogen bift. 

1754. Gellert. 
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Der Arme und das Gluck, 


SH in armer Mann, verfehn zum Graben, 
Wollt’ ist ein beffer Schickſal haben 
Und rief das Glück um Beiſtand an, 
Das Glück erhörte fein Verlangen: 
Er fand, indem er grub, zwo ftarfe goldne Stangen. 
Allein der ungefchictte Mann 
Sah fie für altes Mefjing an 
Und gab für wenig Geld den Reichthum aus den Känden, 
Fuhr fort und bat das Glück, doch mehr ihm zuzuwenden. 


D Thor! rief ihm die Gottheit zu, 
Was quälſt du mich, dich zu beglücken? 
Wer wäre glüclicher als du, 
Wenn du gewußt, dich in dein Glück zu fchicken? 

* * 

Du wäürnſcheſt dir mit Angſt ein Glück 
Und flagft, daß dir noch feins erfchienen. 
Klag nicht, es kömmt gewiß ein günft’ger Augenblic, 
Allein bitt um Verftand, dich feiner zu bedienen; 
Denn bdiefes ift das größte Glüc. 

1754. Gellert. 
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Das Kind mit der Scheere. 


SE" hub die Mutter an, eins mußt du mir verfprechen: 
I Die Dieffer und die Gabeln ftechen, 

Drum rühre feins von beiden an! — 

Allein die Echeere, ſollt' ich glauben, 

Die könnten Sie mir wohl erlauben? — 

Nichts weniger! Was dich verlegen fann, 

Sieh niemals als dein Spielwerf an. 


Das Kind gehorcht; doch ein geheimer Trieb 
Und das Verbot verfchönerten die Scheere. 
Ja, fpricht es zu fich felbft, wenn es die Gabel wäre, 
Die hab’ ich lange nicht fo lieb, 
So ließ? ich fie mit Freuden liegen; 
Allein die Scheer?’ ift mein Vergnügen, 
Sie hat ein gar zu fehönes Band. 
Geſetzt, ich rigte mich ein wenig in die Hand, 
So hätte bies nicht viel zu fagen. 
So flein ich bin, fo hab’ ich ja Verſtand, 
Und alfo werd’ ich’8 immer wagen, 
Sobald die Mutter nur die Augen weggewandt. 
Doc) nein, weil Kinder folgen müffen, 
So wär’ es ja nicht recht gethan. 
Nein nein, ich fehe dich bloß an. 
O fchöne Scheere, laß dich füffen! 
Ich rühre ja fein Meffer an, 
So werd’ ich doch — ſchon griff es nach der Schere. 
Ja wenn ich unvorfichtig wäre, 
Da freilich fchnitte mich die Scheere; 
Allein ih bin ja ſchon mit ihr befamnt. 


2 51» 


So ſprach's und — fehnitt ſich in die Hand. 
Die Mutter kam. O welche harte Lehre! 
Ach, hub das Kind furfüllig an, 

Es fränft mich fehr, daß ich's gethan; 

Ic, bitte Sie, zerbrechen Sie die Scheere, 
Damit ich fie nicht mehr begebre 


Und ohne Zwang gehorchen fann! 


* * 
* 


Oft ſind wir Menſchen dieſes Kind. 

Verſehn mit billigen Geſetzen, 

Die göttlich und uns heilſam ſind, 

Scheut ſich das Herz, ſie alle zu verletzen; 

Wir unterlaſſen, wie das Kind, 

Die Dinge, die wir wenig ſchätzen, 

Um die zu thun, die uns am liebſten ſind. 

Die Reue tömmt. Wir ſehn, wie fehr wir feblen; 

Dann denfen wir, dann beten wir als Kind. 

Was heißt in vieler Taufend Seelen: 

Bewahre mich, o Gott, vor diefer Miſſethat! 

Was heißt es? Wehre mir das Wählen, 

Damit mein Herz; den Zwang nicht nöthig bat. 
1756. Gellert. 


Der Löwe. Der Fuchs. 
She Löwe, fprach ein Fuchs, ich muß 


> Es dir nur fagen, mein Verdruß 
Hat fonjt fein Ende. 


Der Efel fpricht von dir nicht gut; 
Er fagt, was ich an dir zu loben fünde, 
Das wilht’ er nicht; bein Heldenmuth 

4* 
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Sei zweifelhaft; auch gäbft du feine Proben 
Bon Großmuth und Gerechtigkeit; 

Du würgeteſt ohn' Unterfcheid; 

Er könne dich nicht loben. 


Ein Weilchen ſchwieg der Löwe ftill; 
Dann fprach er: Fuchs! er fpreche, was er will; 
Denn was von mir ein Efel fpricht, 
Das acht’ ich nicht. 
1756. Gleim. 








Der Hengſt. Die Welpe. 


SE kleine Wefpe ftach 
Einen Hengſt. Er fchlug darnach, 
Doch die fleine Welpe ſprach: 


Liebes Hengftchen, nur gemach! 
Denn ich fi’ an ficherm Drte, 
Glaube mir, du triffft mich nicht! 


Endlich giebt er gute Worte; 
Und die fleine Welpe fpricht: 


Sanftmuth findet doch Gehör, 
Sieh, nun ftech’ ich dich nicht mehr. 
1750. Gleim. 
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Die Särtnerin. Die Biene. 


Ser fleine Biene flog 
Emfig bin und ber und fog 
Süßigkeit aus allen Blumen. 


Bienchen, fpricht die Särtnerin, 
Die fie bei der Arbeit trifft, 
Manche Blume hat doch Gift, 
Und du faugft aus allen Blumen? 


Ja, fagt fie zur Gärtnerin, 
Ja das Gift laß ich darin! 
17506. Gleim. 


Die Milchfrau. 


N" leichten Füßen lief ein artig Bauerweib, 

” @eliebt von ihrem Mann, gefund an Seel’ und Leib, 
Frühmorgens in die Etadt und trug auf ihrem Kopfe 
Vier Stübchen füße Milch in einem großen Topfe; 

Lief, wollte gar zu gern: Kauft Milch! am erſten fchrein; 
Die erfte, dachte fie, die erfte Milch ift theuer; 

Will's Gott, fo nehm’ ich heut fechs baare Grofchen ein. 
Dafür kauf' ich mir dann ein halbes Hundert Eier; 

Mein Hühnchen brütet fie mir al’ auf einmal aus; 

Gras eine Menge fteht um unfer fleines Haus; 


Die fleinen Küchelchen, die meine Stimme hören, 

Die werden herrlich da fich legen und fich nähren, 
Und, ganz gewiß, der Fuchs, der mühte liftig fein, 

Ließ' er mir nicht fo viel, daß ich ein fleines Schwein 
Dafür ertaufchen fönnte! Seht nur an! 

Menn ich mich etwa ſchon darauf im Geifte freue, 

So denP ich nur dabei an meinen lieben Dann. 

Zu mäflen koſtet's mir ja nur ein wenig Kleie. 

Hab’ ich das Schweinchen fett, dann kauf' ich eine Kuh 
In meinen fleinen Stall, ein Kälbchen wohl dazu; 

Das Kälbehen will ich dann auf meine Weide bringen, 
Und munter hüpft's und fpringt’s, wie da die Lämmer fpringen! 


Hei! fagt fie und fpringt auf. Und von dem Kopfe fällt 
Der Topf; das baare Geld 
Und Kalb und Kuh und Reichthum und Vergnügen 
Sieht nun das arme Weib vor ſich in Scherben liegen. 
Erfchrocen bleibt fie ftehn und ſieht die Scherben an. 
Die ſchöne weiße Milch, fagt fie, auf ſchwarzer Erde! 
Meint, geht nach Haus, erzählt’s dem lieben Dann, 
Der ihr entgegenfommt, mit ernftlicher Geberde. 
- Kind, fagt der Mann, fchon gut! Bau nur ein andermal 
Nicht Schlöffer in die Luft! Man bauet feine Qual, 
Geſchwinder drehet fich um fich fein Wagenrad, 
Als fie verfchwinden in den Wind. 
Wir haben all das Glück, das unfer Junker hat, 
Menn wir zufrieden jind. 


1757. Gleim. 


Die Sledermaus. 


Se" feines Mäuschen froch 

Stets unzufrieden in fein Loch; 

Stets wünfcht es: Wär’ ich doch 

Der fleinfte Vogel nur 

Und flög’ in freier Luft! Zeus fagte zum Merkur: 

Sch will der Närrin Wunfch gewähren, 

Erfcheine, Maus! — Sie fam, den Götterfpruch zu hören. 


Wohlan, fprach Zeus, zum Beitvertreib 
Geb’ ich dir Flügel an den Leib. 
Nun flieg! 

Halb Bogel und halb Maus, 

Flog fie und hieß bie Fledermaus, 
Merfur fah fie und lachte; 
Nun fliegt fie nur bei Nachte. 

1757. Gleim. 


Der Greis. Der Tod. 
&" Greis von achtundachtzig Jahren, 


Ein armer, abgelebter Greis 
Mit wenigen fchneeweißen Haaren 
Kam aus dem Walde, trug 
Auf feinen frummen Rücken 
Ein Bündel Reis, 


Ach Gott, der arme Greis! 
Er mußte wohl fehr oft fich bücken, 
Eh er’s zufammenlas? 
Er hatte feinen Sohn, fonft hätte der’s gethan. 
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Und weil vor Mattigfeit er num nicht weiter fann, 
So fett er ab, und als er nun ba ſaß 
Bei feinem Bündel und bedachte, 
Wie viel Vefchwerde, Müh und Notb 
Das Bündel Reis ihm machte, 
Wie viel fein bischen täglich Brot, 
Da feufzt er lebensfatt und weint und ruft den Tod. 


Befreie mich, fpricht er, von aller meiner Noth 
Und bringe mich zur Ruh! 


Der Tod kömmt an, gebt auf den Rufer zu. 
Was willft du? fragt er, du, 
Daß du mich bergerufen haft? 
Du trägft auch eine ſchwere Laſt! 
Ach lieber Tod, verfegt darauf 
Der arme Greis, hilf fie mir auf! 


1757. Gleim. 


Auf einem Spaziergange zum Garten 
erzaͤhlt ein Vater ſeinem Sohn die Fabel 


von der Eichel und dem Kürbis. 


—8 mit Weisheit und Verſtand 
Ordnete des Schöpfers Hand 
Alle Dinge. Sieh umher! 

Keines ſteht von ohngefähr, 

Wo es ſteht! Das Firmament, 

Wo die große Sonne brennt, 


— 


Und der kleinſte Sonnenftaub, 
Deines Athems leichter Raub, 
Trat auf unſers Gottes Wort 
Jegliches an feinen Drt. 
Jedes Ding in feiner Welt 
Iſt vollfommen; dennoch hält 
Mancher Thor es nicht dafür 
Und funftrichtet Gott in ihr. 


So ein Thor war jener Mann, 
Den ich dir nicht nennen fann, 
Der, als er an fchwachen NRanfen 
Einen Kürbis bangen ſah, 

Groß und fehwer wie deiner da, 
Den du felbft gezogen baft, 
Den verwegenen Gedanfen 
Hegte: Nein, folch eine Laft 
Hätt' ich an fo ſchwaches Reis 
Wahrlich doch nicht aufgehangen. 
Mancher Kürbis, gelb und weiß, 
Reih bei Neih, in gleichem Raum, 
Hätte follen herrlich prangen 
Hoch am ftarfen Eichenbaun ! 
Alfo denfend geht er fort 
Und gelanget an den Drt 
Einer Eiche, lagert fich 
Zängelang in ihren Schatten 
Und fchläft ein. 

Die Winde hatten 
Manchen Monat nicht geweht; 
Aber als er fchläft, entfteht 
In der Eiche hohem Wipfel 
Ein Gebraufe; ftarfe Wefte 
Schütteln ihre vollen Aefte. 


1757. 
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Plötzlich ftürzt von dem Bewegen 
Praffelnd ein gefchtwinder Negen 
Reifer Eicheln von dem Gipfel. 
Biele liegen auf dem Grafe, 
Aber eine fällt gerade 

Dem Kunftrichter auf die Nafe! 


Plöglich fpringt er auf und fieht, 
Daß fie blutet. Diefer Schade 
Geht noch an! denft er und flieht 
Und bereuet auf der Flucht 
Den Gedanfen, welcher wollte, 
Daß der Eichbaum eine Frucht 
Gleich dem Kürbis tragen follte. 
Traf ein Kürbis mein Geficht, 
Sprach er, nein, fo lebt’ ich nicht. 
D wie dumm hab’ ich gedacht! 
Gott Hat Alles wohl gemacht. 


Gleim. 
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Die Grille und die Ameiſe. 


ine faule Grille ſang 

Einen ganzen Sommer lang 
Und war immer ohne Sorgen 
Für den andern Morgen. 
Weil der Sommer Speiſe hat, 
Wurde ſie auch täglich ſatt; 
Aber als der Winter kam 
Und der Flur das Leben nahm, 


Alles todt und öde ftand, 

Und fein Würmchen mehr fich fand, 
Da trieb fie der Hunger hin 

Ru ber Aemfe: Nachbarin, 

Ich bin hungrig, gieb mir doch 

Ein flein wenig nur zu leben! 

Deine Kammer bat ja noch 

Großen Vorrath, und ich will 

Alles gern dir wiedergeben 

Mit den Zinſen im April. 


Schwefterchen, wie brachteft du 
Deine Reit im Sommer zu? 
Sage mir, was thateft du? 


Mas ich that? Du weißt’s ja wohl, 
Ich, die Freundin von Apol, 
Eang beftändig; haft du mich 
Nicht vernommen? und fonnt? ich, 
Schweiterchen, was beffers thun? 


Grillchen, nein! Doch tanze nun! 
1757. Gleim. 





Sein. 
N einem fchönen Abend fuhr 


Irin mit feinem Sohn im Kahn 
Aus Meer, um Reuſen in das Schilf 
Bu legen, das ringsum den Strand 
Von nahen Eilanden umgab. 
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Die Sonne tauchte fich bereits 
In's Meer, und Fluth und Himmel fchien 
Im Feur zu glühen. 
D wie ſchön 
Iſt itt die Gegend! fagt entzückt 
Der Knabe, den Irin gelehrt 
Auf jede Schönheit der Natur 
Ru merfen. Sieb, fagt er, den Schwan, 
Umringt von feiner frohen Brut, 
Sich in den rothen Wiederfchein 
Des Himmels tauchen! ieh, er fchifft, 
Zieht rothe Furchen in die Fluth 
Und fpannt des Fittigs Eegel auf. 
Wie lieblich flüftert dort im Hain 
Der fchlanfen Efpen furchtfam Laub 
Am Ufer, und wie reizend fließt 
Die Saat in grünen Wellen fort 
Und raufcht, vom Winde fanft bewegt! 
D was für Anmuth haucht anigt 
Geftad’ und Meer und Simmel aus! 
Mie ſchön ift alles! und wie froh 
Und glücklich macht uns die Natur! 


Ja, fagt Irin, fie macht ung froh 
Und glücklich, und du wirft durch fie 
Slückfelig fein dein Lebelang, 

Menn du dabei rechtfchaffen bift, 
Wenn wilde Leidenfchaften nicht 
Bon fanfter Schönheit das Gefühl 
Verbindern. O Geliebtefter! 

Ich werde nun in kurzem dich 
Verlaſſen und die ſchöne Welt 

Und noch in ſchönern Gegenden 
Den Lohn der Redlichkeit empfahn. 
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D bleib der Tugend immer treu! 

Und weine mit den Weinenden, 

Und gieb von deinem Vorrath gern 
Den Armen; Hilf, fo viel du fannft, 
Bum Wohl der Welt; fei arbeitfam, 
Erheb zum Herren der Natur, 

Dem Wind und Meer gehorſam ift, 
Der alles Ienft zum Wohl der Welt, 
Den Geiſt! Wähl lieber Schand’ und Tod, 
Eh du in Bosheit willigeit. 

Ehr’, Ueberfluß und Pracht ift Tand; 
Ein ruhig Herz iſt unfer Theil. 

Durch diefe Denfungsart, mein Sohn, 
Iſt unter lauter Freuden mir 

Das Haar verbleichet. Und wiewohl 
Ic achtzigmal bereits den Wald 

Um unfre Hütte grünen fah, 

So ift mein langes Leben doch 

Gleich einem heitern Frühlingstag 
Vergangen, unter Freud und Luſt. 
Bwar hab’ ich auch manch Ungemach 
Erlitten. Als dein Bruder ftarb, 

Da floffen Thränen mir vom Aug’, 

Und Sonn’ und Himmel fchien mir fchwar;. 
Oft auch ergriff mich auf dem Meer 
Am leichten Kahn der Sturm und warf 
Mich mit den Wellen in die Luft; 

Am Gipfel eines Wafferbergs 

Sing oft mein Kahn hoch in der Luft, 
Und donnernd fiel die Fluth herab, 
Und ich mit ihr. Das Volf des Meere 
Erfchraf, wenn über feinem Haupt 

Der Wellen Donner tobt’, und fuhr 
Tief in den Abgrund. Und mich dünkt', 
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Daß zwifchen jeber Welle mir 

Ein feuchtes Grab fich öffnete. 

Der Sturmwind taucht’ dabei ind Meer 
Die Flügel, fchüttelte davon 

Noch eine See auf mich herab. 

Allein bald legte fich der Zorn 

Des Windes, und die Luft ward heil, 
Und ich erblickt” in ftiller Fluth 

Des Himmels Bild. Der blaue Stör 
Dit rothen Augen fahe bald 

Aus einer Höhl' im Kraut der See 
Durch feines Haufes gläfern Dad); 
Und vieles Bolf des weiten Meeres 
Tanzt’ auf der Fluth im Sonnenfchein; 
Und Ruh und Freude fam zurück 

In meine Bruft. — It wartet ſchon 
Das Grab auf mich. Ich fürchte? es nicht. 
Der Abend meines Lebens wird 

So ſchön als Tag und Morgen fein. 
O Eohn, fei fromm und tugendhaft, 
So wirft du glücklich fein wie ich, 

So bleibt dir die Natur ftets fchön. 


Der Knabe fchmiegt’ fi) an den Arm 
Irins und fprach: Nein, Vater! nein, 
Du ftirbft noch nicht! Der Himmel wird 
Dich noch erhalten, mir zum Troft, 

Und viele Thränen floffen ihm 
Bom Aug’. — Indeffen hatten fie 
Die Reuſen ausgelegt. Die Nacht 
Stieg aus der See, fie ruderten 
Gemach der Heimat wieder zu. 


Sein jtarb bald. Sein frommer Sohn 
Beweint’ ihn lang, und niemals kam 
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Ihm dieſer Abend aus dem Sinn. 
Ein heil'ger Schauer überfiel 
Ihn, wenn ihm ſeines Vaters Bild 
Vor's Antlitz trat. Er folgete 
Stets deſſen Lehren. Segen kam 
Auf ihn. Sein langes Leben dünkt' 
Ihm auch ein Frühlingstag zu ſein. 
1758. Ewald Chriſtian von Kleiſt. 





Der Vater und die drei Soͤhne. 
Ir Jahren alt, an Gütern reich, 


Theilt' einft ein Vater fein Vermögen 
Und den mit Müh erworbnen Segen 
Selbft unter die drei Söhne gleich. 
Ein Diamant ift’s, fprach der Alte, 
Den ich für den von euch behalte, 
Der mittelſt einer edeln That 
Dazu den größten Anipruch bat. 
Um diefen Anfpruch zu erlangen, 
Sieht man die Söhne fich zerftreun; 
Drei Monden waren ſchon vergangen, 
Da ftellten fie fich wieder ein. 
Drauf ſprach der ältefte der Brüder: 
Hört! Es vertraut’ ein fremder Mann 
Sein Gut ohn' einen Schein mir an, 
Dem gab ich es getreulich wieder, 
Sagt, war die That nicht lobenswerth? — 
Du thateft, Sohn! wie ſich's gehört, 
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Ließ ſich der Vater hier vernehmen, 
Wer anders thut, der muß ſich ſchämen. 
Denn ehrlich fein heißt ung die Pflicht, 
Die That ift gut, doch edel nicht. 


Der andre fprach: Auf meiner Reife 
Fiel einft ganz unachtſamer Weiſe 
Ein armes Kind in einen Zee, 
Ic aber z0g es in die Höh 
Und rettete dem Kind das Xeben; 
Ein Dorf fann davon Zeugniß geben. — 
Du thateft, fprach der Greis, mein Kind, 
Was wir als Menfchen fchuldig find. 


Der jüngfte fprach: Bei feinen Schafen 
War einit mein Feind feſt eingefchlafen 
An eines tiefen Abgrunds Rand, 

Sein Leben ftand in meiner Hand, 

Ich weckt’ ihn und zog ihn zurücke. — 
O! rief der Greis mit holdem Blicke, 
Der Ring ift dein! Welch edler Muth, 
Wenn man den Feinde Gutes thut! 


1762. Lichtwer. 


— — — — — —ñ —ñ — — — — ——— — — 


Die abgelebte Katze. Die alte Maus. 
Die junge Maus. 


F allerliebſtes kleines Thier! 
Komm doch ein wenig her zu mir, 
Ich bin dir gar zu gut. Komm, daß ich dich nur küſſe. — 
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Ich rathe dir's, Kind, gehe nicht. — 
So fomm doch! Siehe, diefe Nüffe 
Sind alle dein, wenn ich dich einmal küffe. — 
O Diutter, höre doch, wie fie fo freundlich fpricht. 
Ih geh — 
Kind, gehe nicht! — 
Auch diefes Zuckerbrot und andre ſchöne Sachen 
Geb’ ich dir, wenn du kommſt. 
Was fol ich machen? 
D Mutter, laß mich gehn! 
Kind, gehe nicht! — 
Was wird fie mir denn thun? Welch ehrliches Beficht! — 
Komm, fleines Närrchen, komm! 
Ach Mutter, hilf — ach weh! 
Cie würgt mich — ach, die garftige! — 
Nun iſt's zu fpät, nun dich das Unglück fchon betroffen. 
Wer fich nicht rathen läßt, hat Hilfe nicht zu hoffen. 
1765. Johann Gottlich Willamon. 





Der Ochs und der Eifel. 


Nr und Efel zanften fich 
Beim Spaziergang um die Wette, 


Wer am meiften Weisheit hätte; 
Keiner fiegte, feiner wich. 


Endlich fam man überein, 
Daß ber Löwe, wenn er wollte, 
Diefen Streit entfcheiben follte; 
Und was fonnte klüger fein? 
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Beide reden tief gebückt 
Bor des Thierbeherrfchers Throne, 
Der mit einem edeln Hohne 
Auf das Paar herunterblidt. 


Endlich fprach die Majeftät 
Ru dem Efel und dem Karren: 
Ihr feid alle beide Narren! 
Jeder gafft ihn an und geht. 


*1765. Pfeffel. 








Der Milchtopf. 


oh aufgeſchürzt, mit ftarfen, weiten Schritten, 
Den Milchtopf auf dem Kopf, ging Marthe nach) 
der Stadt, 
Um ihre Sahne feil zu bieten. 
MWeil doch nun beim Verkauf ein jeder Sorgen hat, 
So überdachte fie, was, wenn's das Glück ihr gönnte, 
Sie wohl damit gewinnen fünnte. 
Sechs Grofchen, dachte fie, giebt mir doch jedermann, 
Denn in der Stadt ift alles theuer. 
Die ftreich’ ich alfo ein und lege fie mir an 
Und faufe mir, fo weit fie reichen, Eier. 
Die bring? ich) wieder in die Stadt. 
Das Stück hat oft fein Spiel! Flir das, was ich gewänne, 
Kauft’ ich mir lauter Hühner ein. 
Dann legt mir eine jede Henne; 
Ich zieh? auch dreimal Brut. Wie wird ſich Marthe freun, 
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Wenn fo viel Hühner um fie flattern! 
Die fol gewiß fein Fuchs ergattern! 
Denn find fie groß genug, fo fauf’ ich mir ein Schwein. 
Aus Kälbern, fagt man, werden Kühe. 
Das Ferflein wird ja groß; ich fpar’ auch feine Mühe, 
Die Kleie hab’ ich fchon dazu. 
Wenn ich das Echwein verkauft, fauf ich mir eine Kuh; 
Die wirft ein Kalb, ein Ding vol Muth, voll Feuer! 
He! wie es fpringt! hopf, Anna Marthe! Hopf! 
Hier fpringt fie — Gute Nacht, Kalb, Kub, Schwein, 
Hühner, Eier! 

Da lag der Topf. 

1766. Johann Benjamin Michaelis. 


Die Stadtmaus und die Feldmaus, 


& (ud mit vielen Complimenten 
Auf Ortolans und wilde Enten 
Und hundert andre Leckerein 

Die Stadbtmaus eine Feldmaug ein. 
Ein Teppich von durchwirfter Seide 
Trug ſtolz ein filbernes Servis, 

Wo bei der unbezahlten Freude 

Sich's Wirth und Fremdling ſchmecken lieh. 
Nichts war an Tractament vergeffen, 
Was nach) der Mode fid) gehört, 

Als fchnell ein Lärm im beften Effen 
Die ſchmauſende Sefellfchaft ftört. 
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Es raffelt wie mit einem Schlüſſel 
Was an der Thüre zum Gemad). 
Der Wirth fpringt über Tiſch und Schüffel 
Ins Loch, der Fremde hintennach. 
Der Lärm hört auf; mit vollem Sprunge 
Macht fich die Compagnie hervor. 
Da, fpricht der Wirth, ift Ninderzunge! 
Komm, Frempdling, leg dir wieder vor! 
Ich danfe! ſprach der Koftverächter 
Zum Städter; morgen fomm zu mir. 
Im Felde leben wir zwar fchlechter, 
Allein weit ruhiger als bier. 

1706. Michaelis. 





Die Biene und die Taube. 
Eine Zabel für Kinder. 


Pin Bienchen trank und fiel in Bach. 

Dies fah von oben eine Taube 

Und brach ein Blättchen von der Laube 

Und wars ihr zu. Das Bienchen ſchwamm darnad) 
Und half dadurch fich glücklich aus dem Bach. 

In kurzer Reit faß unfre Taube 

In Frieden wieder auf der Laube. 

Ein Jäger hatte jet die Flinte drauf gefpannt. 
Dein Bienchen fam. Pick! ftach’s ihm in die Hand, 
Puff! ging der ganze Schuß barneben. 

Die Taube flog davon. Wem dankt fie nun ihr Leben? 


* * 
* 
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Erbarmt euch willig fremder Noth! 
Du giebft dem Armen heut dein rot, 
Der Arme kann dir's morgen geben. 


1706. Michaelis. 


Venen nn 





Ein Eleines Unrecht. 


einen Better Chriftian 

Wagt's ein Bienchen einft zu flechen; 
Bornig fprach der fleine Dann: 
Wart nur, wart, ich will mich rächen! 


Plöglich brach mit fühner Hand 
Er vom nächften Buſche Reifer, 
Cchlug, und warf mitunter Sand 
An der armen Bienen Käufer. 


Doch der fleinen Vögel Heer 
Ließ die Schmach nicht ungerochen, 
Alles fiel ihn an, und er 
Wurbe jämmerlich zerftochen. 


Dies war, rief er, deine Schuld! 
Wird mein Informator fagen; 
Zerne fünftig in Geduld 
Ein geringes Unrecht tragen. 


1766. Chriftian Felix Weiße, 
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Der gefangene Trompeter. 


in dicker Mohr, mit Namen Peter, 
Ward bei der Reiterei Trompeter 


Und bald darauf in einer Schlacht 
Mit zun Gefangenen gemacht. 

Dan gab ihm manchen Rippenſtoß; 
Er aber rief: Laßt mich doch los! 
Ihr wißt, daß ich nicht mitgefriegt 
Und euch fein Leides zugefügt ! 
Mein Säbel wurde nie gezückt 

Und mein Piftol nicht losgebrückt! 
Das bischen Blafen auch allein 
Wird ja fo firafenswerth nicht fein! 
Warum nicht, Schurfe? fing man an. 
Dein Blaſen eben hat's gethan. 

Du machteft unfern Feinden Muth 
Und feßteft fie dadurch in Wuth. 
Wer zu der That Ermuntrung giebt, 
Hat felber fie mit ausgeübt. 


1771. 


W 


Friedrich Wilhelm Zachariae. 





Hinz und Kunz. 


as meinſt du, Kunz, wie groß die Sonne ſei? — 


Wie groß, Hinz? Als ein Straußenei. — 


Du weißt es ſchön, bei meiner Treu! 
Die Somme als ein Straußenei! — 
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Was meinft du denn, wie groß fie ſei? — 
So groß, hör, als ein Fuder Heu. — 
Wer dächte, daß es möglich fei! 
Po taufend! Als ein Fuder Heu! 
1771. Claudius. 


Kunz und Hinz. 
ST Junge da, das ift ein Junge, der! 


Kein Kuchen ift fo rund wie er, 
Und bat dir, hör, vor bunderttaufend Knaben 
Ganz fonderbare Gaben. 
Was meinft du wohl, er buchitabirt ſchon frifch, 
Und ſähſt du ihn beim Abendfegen, 
Da fieht er aus, als wär’ ihm groß daran gelegen, 
Und fneipt indeß die andern unterm Tifch ! 
Nun, Kunz, was hältft du ihn? — 
Bei meiner Seel’, es ſteckt ein Pfarrer drin! 
1771. Claudius, 





Das fromme Madchen. 


bren Hirten zu erwarten, 

Schlich ſich Phyllis in den Garten, 
Und im fühlen Buchenhain 
Schlief das faule Mädchen ein. 
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Ihre Mutter kommet leiſe 
Nach der Mütter alten Weiſe 
Hergeſchlichen: Ei, wie fein! 
Seht, das Mädchen iſt allein! 


Ach, dem guten Ehrenweibe 
Hüpfete das Herz im Leibe, 
Denn von ſolcher Frömmigkeit 
Iſt kein Mädchen weit und breit. 


Nimm den mütterlichen Segen 
Deiner frommen Unſchuld wegen 
Unter tauſend Küſſen hin, 
Unſchuldsvolle Schläferin! 


Von den warmen Mutterküſſen 
Ihrem Schlummer halb entriſſen 
Rief das Mädchen: Ach, Damöt, 
Warum kommſt du doch ſo ſpät? 


1771. 





Der Schmetterling. 


28 war einmal ein hübſches Ding 
F Bon Farbe und Geftalt, 

Ein Eleiner bunter Schmetterling, 

Erft wenig Stunden alt. 


Sein breit und doppelt Flügelpaar 
War purpurroth und blau; 
Gefäumt war es mit Golde gar, 
Das trug er recht zur Schau, 
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Zu allen Blumen flog er bin, 
Und, wie mein Märchen fpricht, 
Mief er: Seht doch, wie ſchön ich bin! 
Gefall ich euch dem nicht? 


Gewiß fein Mädchen ift fo ſchön, 
So ſchön wie ich gepußt, 
Kein junger Herr, ihr müßt's geftehn, 
Der ganz in Golde ftukt, 


Sleicht mir. Hier traf von ohngefähr 
Der fleine bunte Mann 
Im Klee, von füßer Beute fchwer, 
Ein Bienchen faugend an. 


Weg, Biene! ſchrie er, packe dich! 
Wie häuslich fiehft du aus! 
Thor, lächelte fie, fennft du mich? 
Komm erft und fieh mein Haus! 


* * 
* 


Verdienſt nur iſt es, glaube mir, 
Womit man ftets gefällt. 
Wo aber giebt dein Puk es dir? 
Was mützt dein Puß der Welt? 
1772. Friedrich Juſtin Bertuc. 


Die milchweiße Maus. 


Ir weißen Mäuschen fing’ ich dir 
Bum Beitvertreib ein Märchen für, 
Es ift ganz fur; und flein; 

Und laufchend hört mir in der Ruh 

Die liebe fleine Gräfin zu, 

Bſch! Bſchl dann fchläft fie ein. — 





Ein milchweiß Mäuschen war einmal 
Bon einer großen Mäufezahl 
Die einz’ge ihrer Art; 
Ihr Fellchen war dem Atlas gleich, 
So glatt, fo fchimmernd und fo weich; 
Sie felbft war flein und zart. 


Kind! fprach die Mutter einft zu ihr, 
Noch fennft du nicht das böfe Thier, 
Die Kate, unfern Feind; 

Sie lauert auf ung in der Nacht, 
Dein Fell ift weiß, nimm dich in Acht, 
Mein Rath ift gut gemeint. 


Auch für die Eule hüte did); 
Dir fehlt Erfahrung, wie man fich 
Klug der Gefahr entzieht. 
Das Mäuschen dünkt ſich flug und fpricht: 
Für mich forgt, liebe Mutter, nicht, 
Ich weiß fchon, wie man flieht. 


Nur ging fie einftens auf den Schmaus 
Des Abends ohne Mutter aus 
Und tanzte frifch und fe; 
Doc) da fie wieder heimwärts ging, 
Da fam die Eule ſchnell und fing 
Mein weißes Mäuschen weg. 


Ach! rief fie, daß ich mich bethört! 
Hätt’ ich der Mutter Nath verehrt, 
Jetzt litt? ich nicht den Tod! 
Jedoch das weiße Mäuschen fehrie 
Umfonft; die Eule fpeifte fie 
Bu ihrem Abenpbrot. 
1772. Bertud,. 


Das Laͤmmchen. 


Se" junges Lämmchen, weiß wie Schnee, 
Ging einft mit auf die Weide 

Und fprung muthwillig in dem Klee 

Mit ausgelafner Freude. 


Es hüpfte über Stod und Stein 
Mit unvorficht'gen Sprüngen. 
Kind! rief die Mutter, Kind! halt ein, 
Die Luft wird nicht gelingen. 


Allein das Lämmchen hüpfte fort, 
Bergauf bergab in Freuden; 
Doc, bald mußt?’ es am Hügel dort 
Für feinen Leichtfinn leiden. 


Am Hügel lag ein großer Stein, 
Den wollt’ es überfpringen. 
Allein es fprung und — brach ein Bein; 
Aus war nun Luft und Springen. 


D lieben, muntern Kinder! fehreibt 
Tief in die jungen Herzen: 
Die Freuden, die man übertreibt, 
Die Freuden werden Schmerzen! 


1772. Bertuch. 
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Die Henne. 


Eine Fabel. 


& war mal eine Senne fein, 
Die legte fleißig Eier 
Und pflegte dann ganz ungemein, 


Wann fie ein Ei gelegt, zu fchrein, 
Als wär’ im Kaufe Feuer. 


Ein alter Truthahn in dem Stall, 
Der Fait vom Denfen machte, 
Ward bös darob, und Knall und Fall 
Ging er zur Henn’ und fagte: 
Ich dächte, Nachbarin, das Schrein wär? nicht vonnötben; 
Und weil es doch zum Ei nichts thut, 
So legt das Ei, und damit gut! 
Hört, feid darum gebeten! 
Ihr wißt es nicht, wie's durch den Kopf mir gebt. 
Hm! fprach die Nachbarin und thät 
Mit einem Fuß vortreten, 
Ihr wißt wohl recht, was heuer 
Die Mode mit fich bringt, ihr ungezognes Vieh! 
Erft leg’ ich meine Eier, 
Dann recenfir? ich fie. 
1772. Claudius. 


Hedchen. 


I“ fanfte Hedchen wollte nicht 
Nach Frigens wilder Art die Knabenſpiele fpielen. 


Er bittet; nichts! er zürnt; fie hört ihn nicht. 
Da fchlug er wacker mit dem Stabe, 
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Auf dem er ritt, nach ihr, und traf fie auf dem Kopf. 

Das arme Mädchen fchrie, daß weit der Garten fcholl, 

Und warf vor Schmerz ſich weinend nieder. 

Dies rührt den guten Fritz. Er hub mit an zu weinen 

Und bat fie fläglich, aufzuftehn. 

Sie weint und fteht nicht auf. Ach, liebe Schweiter! — 

Er warf fich zu ihr in das Gras — 

Da, nimm den Stocd und fehlage mich zweimal! 

Ich halt’ es aus, ich hab's verdient! 

Steh auf! — Nein, Fritz, der Schlag thut gar zu weh! 

Verſetzt das gute Kind, ich mag dich fo nicht fchlagen! 
1775. Ernft Theodor Johann Brüdner. 





Der Tod und das Mädchen. 


Mädchen. 
— ach, vorüber! 
Geh, wilder Knochenmann! 
Ich bin noch jung! geh, lieber, 
Und rühre mich nicht an! 


Tod. 


Gieb deine Hand, du zart und ſchön Gebild! 
Bin Freund und komme nicht, zu ſtrafen. 
Sei gutes Muths! Ich bin nicht wild, 
Sollſt ſanft in meinen Armen ſchlafen! 
1775. Claudius. 
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Romanze. 


n der Väter Halle rubte 
Ritter Rudolfs Heldenarm, 
Rudolf, den die Schlacht erfreute, 


Rudolf, welchen Frankreich ſcheute 
Und der Sarazenen Schwarm. 


Er, der Letzte ſeines Stammes, 
Weinte ſeiner Söhne Fall; 
Zwiſchen moosbewachsnen Mauern 
Tönte ſeiner Klage Trauern 
In der Zellen Wiederhall. 


Agnes mit den goldnen Locken 
War des Greiſes Troſt und Stab, 
Sanft wie Tauben, weiß wie Schwäne, 
Küßte ſie des Vaters Thräne 
Von den grauen Wimpern ab. 


Ach! ſie weinte ſelbſt im Stillen, 
Wenn der Mond in's Fenſter ſchien. 
Albrecht mit der offnen Stirne 
Brannte für die edle Dirne, 

Und die Dirne liebte ihn. 


Aber Horſt, der hundert Krieger 
Unterhielt im eignen Sold, 
Rühmte ſeines Stammes Ahnen, 
Prangte mit erfochtnen Fahnen, 
Und der Vater war ihm hold. 
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Einft beim freien Mahle küßte 
Albrecht ihre weiche Hand; 
Ihre fanften Augen firebten 
Ihn zu ftrafen, ach! da bebten 
Thränen auf das Bufenband. 


Korft entbrannte, blickte feitwärte 
Auf fein fchweres Mordgemwehr; 
Auf des Ritters Wange glühten 
Born und Liebe, Funken fprübten 
Aus den Augen wild umber. 


Drohend warf er feinen Handſchuh 
In der Agnes feufchen Schooß; 
Albrecht, nimm! Bu diefer Stunde 
Harr' ich dein im Mühlengrunde! 
Kaum gefagt, fchon flog fein Roß. 


Albrecht nahm das Fehdezeichen 
Nuhig und beftieg fein Roß; 
Freute fich des Mädchens Zähre, 
Die der Lieb' und ihm zur Ehre 
Aus dem blauen Auge floß. 


Röthlich fchimmerte die Rüftung 
In der Abendfonne Strahl; 
Bon den Hufen ihrer Pferde 
Tönte weit umher die Erbe, 
Und die Hirfche flohn ins Thal. 


Auf des Söllers Bitter lehnte 
Die betäubte Agnes fich, 
Sah die blanfen Speere blinken, 
Sah den edeln Albrecht finfen — 
Sanf wie Albrecht und erblich. 
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Bang von leifer Ahndung fpernte 
Horſt fein fchaumbededtes Pferd; 
Höret nun des Haufes Jammer, 

Eilet in der Schönen Kammer, 
Starrt und ſtürzt fich in fein Schwert. 


Rudolf nahm die falte Tochter 
In den väterlichen Arm, 
Hielt fie fo zween lange Tage, 
Thränenlos und ohne Klage, 
Und verfchied im ftummen Harm. 


1775. Friedr. Leopold Graf zu Stolberg. 


Die Weiber von Weinsberg. 


N fagt mir an, wo Weinsberg liegt? 
Soll fein ein wadres Städtchen, 
Soll haben, fromm und flug gemwiegt, 

Biel Weiberchen und Mädchen. 

Kömmt mir einmal das Freien ein, 

Sp werd’ ich eins aus Weinsberg frein. 


Einsmals der Kaifer Konrad war 
Dem guten Städtlein böfe 
Und rückt heran mit Kriegesfchaar 
Und Reifigengetöfe, 
Umlagert’ es mit Roß und Mann 
Und ſchoß und rannte drauf und dran. 
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Und als das Städtlein widerftand, 
Trug allen feinen Nöthen, 
Da hieß er, hoch von Grimm entbrannt, 
Den Herold ’neintrompeten: 
Ihr Schurken, komm' ich ’nein, fo wißt, 
Soll hängen, was die Wand bepift! 


Drob, als er den Avis alfo 
Sineintrompeten laffen, 
Gab's euch ein Retermordio 
Bu Haus und auf den Gaffen. 
Das Brot war theuer in der Stabt, 
Doch theurer noch war guter Rath. 


D weh mir armem Korpdon! 
D weh mir! Die Paftores 
Scrien: Kyrie Eleifon! 

Wir gehn, wir gehn fapores! 
D weh mir armem Korpdon! 
Es juckt mir an der Kehle fchon. 


Doc wenn's Matthä' am lekten iſt, 
Trotz Rathen, Thun und Beten, 
Eo rettet oft noch Weiberlift 
Aus Aengften und aus Nöthen. 
Denn Pfaffentrug und Weiberlift 
Gehn über alles, wie ihr wißt. 


Ein junges Weibchen lobefan, 
Seit geftern erft getrauet, 
Gab einen flugen Einfall an, 
Der alles Volk erbauet, 
Den ihr, fo fern ihr anders wollt, 
Belachen und beflatfchen follt. 


a 92 = 


Zur Reit der jtillen Mitternacht 
Die fchönfte Ambaffade 
Bon Weibern ſich in's Lager macht 
Und bettelt dort un Gnade. 
Sie bettelt fanft, fie bettelt füß, 
Erhält doch aber nichts als dies: 


Die Weiber follten Abzug han 
Mit ihren beiten Schäßen, 
Was übrig bliebe, wollte man 
Berhauen und zerfeßen. 
Mit der Kapitulation 
Schlich die Gefandtfchaft drüb davon. 


Drauf, ald der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! was gefchiehet? 
Es öffnet ich das nüchite Thor, 
Und jedes Weibchen ziehet 
Mit ihrem Männchen fchwer im Sad 
So wahr ich lebe! huckepack. 


Manch Hoffchrang fuchte zwar fofort 
Das Kniffchen zu vereiteln; 
Dod Konrad fprach: Ein Kaiferwort 
Soll man nicht drehn noch deuteln. 
Ha bravo! rief er, bravo fo! 
Meint’ unfre Frau es auch nur fo! 


Er gab Pardon und ein Bankett, 
Den Weibern zu gefallen. 
Da ward gegeigt, da ward trompet't 
Und durchgetanzt mit allen, 
Wie mit der VBurgermeifterin, 
Sp mit der Befenbinderin. 
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Ei! fagt mir doch, wo Weinsberg liegt? 
Iſt gar ein wackres Städtchen, 
Hat, treu und fromm und flug gewiegt, 
Viel Weiberchen und Mädchen. 
Ih muß, kömmt mir das Freien ein, 
Sürwahr! muß eins aus Weinsberg frein. 


(*1774) 1777. Bürger. 





Der Bruder Graurock und die Pilgerin. 


&" Pilgermädel jung und ſchön 
Wallt' auf ein Klofter zu. 
Sie z0g das Glöclein an dem Thor, 
Ein Bruder Graurock trat hervor, 
Halb barfuß, ohne Schuh. 


Sie fprach: Gelobt fei Iefus Chrift! 
In Emwigfeit! fprach er. 
Gar wunberfeltfam ihm gefchab, 
Und als er ihr ins Auge fah, 
Da fchlug fein Herz noch mehr. 


Die Pilgerin mit leifem Ton 
Boll Holder Schüchternheit: 
Ehrwürdiger, o meldet mir, 

Weilt nicht mein Herzgeliebter hier 


In Kloftereinfamfeit? — 
6* 
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Kind Gottes, wie foll kenntlich mir 
Dein SHerzgeliebter fein? — 
Ach, an dem gröbften härnen Nod, 
An Geifel, Gurt und Weidenftod, 
Die feinen Leib kaſtein. 


Noch mehr an Wuchs und Angeficht, 
Wie Morgenroth im Mai, 
Am goldnen Ningellodenhaar, 
Am bimmelblauen Augenpaar, 
So freundlich, lieb und treu! — 


Kind Gottes, o wie längit dahin! 
Längft todt und tief verfcharrt! 
Das Sräschen fäufelt drüber ber, 
Ein Stein von Marmel drückt ihn fchwer, 
Längſt todt umd tief verfcharrt! 


Siehft dort, in Immergrün verhält, 
Das Zellenfenfter nicht? 
Da wohnt und weint er und verfam 
Durch feines Mädels Schuld vor Sram, 
Berlöfchend wie ein Licht. 


Sechs Junggefellchen ſchlank und fein, 
Bei Trauerfang und Klang, 
Sie trugen feine Bahr? ans Grab, 
Und manche Zähre rann hinab, 
Indem fein Sarg verfanf. — 


O weh, o weh! So bift du hin? 
Biſt todt und tief verfcharrt? 
Nun brich, o Herz, die Schuld war bein! 
Und wärft du wie fein Marmelftein, 
Wärſt dennoch nicht zu hart. — 
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Geduld, Kind Gottes! Weine nicht, 
Nun bete defto mehr! 
Vergebner Sram zerfpellt das Herz, 
Das Augenlicht verlifcht vor Schmerz, 
Drum weine nicht fo fehr! — 


O nein, Ehrwürdiger, o nein, 
Verdamme nicht mein Leid! 
Denn meines Herzens Luft war er, 
So lebt und liebt fein Iüngling mehr 
Auf Erden weit und breit. 


Drum laß mich weinen immerdar 
Und feufzen Tag und Nacht, 
Bis mein verweintes Auge bricht 
Und lechzend meine Zunge fpricht: 
Gottlob, nun ift’8 vollbracht! — 


Geduld, Kind Gottes! Weine nicht, 
O feufze nicht fo fehr! 
Kein Thau, kein Negentranf erquickt 
Ein Beilchen, das du abgepflüct, 
Es welkt, und blüht nicht mehr. 


Hufcht doch die Freud’ auf Flügeln fchnell 
Wie Schwalben vor ung bin; 
Was halten wir das Keid fo feit, 
Das fchwer wie Blei das Herz zerpreft? 
Laß fahren! Kin ift Hin! — 


O nein, Ehrwürdiger, o nein, 
Gieb meinem Sram fein Biel! 
Und litt? ich um den lieben Dann, 
Was nur ein Mädchen leiden fann, 
Pie Mitt? ich doch zu viel. 
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So ſeh' ich ihn nun nimmermehr? 
O web, nun nimmermebr? — 
Nein nein, ihn birgt ein düftres Grab, 
Es regnet drauf und fehneit berab, 
Und Gras weht drüber ber. — 


Wo jeid ihr Augen blau und flar? 
Ihr Wangen rofenroth? 
Ihr Lippen ſüß wie Nelfenduft? 
Ach, alles modert in der Gruft, 
Und mich verzehrt die North. — 


Kind Gottes, härme fo dich nicht 
Und denf, wie Männer find: 
Den meiften weht's aus einer Bruft 
Bald warm, bald falt, fie find zur Luft 
Und Unluft gleich gefchwind. 


Wer weiß, troß deiner Treu und Kuld 
Hätt' ihn fein Loos gereut ; 
Dein Liebfter war ein junges Blut, 
Und junges Blut hegt Wanfelmuth 
Wie die Aprilenzeit. — 


Ach nein, Ehrwärdiger, ach nein, 
Sprich diefes Wort nicht mehr! 
Mein Trauter war fo lieb und hold, 
War lauter, ächt und treu wie Gold 
Und aller Falfchheit Ieer. 


Ach ift es wahr, daß ihn das Grab 
Im dunfeln Rachen hält? 
So fag’ ich meiner Heimat ab 
Und fege meinen Pilgerftab 
Fort durch die weite Welt. 
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Erft aber will ich Hin zur Gruft, 
Da will ich niederfnien, 
Da fol von Seufzerbauch und Kuß 
Und meinem Taufendtbränenguß 
Das Gräschen frifcher blühn. — 


Kind Gottes, fehr allhier erft ein, 
Daß Ruh und Koft dich pflegt. 
Horch, wie der Sturm die Fahnen trillt, 
Und falter Schloßenregen wild 
An Dach und Fenfter fchlägt! — 


9 nein, Ehrwürdiger, o nein, 
O halte mich nicht ab! 
Mag’s thun, dag Negen mich befällt, 
Wäfcht Regen aus der ganzen Welt 
Doc, meine Schuld nicht ab. — 


Heida! feins Liebchen, nun fehr um! 
Bleib bier und tröfte dich! 
Feins Liebehen, ſchau mir ind Geficht, 
Kennft du den Bruder Graurod nicht? 
Dein Liebfter, ach! bin ich. 


Aus hoffnungslofem Liebesichmerz 
Erfor ich dies Gewand. 
Bald hätt? in Kloftereinfamfeit 
Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein hoher Schwur verbannt. 


Doch Gott fei Dank! Mein Probejahr 
Iſt noch nicht ganz herum. 
Feins Liebchen, haft du wahr befannt ? 
Und gäbft du mir wohl gern die Hand? 
So fehr’ ich wieder um. — 
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Gottlob, Sottlob! Nun fahre hin 
Auf ewig Sram und Noth! 
Willfommen, o willfommen, Luft! 
Komm, Herzensjung’, an meine Bruft! 
Nun fcheid’ ung nichts als Tod. 


(*1777) 1778. Bürger. 


Die Gefchichte von Goliath) und David, 
in Reime bracht. 


Me einſt ein Rieſe Goliath, 
Gar ein gefährlich Mann. 
Er hatte Treſſen auf dem Hut 
Mit einem Klunker dran 


Und einen Rock von Drap d'argent 
Und alles ſo nach advenant. 


An ſeinen Schnurrbart ſah man nur 
Mit Gräſen und mit Graus, 
Und dabei ſah er von Natur 
Pur wie der — aus. 
Sein Sarras war, man glaubt es kaum, 
So groß ſchier als ein Weberbaum. 


Er hatte Knochen wie ein Gaul 
Und eine freche Stirn 
Und ein entſetzlich großes Maul 
Und nur ein kleines Hirn; 
Gab jedem einen Rippenſtoß 
Und flunkerte und prahlte groß. 
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So fam er alle Tage ber 
Und fprach Iſrael Kohn. 
Wer ift der Mann? Wer wagt’s mit mir? 
Sei Bater oder Sohn, 
Er fomme ber, der Zumpenhund, 
Ih bar’n nieder auf den Grund. 


Da fam in feinem Schäferrod 
Ein Jüngling zart und fein; 
Er hatte nichts als feinen Stod, 
Als Schleuder und den Stein 
Und ſprach: Du haft viel Stolz und Wehr, 
Ich fomm’ im Namen Gottes ber. 


Und damit fchleudert’ er auf ihn 
Und traf die Stirne gar; 
Da fiel der große Efel bin, 
So lang und dick er war. 
Und David haut’ in guter Ruh 
Ihm num den Kopf noch ab dazu. 
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Trau nicht auf deinen Treſſenhut, 
Noch auf den Klunker dran; 
Ein großes Maul es auch nicht thut, 
Das lern vom langen Mann; 
Und von dem kleinen lerne wohl, 
Wie man mit Ehren fechten ſoll. 


1778. Claudius. 
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Der Sfel und der Hund. 


Yin Efel trabte feinen Schritt, 

Ein leichter Windhund trabte mit. 
Sie hatten einen Weg zu reifen. 
Pfui! fpricht der Hund, du träges Thier, 
Man kömmt ja nicht vom Fleck mit dir! 
Er jagt voraus. Im weiten Kreifen 
Kehrt er zurück zum Efel hin, 
Begaffet ibn, verhöhnet ihn 
Und ſchießt dann fort gleich einem Pfeile 
Und macht fich drei aus einer Meile. 


Sie gehen weit, bergauf bergab, 
Durch lange Wälder, lange Triften, 
Der Efel immer feinen Trab, 

Das Windfpiel immer in den Lüften. 
Doch diefer fpringt und rennt und fliegt 
&o lange, bis auf halbem Wege 

Er lechzend auf den Nippen liegt. 

Der Wohlbedächtige, der Träge 

Kam an, wohin fein Amt ihn rief. 


Wer war es, der gefchwinder lief? 
1778. Ludwig Heinrich Nicolai. 








Der Efel und die drei Herren. 


Min armer Bauer wollte fterben. 
Drei Söhne ftanden um ihn ber. 

Ach meine Kinder! feufzet er, 

Sch binterlaff? euch nichts zu erben, 
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Als meinen Efel, den ihr fennt. 
Beſitzt ihm immer ungertrennt, 

Der brauch’ ihn heute, jener morgen, 
Und wem er dient, mag ihn verforgen. 


Der Vater ftirbt. Der ältfte muf 
Den Efel wohl am erften haben. 
Vom Morgen in die Nacht läßt er das Grauthier traben. 
An Futter nichts, an Schlägen Ueberfluf. 
Der Bruder, denfet er, hat morgen ihn zu nähren, 
Der Efel fann die Koft auf heute wohl entbehren. 


Der zweite kömmt und bolt den Baul, 
Da faum der erfte weggewichen, 
Ha ba! das Freffen macht ihn faul! 
Der Bruder hat ihm voll geftrichen. 
Geduld! ein Tag ift bald vorbei! 
Und wieder Knüttel ohne Heu. 


Den dritten Tag bie alte Leier: 
Du ließeft dir’s zu wohl bei meinen Brüdern fein. 
Ich halte dir die Krippe rein 
Und fpare mir den halben Dreier, 
Ein wenig Faften ift gefund. 
Ich merfe fchon, du wirft zu rund. 


Der Efel fällt vor Schwäche nieder 
Und ſchnappt, und reget fich nicht wieder. 


1778. Ludwig Heinrich Nicolai, 
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Holien. 


SH China lag beim Sternenlichte 
Ein Züngling — Danf fei der Gefchichte 
Kür feinen Namen —, Holien 

Lag mid’ auf feiner Binfenmatte 

Und fah, vom Räuber ungefehn, 

Der fein Gemach erftiegen hatte, 

Wie hurtig er, was ihm gefiel, 

In feinen weiten Schnappfad ftecte. 
Er regt fich nicht auf feinem Pfühl 
Und blinzt die Augen zu. Nun ftreckte 
Der Gaudieb die verruchte Hand 

Nach einem Topf von Siegelerde, 

Der leer in einem Winfel ftand. 

Laß, rief mit flehender Geberde 

Jetzt Holien, laß, armer Mann, 

Mir diefen Topf, damit ich morgen 
Für meine Mutter fochen fann! 

Der Räuber bebt. Schlaf ohne Eorgen! 
Solch einen Sohn beftehl? ich nicht, 
Lallt er, legt all die Beute nieder 
Und wicht fich Thränen vom Geficht. 
Seit diefem Tag ftahl er nicht wieder. 


*1778. Pfeffel. 


u 


Der Knabe und fein Pater. 


Jin Schüler af, wie viele Knaben, 
Die Datteln für fein Leben gern, 

Und um des Guten viel zu haben, 
So pflanzt' er einen Dattelfern 
In feines Vaters Blumengarten. 
Der Bater fah ihm lächelnd zu 
Und fagte: Datteln pflanzeft du? 
D Kind, da mußt du lange warten! 
Denn wiffe, diefer edle Baum 
Trägt oft nach zwanzig Iahren faum 
Die erften feiner ſüßen Krüchte. 
Karl, der fich deſſen nicht verfah, 
Hielt ein und rümpfte das Gefichte. 
Ei, fprach er endlich zum Papa, 
Das Warten foll mich nicht verdrießen. 
Belohnt die Zeit nur meinen Fleiß, 
So fann ich ja dereinft als Greig, 
Was jetzt der Knabe pflanzt, genießen. 


1779. Pfeffel. 





Das Johanneswuͤrmchen. 


" Johanneswürmchen faß, 
> Eeines Sternenfcheing 


Unbewußt, im weichen Gras 
Eines Bardenhaine. 
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Leiſe kroch aus faulem Moos 
Seine Nachbarin, 
Eine Kröte, her und ſchoß 
All ihr Gift auf ihn. 


Ach, was hab' ich dir gethan? 
Rief der Wurm ihr zu. 
Ja! fuhr ihn das Unthier an, 
Warum glänzeſt du? 


1779. Pfeffel. 


Heinrich und Wilhelmine. 


Eine Romanze. 


SI) Wo (ag bei feiner Neuvermählten, 
Einer reichen Erbin von dem Rhein, 
Schlangenbiffe, die den Falfchen quälten, 
Liegen ihn nicht ſüßen Schlafs fich freun. 


Zwölfe fchlug’s. Es drang durch die Gardine 
Plötzlich eine Fleine, weiße Hand. 
Was erblickt er? Seine Wilhelmine, 
Die im Sterbefleide vor ihm ftand. 


Bebe nicht! fprach fie mit leifer Stimme, 
Ehmals mein Beliebter, bebe nicht! 
Ic erfcheine nicht vor dir im Grimme, 
Deiner neuen Liebe fluch’ ich nicht. 


Warum glaubt’ ich Schwache deinen Schwüren, 
Baute feſt auf Zärtlichkeit und Treu! 
Mir nicht träumend, daß ein Herz zu rühren — 
Mehr als rühren! — euch nur Spielwerf fei. 


Zwar der Kummer bat mein junges Leben, 
Zrauter Heinrich, mitleidsvoll verfürzt. 
Aber Tugend hat mir Kraft gegeben, 
Daß ich nicht zur Hölle mich geftürzt. 


Nur weil fterbend noch in meinen Herzen 
Ird'ſche Liebe — deine Liebe! — war, 
Soll hienieden ich, doch ohne Schmerzen, 
Freudlos irren dreimal fieben Jahr. 


Gute Werke, heil’ger Männer Bitte 
Können nıindern diefen fehweren Bann. 
Doc du weißt es, daß in jener Hütte 
Meine Mutter wenig opfern fann. 


Schätze haft du, Heinrich. „Ach, bediene 
Ihrer dich zu meiner Seele Raſt; 
Scaffe Ruhe deiner Wilhelmine, 

Die du lebend ihr entzogen haft! — 


Opfre! fagft du? Ja, das Opfer biute! 
Brüllte Heinrich, noch in diefer Nacht. 
Sprang vom Lager, und in der Minute 
Ward, o Graus, der Selbjtmord auch vollbracht. 


Gnade fand jie. Doch ihr Ungetreuer 
War verloren ohne Wiederkehr. 
Als ein Scheufal, als ein Ungeheuer 
Wallt fein Fuß zur Mitternacht umber. 
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Edle, weichgefchaffne fchöne Kinder, 
Wenn fie noch in holder Unfchuld blühn, 
Sehen feurig den verruchten Sünder, 
Rufen: Heil'ge Mutter, hilf! und fliehn. 


1779. Zohann Friedrich Auguft Kazner. 





Franz und Fritz. 


Eine Romanze. 


wei Brüder wohnten — wo doch ſchon? 
> Mich däucht, in Ammelharen; 

Die hatten jeder einen Sohn, 

Fat beid’ in gleichen Jahren, 


Die muntern Knaben liebten ſich, 
Als fie noch ihren Ammen 
Im Arme tanzten, inniglich 
Und fpielten ſchon zufammen. 


Frig glühte froh wie Morgenroth, 
Hielt Fränzchen ihn umfchlungen, 
Und Franz vergaß fein Zuckerbrot, 
Kam rischen ihm gefprungen. 


Die Väter fahn es oft mit an, 
Wenn fie fich fo umfchlangen, 
Und Freudenthränen jloffen dann 
Herab auf ihre Wangen. 
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Man fah fie alle Morgen früh 
Vergnügt zue Schule wandern, 
Kein Schüler lernte mehr als fie, 
Denn einer half dem andern. 


Einft wollte Fritzchens Vater weit, 
Wer weiß wohin, verreifen. 
Fritz, ſprach der Vater, willft du heut 
Mit deinem Fränzchen fpeifen? 


Ah ja, Papa! fprach unfer Fritz, 
Und kaum war der im Wagen, 
So lief der Kleine wie der Blitz, 
Es feinem Franz zu fagen. 


Franz, wie man denfen fann, fprach ja, 
Ging mit nad) Frigchens Haufe. 
Sie ſaßen wie die Prinzen da 
Bei ihrem fleinen Schmaufe. 


Da fahe Frik die Kammerthür 
(Sonft zu) ist offen ftehen. 
Ach Fränzchen, fprach er, willft du bier 
Dapas Gewehre fehen? 


Sie fchlichen alfobald hinein; 
Sieh, fagte Friß, die vielen! 
Das follten rechte Flinten fein, 
Wenn wir Soldaten fpielen! 


Frifch, Fränzchen, nimm die braune ba! 
Ich bleib?’ hier bei der rothen. 
Ach Frischen? fagte Franz, Papa 
Hat's aber doch verboten! 
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Ei was! nimm nur die Flinte dort, 
Wer wird ung denn verrathen? 
Franz nahm fie hin, fie gingen fort 
Und fpielten ſtracks Soldaten. 


Franz fand voll Trog wie ein Cergeant, 
Denn Fritz war fein Nefrute. 
Legt an! Gebt Feur! rief er entbrannt; 
Paff! — da lag Franz im Blute. 


Frig warf ſich fiber Franzen bin, 
Den Strom des Bluts zu ftillen; 
Ach Fränzchen! rief er, ady, ich bin — 
Sag doch um Gottes willen! 


Franz fah ihn an mit Todesqual, 
Als wollt? er ihm vergeben, 
Drückt ihm die Sand, fchnappt noch einmal, 
Zum legtenmal nach Xeben! 


Fritz fchrie, als würd’ ein Meffer ihm 
Tief in die Bruſt geftochen, 
Drauf ſtürzt er todt bei Franzen bin, 
Das Herz war ihm gebrochen. 


Sein Bater fam drei Tag’ hernach 
Ans Thor und hört? bie Sage; 
Cr hört? es, ſeufzt' ein kurzes Ach! 
Und ftarb, gerührt vom Schlage. 
1779. Goefingf. 


Luischen. 


Shure war ein wildes Kind, 
Noch wilder faft wie Knaben, 
Und alle Lehren fchlug’s in Wind, 
Die ihm die Eltern gaben. 


Einft lärmte fie im Blindefuh 
Wie Bauern in der Schenfe, 
Schrie wie ein Fuhrmann he! und hu! 
Und fprang auf Tiſch und Bänke. 


Der Schweiß floß von der Stirn auf’s Kleid 
Wie große Negentropfen, 
Man hörte fchon zehn Schritte weit 
Ihr Herz im Buſen flopfen. 


So fchlich fie heimlich fort und lief, 
Krifch einen Trunf zu wagen. 
Ihr Bruder Karl fchlich nach und rief: 
Halt ein, fonft muß ich's fagen! 


Zuischen droht? ihm, nahm das Glas 
Und tranf’s mit vollen Zügen. 
Karl, fprach fie drauf, Karl, ſagſt du was, 
Gewiß, fo follft du's friegen! 


Karl fchwieg und dacht’: ein wenig Bier 
Wird feinen Schaden bringen, 
Und damit lief er weg von ihr, 
Noch brav herumzufpringen. 


Er platzt am andern Diorgen früh 
In feiner Schwefter Kammer. 
Ach, wie erfchraf er über fie! 
Was fah er da für Jammer! 
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Die arme Kleine konnte ſchier 
Nicht ſtehen, liegen, ſitzen; 
Bald ſtach ſie's dort, bald wieder hier, 
Wie lauter Nadelſpitzen. 


Karl lief in Garten, ſchrie und rang 
Die Haut ſich von den Händen, 
Sah himmelwärts und ſchluchzte bang, 
Den Tod noch abzuwenden. 


Indeß rührt man ihr Tropfen ein, 
Die gut, nur bitter waren; 
Da half kein Bitten und kein Dräun, 
Sie ließ den Löffel fahren. 


Und ſchrie: Ich kann unmöglich ja 
Die Gall' hinunterbringen! 
Doch! ſagte freundlich die Mama, 
Verſuchs, mußt dich nur zwingen! 


Ja, ſprach der Doktor, liebes Kind, 
Sonſt dringt der Tod zum Herzen! 
Was half's? Luischen ſchlug's in Wind 
Und litt viel lieber Schmerzen. 


Erfüllt war leider nur zu bald, 
Was hier der Doktor ſagte: 
Luischen lag ſchon ſtarr und kalt, 
Noch eh es wieder tagte. 


Karl ſah fie, ſchrie erſchrecklich: Ha! 
Und fiel in Ohnmacht nieder; 
Er fiel, weg war ſein Athem da 
Und kam auch niemals wieder. 
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Dian legte beid’ in einen Sarg, 
Den, wenn ihr einftens reifet, 
Man heutzutage noch in Warg, 
Nicht weit von Leipzig weiſet. 


1780, Göckingt. 





Der gute Reiche. 


Eine Erzählung. 


N einem Fluß, der raufchend ſchoß, 
Ein armes Mädchen ſaß; 


Aus ihren blauen Aeuglein flo 
Mandy Thränchen in das Gras. 


Cie wand aus Blümchen einen Strauß 
Und warf ihn in den Etrom. 
Ad, guter Bater, rief fie aus, 
Ad) lieber Bruder, fomm! 


Ein reicher Herr gegangen kam 
Und fah des Mädchens Schmer;, 
Sah ihre Thränen, ihren Gram, 
Und dies brach ihm dag Herz 


Was fehlet, liebes Mädchen, dir? 
Was mweineft du fo früh? 
Sag deiner Thränen Urfach mir, 
Kann ich, fo heb' ich fie, 
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Ach lieber Herr, fprady fie und ſah 
Mit trübem Aug' ihn an: 
Sie ſehn ein armes Mädchen da, 
Dem Gott nur helfen kann. 


Denn fehn Sie, jene Raſenbank 
Iſt meiner Mutter Grab, 
Und ach, vor wenig Tagen fanf 
Mein Vater bier hinab. 


Der wilde Strom riß ihn dahin, 
Mein Bruder fah’s und fprang 
Ihm nad); da faht der Strom aud) ibn, 
Und ach! auch er ertranf. 


Nun ich im Waifenhaufe bin, 
Und wenn ich Nafttag hab’, 
Schlüpf' ich zu diefem Fluſſe hin 
Und weine mich recht ab. — 


Sollft nicht mehr weinen, liebes Kind! 
Sch wi dein Vater fein. 
Du baft ein Herz, das es verdient, 
Du bift fo fromm und fein. 


Er that’s und nahm fie in fein Haus, 
Der gute reiche Mann! 
Zog ihr die Trauerfleider aus 
Und zog ihr fchönre an. 


Sie aß an feinem Tiſch und tranf 
Aus feinem Becher fatt. — 
Du guter Neicher, habe Danf 
Kür deine edle That. 
1781. Kaspar Friedrich Loſſius. 
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Die zween Hunde, 
Eine Kinderfabel. 


Si" Junker hielt fi ein paar Kunde; 
Es war ein Pubel und fein Sohn. 
Der junge, namens Pantalon, 

Vertrieb dem Herrchen manche Stunde. 
Er fonnte tanzen, Wache ftehn, 

Den Schubfaren ziehn, ins Waffer gehn, 
Und alles diefes aus dem Grunde. 

Der fchlaue Fri, des Jägers Kind, 

War Lehrer unfers Hunde geweſen, 

Und dieſer lernte fo gefchwind, 

Als mancher Knabe kaum das Leſen. 
Einft fiel den fleinen Junker ein, 

Es müßte noch viel leichter fein, 

Den alten Hund gelehrt zu machen. 

Herr Schnurr war fonft ein gutes Vieh; 
Doc feine Herrfchaft zog ihn nie 

Zu folchen Hochfiudirten Sachen; 

Er fonnte bloß das Haus bewachen. 

Der Knabe nimmt ihn vor die Hand 

Und ftellt ihn aufrecht an die Wand; 
Allein der Hund fällt immer wieder 

Auf feine Vorderfüße nieder. 

Man rufet den Profeffor Friß, 

Auch er erfchöpfet feinen Witz. 

Umfonft, es will ihm nicht gelingen, 

Den alten Schüler zu bezwingen. 
Vielleicht, fprach Fritze, hilft der Stod. 
Er Holt den Stod, man prügelt Schnurren; 
Noch bleibt er dummer als ein Block, 
Und endlich füngt er an zu murren. 
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Was wollt ihr? fprach der arme Tropf, 
Ihr werdet meinen grauen Kopf 

Doc nimmermehr zum Doftor fchlagen. 
Geht, werdet durch mein Beifpiel flug, 
Ihr Kinder! lernet jegt genug, 

Ihr lernt nichts mehr in alten Tagen. 


1782. Pfeffel. 








Des Pfarrers Tochter von Taubenhain. 


SE Garten des Pfarrers zu Taubenhain 
Gehts irre bei Nacht in der Laube. 
Da flüftert und ſtöhnt's fo ängftiglich; 

Da raffelt, da flattert und firäubet es fich, 
Wie gegen den Falken die Taube. 


Es fchleicht ein Flämmchen am Unfenteich, 
Das flimmert und flammert fo traurig; 
Da ift ein Plätzchen, da wächft fein Gras, 
Das wird von Thau und von Negen nicht naf, 
Da wehen die Lüftchen fo ſchaurig. — 


Des Pfarrers Tochter von Taubenhain 
War ſchuldlos wie ein Täubchen. 
Das Mädel war jung, war lieblich und fein; 
Viel ritten der Freier nach Taubenhain 
Und wünfchten Nofetten zum Weibchen. 


Von drüben berüber, von drüben herab, 
Dort jenfeits des Baches vom Hligel, 
Blinft ftattlich ein Schloß auf das Dörfchen im Thal, 
Die Mauer wie Silber, die Dächer wie Stahl, 
Die Zenfter wie brennende Spiegel, 


” 105 * 


Da trieb es der Junfer von Falfenftein 
In Hüll' und in Füll' und in Freude. 
Dem Jüngferchen lacht? in die Augen das Schloß, 
Ihm lacht' in das Herzchen der Junfer zu Roß 
Im funfelnden Yägergefchmeide. 


Er fchrieb ihr ein Briefchen auf Seidenpapier, 
Umrändelt mit goldenen Kanten. 
Er ſchickt' ihr fein Bildniß, fo lachend und Hold, 
Verfteckt in ein Herjchen von Perlen und Gold; 
Dabei war ein Ring von Demanten. 


Laß du fie nur reiten und fahren und gehn! 
Laß du fie fich werben zu Echanden! 
Mofettchen, dir ift wohl was Beſſers befcheert. 
Ich achte des trefflichften Ritters dich wertb, 
Belieben mit Leuten und Landen. 


Ich hab’ ein gut Wörtchen zu fofen mit dir, 
Das muß ich dir heimlich vertrauen. 
Drauf hätt?’ ich gern heimlich erwünfchten Beſcheid; 
Lieb Mädel, um Mitternacht bin ich nicht weit, 
Sei wader und laß dir nicht grauen! 


Heut Mitternacht horch auf den Wachtelgefang 
Im Weizenfeld hinter dem Garten. 
Ein Nachtigallmännchen wird locken die Braut 
Mit lieblichem, tief aufflötendem Laut; 
Sei wader und laß mich nicht warten! 


Er fam in Kapp’ und Mantel vermummt, 
Er fam um bie Mitternachtsftunde, 
Er fchlich, umgürtet mit Waffen und Wehr, 
So leife, fo lofe wie Nebel einher 
Und ftillte mit Brocken die Hunde. 
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Er fchlug der Wachtel hell gellenden Schlag 
Im Weizenfeld Hinter dem Garten. 
Dann lockte das Nachtigallmännchen die Braut 
Mit lieblichen, tief aufflötendem Laut; 
Und Röschen, ach! — ließ ihn nicht warten. 


Er wußte fein Wörtchen fo traulich und füß 
In Ohr und Herz ihr zu girren. 
Ach, liebender Glaube ift willig und zahm! 
Er fparte fein Zocken, die fchüchterne Scham 
Bu feinem Gelufte zu firren. 


Er ſchwur fich bei allem, was heilig und hehr, 
Auf ewig zu ihrem Getreuen. 
Und warn fie fich fträubte, und wann er fie 309, 
Bermaß er fich theuer, vermaß er fich hoch: 
Lieb Mädel, es fol dich nicht reuen! 


Er zog fie zur Laube, fo düfter und ftill, 
Bon blühenden Bohnen umbüftet. 
Da pocht ihr das Herjchen, da fchwoll ihr die Bruſt, 
Da wurde vom glühenden Hauche der Luft 
Die Unfchuld zu Tode vergiftet. — — — 


Bald, als auf düftendem Bohnenbeet 
Die röthlichen Blumen verblühten, 
Da wurde dem Mädel fo übel und weh, 
Da bleichten die rofigen Wangen zu Schnee, 
Die funfelnden Augen verglühten. 


Und als die Schote nun allgemach 
Sich dehnt’ in die Breit’ und Länge, 
Als Erdbeer und Kirfche fich röthet' und ſchwoll, 
Da wurde dem Mädel das Brüftchen fo voll, 
Das feidene Röckchen fo enge. 
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Und als die Sichel zu Felde ging, 
Hub’s an fich zu regen und reden. 
Und als der Herbftwind über die Flur 
Und über die Stoppel des Habers fuhr, 
Da konnte ſie's nicht mehr verftecen. 


Der Bater, ein harter und zorniger Mann, 
Schalt laut die arme Nofette: 
Haft du dir erbuhlt für die Wiege das Kind, 
So hebe dich mir aus den Augen gefchwind 
Und fchaff auch den Mann dir ins Bette! 


Er fchlang ihr fliegendes Haar um die Kauft, 
Er bieb fie mit fnotigen Riemen. 
Er hieb, das fchallte fo ſchrecklich und laut! 
Er hieb ihr die famtene Lilienhaut 
Boll fchwellender, blutiger Strienen. 


Er ftieß fie hinaus in finfterer Nacht 
Bei eiligem Negen und Winden. 
Sie flimmt’ am dornigen Felfen empor 
Und tappte fich fort bis zu Falfenfteins Thor, 
Dem Liebften ihr Leid zu verfünden. 


D weh mir, daß du mich zur Mutter gemacht, 
Bevor du mich machteft zum Weibe! 
Sieh her! Sieh her! Mit Jammer und Hohn 
Trag’ ich dafür nun den fchmerzlichen Lohn 
An meinem zerfchlagenen Leibe! 


Sie warf fich ihm bitterlich fchluchzend ans Herz; 
Sie bat, fie beſchwur ihn mit Zähren: 
D mach es num gut, was du übel gemacht! 
Bift du es, der fo mich in Schande gebracht, 
Sp bringe mich wieder zu Ehren! 
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Arm Närrchen, verfeßt?’ er, es thut mir ja leid! 
Wir wollen’s am Alten fchon rächen. 
Erft gieb dich zufrieden und harre bei mir! 
IH will dich fchon hegen und pflegen allhier, 
Dann wollen wir’s ferner befprechen. 


Ach, hier ift fein Säumen, fein Pflegen, noch Ruhn! 
Das bringt mich nicht wieder zu Ehren, 
Haft du einft treulich gefchtworen der Braut, - 
So laß auch an Gottes Altare nun laut 
Bor Priefter und Zeugen es hören! 


Ho, Närrchen, fo hab’ ich es nimmer gemeint! 
Wie fann ich zum Weibe dich nehmen? 
Entfproffen bin ich aus adlichem Blut. 

Nur Gleiches zu Gleichem gefellet ſich gut; 
Sonft müßte mein Stamm ſich ja fchämen, 


Lieb Närrchen, ich halte dir’s, wie ich's gemeint: 
Mein Liebchen follft immerdar bleiben. 
Und wenn dir mein wacerer Jäger gefällt, 
So laſſ' ich mir's foften ein gutes Stück Gelb, 
Dann fönnen wir’s ferner noch treiben. 


Daß Gott dich, o fchändlicher, bübiſcher Mann, 
Daß Gott dich zur Kölle verdamme! 
Entehr’ ich als Weib dein adliches Blut, 
Warum denn, o Böfewicht, war ich einft gut 
Für deine unehrliche Flamme? 


So geh denn und frei’ dir ein adliches Weib! 
Das Blättchen fol ſchrecklich fich wenden! 
Gott fiehet und höret und richtet ung recht. 
So müffe dereinft dein niebrigfter Knecht 
Das adliche Bette dir fchänden! 
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Dann fühle, Verräther, dann fühle, wie's thut, 
An Ehr' und an Glück zu verzweifeln! 
Dann renn an die Mauer die ſchändliche Stirn 
Und jag eine Kugel dir fluchend durchs Hirn! 
Dann, Teufel, dann fahre zu Teufeln | 


Sie riß ſich zuſammen, fie raffte fich auf, 
Sie rannte verzweifelnd von binnen, 
Mit blutigen Füßen durch Diftel und Dorn, 
Dur) Moor und Geröhricht, vor Jammer und Zorn 
Rerrüttet an allen fünf Sinnen. 


Wohin nun, wohin, barmberziger Gott, 
Wohin nun auf Erden mich wenden? — 
Sie rannte, verzweifelnd an Ehr’ und Glück, 
Und fam in den Garten der Heimat zurüd, 
Ihr flägliches Leben zu enden. 


Sie taumelt’, an Händen und Füßen verflommt, 
Sie froch zur unfeligen Zaube; 
Und jach durchzucte fie Web auf Web, 
Auf Armlichem Lager, beftreut mit Schnee, 
Bon Neifig und raffelndem Laube. 


Es wand ihr ein Knäbchen fich weinend vom Schoß, 
Mit wilden, unfäglichem Schmerze. 
Und als das Knäbchen geboren war, 
Da riß fie die filberne Nadel vom Haar 
Und ftieß fie dem Knaben ins Herze. 


Kaum, als fie vollendet die blutige That, 
Begann fi ihr Wahnſinn zu enden. 
Kalt wehten Entfegen und Graufen fie an. 
O Jeſu, mein Heiland, was hab’ ich gethan? 
Sie rang ſich das Baſt von den Händen. 
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Sie kratzte mit blutigen Nägeln ein Grab 
Am ſchilfigen Unkengeſtade. 
Da ruh, du mein Armes, da ruh nun in Gott, 
Geborgen auf immer vor Elend und Spott! 
Mich hacken die Raben vom Rade. — 


Das iſt das Flämmchen am Unkenteich, 
Das flimmert und flammert ſo traurig. 
Das iſt das Plätzchen, da wächſt kein Gras, 
Das wird von Thau und von Regen nicht naß, 
Da wehen die Lüftchen ſo ſchaurig! 


Hoch hinter dem Garten vom Rabenſtein, 
Hoch über dem Steine vom Rade 
Blickt hohl und düſter ein Schädel herab, 
Das iſt ihr Schädel, der blicket aufs Grab, 
Drei Spannen lang an dem Geſtade. 


Allnächtlich herunter vom Rabenſtein, 
Allnächtlich herunter vom Rade 
Huſcht bleich und molkig ein Schattengeſicht, 
Will löſchen das Flämmchen und fann es doch nicht 
Und wimmert am Unkengeſtade. 


(1781) 1782. Bürger. 





Die Tobafspfeife. 


ott grüß euch, Alter! Schmedt das Pfeifchen? 
Weift her! Ein Blumentopf 

Bon rothem Thon, mit goldnem Neifchen | 

Was wollt ihr für den Kopf? — 
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D Herr, den Kopf fann ich nicht Taffen! 
Er fommt vom bravften Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baſſen 
Bei Belgrad abgewann. 


Da, Herr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet ſah man unfre Zeute 
Der Türken Glieder mähn. — 


Ein andermal von euern Thaten; 
Hier, Alter! feib fein Tropf, 
Nehmt diefen doppelten Dufaten 
Zür euern Pfeifenfopf. — 


Ich bin ein armer Kerl und lebe 
Bon meinem Gnadenſold; 
Doc, Herr, den Pfeifenfopf, den gebe 
Ich nicht un alles Gold. 


Hört nur: einft jagten wir Hufaren 
Den Feind nach Herzensluft; 
Da fchoß ein Hund von ZJanitfcharen 
Den Hauptmann in die Bruft. 


Ic heb' ihn flugs auf meinen Schimmel — 
Er hätt? es auch gethan — 
Und trag’ ihn fanft aus dem Getümmel 
Ru einem Edelmann. 


Ich pflegte fein. Bor feinem Ende 
Reicht er mir all fein Geld 
Und diefen Kopf, drückt mir die Hände 
Und blieb im Tod noch Held. 


112 * 


Das Geld mußt du dem Wirthe ſchenken, 
Der dreimal Plündrung itt! 
So dacht' ich, und zum Angedenken 
Nahm ich die Pfeife mit. 


Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder ſiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß, 
Da griff ich erſt nach meiner Pfeife 
Und dann nach meinem Fuß. — 


Ihr rührt mich, Alter, bis zu Zähren. 
D fagt, wie hieß der Mann, 
Damit auch mein Herz ihn verehren 
Und ihn beneiden fann. — 


Dan hieß ihn nur den tapfern Walther, 
Dort lag fein Gut am Rhein. — 
Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes Gut ift mein! 


Kommt, Freund, ihr follt bei mir nun leben! 
Bergeffet eure Noth, 
Kommt, trinkt mit mir von Walthers Neben 
Und eßt von Walthers Brot! — 


Nun topp! Ihr feid fein wahrer Erbe} 
Ic ziehe morgen ein, 
Und euer Danf foll, wenn ich fterbe, 
Die Türfenpfeife fein! 


1783. —BB Pfeffel. 
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Der Junker und der Bauer. 


Ka Bauer trat mit feiner Klage 
Bor Junfer Alerander hin: 


Vernehmt, Herr, daß ich heut am Tage 

Recht übel angefommen bin: 

Mein Hund hat eure Kuh gebiffen. 

Wer wird den Schaden tragen müffen? — 
Schelm, das follft du! fuhr bier der Junker auf, 
Für dreißig Thaler war mir nicht die Kuh zu Kauf, 
Die follft du diefen Augenblick erlegen. 

Das fei hiermit erfannt von Nechtes wegen. — 
Ach nein, geftrenger Herr! Ich bitte, hört, 
Rief ihm der Bauer wieder zu, 

Ic hab’ es ın der Angit verfehrt; 

Nein, euer Hund biß meine Kuh. — 

Und wie hieß nun das Urtheil Aleranders? 

Ja Bauer! Das ift ganz was andere. 


(*1731) 1783 (1764). Ramler (nach Richey). 


Helmut. 
Cine Romanze. 


# elmut war ein Friedenſtörer 
Zankt' und that nie feine Pflicht, 

Dachte feinem guten Lehrer 

Biel Verdruß und folgte nicht. 

Bat fein Lehrer ihn, fo dachte 


Helmut: Sprich du nur! und lachte. 
8: 
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Widerſpenſtig war er, träge 
In der Zeit des Unterrichts, 
Gut' und harte Worte, Schläge, 
Denkt! ſelbſt Schläge halfen nichts. 
Helmut ward indeſſen größer, 
Aber leider nur nicht beſſer. 


Ward vielmehr noch immer ſchlimmer. 
Einſt, nach einem böſen Streich, 
Sprach fein Lehrer: Er kömmt nimmer: 
Mehr auf einen grünen Zweig! 

Wenm ich lang' im Grabe ſchlafe, 
Trifft ihn, den er dran, die Strafe. 


Jetzt noch bitt? ich ihn mit Thränen, 
Helmut, beſſr' er fich! denn ach! 
Schwere Strafen folgen denen, 

Die fich Laftern weihen, nach. — 
Statt erfchredt zurüczufchaudern, 
Denft er: Laß den Murrfopf plaudern! 


Jahre find indeß verfloffen, 
Und der Lehrer lebt nicht mehr. 
Helmut ftreift mit den Genoffen 
Seiner Streich’ im Wald umber 
Und beflettert Eich’ und Buchen, 
Bogelnefter aufzufuchen. 


Diefem Waghals war der Gipfel 
Eines Eichbaums nicht zu hoch; 
Er hinan, daß Zweig und Wipfel 
Sic, von feiner Schwere bog. 
Hedal feht! hier fteh ich, Brüder! 
Mief er von der Eiche nieder. 
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Sprach nicht unfer Lehrer immer, 
Epielt’ ich) irgend einen Streich: 
Helmut, Helmut, er kömmt nimmer: 
Mehr auf einen grünen Zweig? 
Jetzo brächt' ich ihn zum Schweigen, 
Säh' er hier mich auf den Zweigen. 


Und befinde mich ganz munter! — 
Als er fpottend noch fo fprach, 
Knack! da brach’s, und er herunter, 
Daß er Hals und Beine brach. 
Einen Todesſchreck empfanden 
Alle, welche unten fanden. 


1783. Tiedge. 


Fritz der Naͤſcher. 


ER war ein herzensguter Junge, 

| Und Lernen war ihm nur ein Spiel, 
Doch auf den Wohlfchmack feiner Zunge 
Hielt leider Frigchen gar zu viel. 


Ihm thar’s im Erd⸗ und KHimbeerfuchen 
Bon allen Jungen feiner nach, 
Und traun! er wär’ um ein Stud Kuchen 
Geflettert auf das Rathhausdach. 


Mit Diebftahl hätt? er fein Gewiſſen 
Um alle Welt zwar nicht befchwert; 
Allein im Punkt der Lederbiffen 


War's doch nicht fo ganz unverfehrt. . 
8 
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Selbft ein paar Kirfchen oder Pflaumen 
Bu ftehlen hielt er für erlaubt; 
Denn ah! ihm hatte fchon fein Gaumen 
Die Herrfchaft über fich geraubt. 


Die Speifefammer zu bemaufen, 
Stieg er ins Fenfter einft hinein; 
Da, dacht’ er, giebt es was zu fchmaufen, 
Da wird gewiß noch Torte fein! 


Doch diesmal fand der gute Schluder 
Sich fehr betrogen; wie er ſah, 
Stand nichts als nur ein wenig Zucker 
In einem irdnen Näpfchen da. 


Mit feinem naffen Finger düpfte 
Das Leckermaul das Näpfchen aus, 
Und aus dem offnen Fenfter fchlüpfte 
Der Dieb gleich einer Kat’ hinaus. 


Doch bald fing er ſich an zu krümmen 
Gleich einem Wurm und ächzt' und fehrie; 
Denn folch ein Brennen, foldy ein Grimmen 
In den Gebärmen fühlt’ er nie, 


Vergebens wars, um Hilfe flehen, 
Sein Nafchen bracht? ihn mördrifch um; 
Was er für Zucker angefehen, 
War größtentheils Arfenicum. 
1784. Göfingf. 
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Die Fifcher. 


I‘ wohnt’ ein Herr von Karen 
Bor etwa funfjehn Jahren 
Auf feinem Gute Wölbft; 

Der hatte feine Freude 


An feinen Söhnen; beide 
Erzog der Vater felbft. 


Er ließ, fie zu vergnügen, 
Bald einen Drachen fliegen, 
Bald ihnen, doch von fern, 
Im Forft die Eber zeigen 
Und bald Raketen fteigen 
Bis an den nächften Stern. 


Auf einem Teich, der mitten 
Im Garten lag, ducchfchnitten 
Sie oft auf einem Kahn 
Die kleinen fraufen Fluthen, 
Dit ihren Angelrurhen 
Den gier'gen Hecht zu fahn. 


Dies Fifchen und dies Wiegen 
Im Kahn war ein Vergnügen, 
Das gern ſich Tag für Tag 
Gemacht die Junker hätten, 
Nur daß der Kahn an Ketten 
Und einem Schloffe lag. 


Als Herr und Frau von Haren 
Einft in der Kirche waren 
Und fich def nicht verfahn, 
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Da fuchten ihre Jungen 
Den Schlüffel, ach! und fprungen 
Damit fort nach dem Kahn. 


Bei herzlich frohbem Muthe 
Schwebt ihre Angelruthe 
Nun mitten übern Teich. 
He! rief ein Hirt, der nahe 
Am Baun ftand und dies fahe, 
Säh' ikt der Vater euch! 


Doch unfre Zunfer fehrten 
Den Rüden ihm und hörten 
Die Warnung faum mit an. 
Set zuct die Schnur; o Freude! 
D großer Fang für beide! 

Ein Karpfen hängt daran. 


Der eine bückt fich fiber 
Den Rand des Kahns; darüber 
Wird ihm der Kopf zu fchwer. 
Der Bruder will nicht finfen 
Ihn laffen; beid’ ertrinfen! 


* * 
* 


Folgt ihr den Eltern mehr! 
1784 Gökingk. 


— — — — — 





Wie man's treibt, ſo geht's. 


NW war im Kinderrode fchon 
Ein ungejogner Knabe; 

Keck fprach er allen Menfchen Kohn, 
Das war fo feine Gabe. 


* 19 =» 


Manch Sängelband riß er entzwei 
Zum Serzeleid der Zofe, 
Entwifchte dann, und war er frei, 
So ſchwärmt' er wild im Hofe. 


Mit feiner Kraft wuchs auch fein Muth, 
Sein Ungeftüm, fein Toben; 
Kein Nachbar war dem Knaben gut, 
Kein Lehrer wollt’ ihn loben. 


Er fprang, er lief, er fletterte 
Soc, über Zaun und Heden; 
Oft fchrie die Mutter ach und weh! 
Und fah es an mit Schreden. 


Kein Graben war für ihn zu breit, 
Er mußt hinüberſpringen; 
Doc wollte die Berwegenheit 
Nicht immer recht gelingen. 


Sah er des Vaters Roß im Stall, 
Sufch, war der Bube droben; 
Und dann gings über Berg und Thal, 
Daß Kies und Funken ftoben. 


Das Sitzen war nun gar fein Tod, 
Das Lernen feine Plage; 
Die Lehrer hatten ihre Noth 
Und führten bittre Klage. 


Beim Schreiben hatt? er felten Ruh, 
Ihn fchredten die Vokabeln; 
Kaum hört’ er noch geduldig zu 
Der Amme Wunderfabeln. 
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Nun wuchs der Burſche ſo heran 
Im zügelloſen Weſen; 
Der Bart verkündigte den Mann, 
Doch konnt' der Mann kaum leſen. 


Leer war der Kopf und roh der Sinn, 
Wild, ungeſtüm und flüchtig, 
Die edle Jugendzeit war bin, 
Hans war zu nichts nun tüchtig. 


Groß war er wohl, doch ungefchickt 
Und feiner Eltern Schande, 
Zulegt ging er, vom Schimpf gebrückt, 
Aus feinem Vaterlande. 


Was half ihm das? Ihm fehlte ftets 
Geſchick und Brot und Ehre. 
Denn, Freunde, wie man's treibt, fo geht's! 
Merft euch die weife Lehre. 
1784. Philipp Julius Lieberfühn. 





Ibrahim. 


2h Ferdinand mit frommer Wuth 
Die Mauren von ſich ſtieß, 
Floß Omars junges Heldenblut 
Durch Gusmans Ritterſpieß. 


Aus Furcht der Rache (reich und groß 
War dieſer Sarazen) 
Floh Gusman und blieb athemlos 
Vor einem Garten ſtehn. 
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Hoch war die Mauer, doch er ſchwang 
Sich wie ein Pfeil hinem 
Und fand in einem Bogengang 
Den Herrn des Guts allein. 


Er flieht um Schuß. Mit feinem Stab 
Schlägt Emir Ibrahim 
Bol Ernft jegt einen Pferfich ab 
Und tbeilet ihn mit ihm. 


Nimm bin! fprach er, du bift mein Gaſt, 
Dies ift des Schußes Pfand, 
Den bu von mir zu hoffen haft, 
Und gab ihm feine Hand. 


Doc, plößlich rief ein Mütterlein 
Den edeln Greis hinaus. 
Er fchloß, um umentdect zu fein, 
Den Saft ins Gartenhaus. 


Es wurde Mitternacht; es kam 
Der neue Gaftfreund nicht. 
Nun kömmt er; aber bleicher Gram 
Entftellet fein Geficht. 


Den du erfchlugft, graufamer Chriſt, 
Sprach er, der war mein Sohn; 
Schön ift die Rache, ſchöner ift 
Sehaltner Treue Lohn. 


Fleuch! Bor der Gartenthüre fteht 
Mem beftes Pferd. Man fucht 
Dich an der See. Fleuch nad) Toled, 
Gott fehlte deine Flucht! — 
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Eiehft du im Greis den halben Gott? 
Wer wohlthut feinem Feind, 
Dein Sohn, wär? er ein KHottentott, 
So ift er Gottes Freund. 


"1784. | Pfeffel. 





Schnell. 


Eine Erzählung, die nicht erdichtet ift. 


SR von zwei treuen Kunden, 
Ging Schnell, ein Fleifcher, über Land. 


Schon waren ihn nad) wenig Stunden 
Die Thürme feiner Stadt verfchwunden, 
Als in dem Wald, durch den der Weg fich wand, 
Ein Mann mit Knotenſtock — im Blicke 
Mehr tiefen Sram, als Herzenstüde — 
Vefcheiden flehend vor ihm ftand: 
Freund! nur ein Kleines einem Armen, 
Gott näher bringt dich das Erbarmen. 


Schnell wendet ſich und fucht hervor 
Ein Silberftüc, als — mir erzittert 
Die Feder, und mir fingt das Ohr! — 
Als jener Unhold im Gewande 
Der Dürftigfeit, durch einen Schlag 
Den Fleifcher, der nichts Arges wittert, 
Bu Boden ftürzt. Der Edle lag 
Betäubt und finnenlos im Sande, 

Und auf dem Punkt, beraubt zu fein. 
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Doc Borficht und Inſtinkt verfürzen 
Die Frevelthat: wie Blitze ftürzen 
Die Hunde wüthend auf den Mörder ein, 
Berfleifchen fchredlich ihn und zerren 
Ihn endlich nach dem nahen Sumpf. 
Dann fliegen fie zu ihrem Herren, 
Der no an allen Sinnen ftumpf 
Bu Boden lag, beriechen und beleden, 
Ihn in das Leben zu erwecken, 
Ihm freundlich Händ' und Angejicht. 


Schnell wachet auf, fieht feinen Mörder nicht, 
Doc) findet er fein Geld und feine Hunde, 
Fühlt eine Beule, feine Wunde, 

Und wandert feines Weges fort. 


Urplöglicy dringt aus einem nahen Ort 
Ein kläglich Wimmern ihm zu Ohren. 
Er geht dem Laute nach und fieht 
Den Räuber blutend und verloren, 
Wenn niemand retter. Hochentglüht 
Bon Menfchlichfeit und Tugend, fpringet 
Er muthig in den Sumpf und zieht 
Selbft feinen Mörder an das Land und ringet 
Ihm Haar und Kleider aus und jagt 
Die Hunde fort. Worauf er endlich fragt: 


Was that ich dir, daß du mich fchlugeft 
Und friedlich nicht ein flein Gefchenf von mir 
Zurück in deine Hütte trugeft? 


Mitleiden, fprach der Näuber bier, 
Mitleiden lebt nur noch in Sittenfprüchen; 
Doch das Bedürfniß wird nicht fatt von Wohlgerüchen ! 
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Ich that es, Wanderer, weil höchſter Grad der Noth 
Mir nur die Wahl noch ließ von mein- und deinem Tod! 


Ich könnte, ſprach der Fleiſcher mit der Miene 
Des inneren Bewußtſeins, das 
So ſchön belohnet, wenn auch gleich auf ihrer Bühne 
Die Welt, die, was ſie ſoll, faſt immer noch vergaß, 
Es kaum bemerkt, ich könnt' auf Tod und Leben 
Dich den Gerichten übergeben; 
Doch, armer Mann, was hälf' es mir? 
Nimm dieſe blanken Thaler hier 
Und eile, daß kein Zeuge dort erzähle, 
Was hier geſchehn! 


Erhabne Seele! 
Rief über ihm ein Genius 
Und ſchwang das goldene Gefieder, 
Du lebſt im ſchönſten aller Lieder 
Des Dichters, der dich ſingen muß. 


1785. Joſeph Friedrich Engelſchall. 





Die Kuh. 


9* Magdalis weint' auf ihr letztes Stück Brot, 
Sie konnt' es vor Kummer nicht eſſen. 

Ach, Witwen bekümmert oft größere Noth, 

Als glückliche Menſchen ermeſſen. 


Wie tief ich auf immer geſchlagen nun bin! 
Was hab' ich, biſt du erſt verzehret? — 
Denn Jammer! ihr Eins und ihr Alles war hin, 
Die Kuh, die bisher ſie ernähret. 
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Heim famen mit lieblichem Schellengetön 
Die andern, gefättigt in Fülle. 
Bor Magbalis Pforte blieb feine mehr ftehn 
Und rief ihr mit ſanftem Gebrülle, 


Wie Kindlein, welche der nährenden Bruft 
Der Mutter fich follen entwöhnen, 
So flagte fie Abend und Nacht den Verluſt 
Und löfchte ihre Lämpchen mit Thränen. 


Sie fanf auf ihr Armliches Lager dahin 
In hoffnungslofem Verzagen, 
Berwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn, 
An jeglichem Gliede zerfchlagen. 


Doc) ftärfte fein Schlaf fie von Abend bis früh. 
Schwer abgemüdet, im Schwalle 
Bon ängſtlichen Träumen, erfchütterten fie 
Die Schläge der Glodenuhr alle. 


Früh that ihr des Hirtenhornes Getön 
Ihr Elend von neuem zu wiffen. 
O wehe! Nun hab’ ich nichts aufzuftehn! 
So ſchluchzte fie nieder ins Kiffen. 


Sonft weckte des Hornes Sefchmetter ihr Herz, 
Den Bater der Güte zu preifen, 
Jetzt zürnet’ und hadert' entgegen ihr Schmerz 
Dem Pfleger der Witwen und Maifen. 


Und horch! Auf Ohr und auf Herz wie ein Stein 
Fiel's ihr mit dröhnendem Schalle. 
Ihr riefelt’ ein Schauer durch Marf und Gebein: 
Es dünkt' ihr wie Brüllen im Stalle. 
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O Himmel! Verzeihe mir jegliche Schuld 
Und ahnde nicht mein Verbrechen! 
Sie wähnt', es erhübe fich Geiftertumult, 
Ihr fträfliches Zagen zu rächen. 


Kaum aber hatte vom fchredlichen Ton 
Sich mählich der Nachhall verloren, 
So drang ihr noch lauter und deutlicher ſchon 
Das Brüllen vom Stalle zu Ohren. 


Barmberziger Himmel, erbarme dic) mein 
Und halte den Böſen in Banden! 
Tief barg fie das Haupt in die Kiffen hinein, 
Daß Hören und Sehen ihr fchwanden. 


Hier fchlug ihr, inden fie im Schweiße zerquoll, 
Das bebende Herz wie ein Hammer; 
Und drittes, noch lauteres Brüllen erfcholl, 
Als wär’s vor dem Bett in der Kammer, 


Nun fprang fie mit wilden Entfegen heraus, 
Stieß auf die Laden der Zelle; 
Schon ftrahlte der Morgen, der Dämmerung Graus 
Wich feiner erfreulichen Helle. 


Und als fie mit heiligem Kreuz ſich verfehn: 
Gott helfe mir gnädiglich, Amen! 
Da wagte fies zitternd, zum Stalle zu gehn 
In Gottes allmächtigem Namen. 


O Wunder! Hier fehrte die herrlichite Kuh, 
So glatt und fo blank wie ein Spiegel, 
Die Stirne mit filbernem Eternchen ihr zu. 
Bor Staunen entfank ihr der Riegel. 
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Dort füllte die Krippe frifch duftender Klee, 
Und Heu den Stall, fie zu nähren; 
Hier leuchtet’ ein Eimerchen, weiß wie der Schnee, 
Die ftrogenden Euter zu leeren. 


Sie trug ein zierlich befchriebenes Blatt 
Um Stirn und Hörner gewunden: 
Zum Trofte der guten Frau Magdalis hat 
N. N. hierher mich gebunden. 


Gott hatt? es ihm gnädig verliehen, die Noth 
Des Armen fo wohl zu ermeffen. 
Bott hatt? ihm verliehen ein Stüclein Brot, 
Das fonnt er allein nicht effen. — 


Mir däucht, ich wäre von Gott erfehn, 
Was gut und was fchön ift, zu preifen: 
Daher befing’ ich, was gut ift und fchön, 
In fchlicht einfältigen Weifen. 


So, ſchwur mir ein Maurer, fo ift es gefchehn! 
Allein er verbot mir den Namen. 
Gott laff? es dem Edeln doch wohl ergehn! 
Das bet’ ich herzinniglich, Amen! 
1785. Bürger. 


Seelengröße einer Bauermagd. 
Eine wahre Gefhichte. 


X. eines Müllers Hofe hatte ſich bei Nacht 

Ein angefchloßner Hund von feiner Kette 

Einft losgeriffen. Bon dem Lärm erwacht 

Der Herr und ruft die Magd. Die fpringt fchnell aus 
den Bette 
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Und eilt halb nackt heraus, den Hund 

An feine Kette wieder anzulegen; 

Doc, vor der Thüre fpringt er wüthend ihr entgegen 
Und beißt an Arm und Fuß fie wund. 

Der Müller eilt auf ihr Gefchrei 

Strads mit den Seinigen herbei. 

Sie reißt die Thüre zu. Zurück! ruft fie, 

Der Hund ift toll. Ich bin nun ſchon gebiffen! 
Laßt mich! ich will allein ſchon wieder feſt ihn fchließen. 
Sie fämpft hierauf mit großer Müh 

Sich mit den Hund herum. Es floß 

Das Blut ihr ftrommweis aus den Wunden. 

Doch ließ fie ihn nicht eher log, 

Bis fie ihn wieder feft gebunden, 

Worauf man ihn alsbald erfchoß. 


Die Magd ging ftil und ohne Klagen 
In ihre Kammer und erwartete den Tod. 
Umfonft war Hilfe; fie befahl fich Gott. 
Die Wuth brach aus: fie ftarb in wenig Tagen. 


Die Seelengröße hängt an feinem Stande, 
Zum Heldentode ftärft den Krieger oft der Blid 
Auf Maufoleen; nur für Menfchenglüc 
Starb unfre Dörferin und ruht — im fchlechtem ande, 





Die Forelle. 


SH einem Bächlein belle, 
Da ſchoß in froher Eil’ 
Die launige Forelle 

Vorüber wie ein Pfeil. 


1786. 
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Ich ftand an dem Geftabe 
Und ſah in füßer Ruh 
Des muntern Fifches Bade 
Im flaren Bächlein zu. 


Ein Fifcher mit der Ruthe 
Wohl an dem Ufer ftand 
Und fah’s mit faltem Blute, 
Wie ſich das Fifchlein wand. 
So lang’ dem Waffer Helle, 
So dacht’ ich, nicht gebricht, 
Co fängt er die Forelle 
Mit feiner Angel nicht. 


Doc, plöglich ward dem Diebe 
Die Zeit zu lang. Er macht 
Das Büchlein tückifch trübe, 

Und eh ich es gedacht, 

So zudte feine Ruthe, 
Das Fifchlein zappelt dran, 
Und ich mit regem Blute 
Sah die Betrogne an. 


* * 
* 


Die ihr am goldnen Quelle 
Der fichern Jugend weilt, 
Denft doch an die Forelle! 
Seht ihr Sefahr, fo eilt! 

Deift fehlt ihr nur aus Mangel 
Der Klugheit. Mädchen, feht 
Berführer mit der Angel! 
Sonft biutet ihr zu fpät. 


Schubart. 
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Die Schaßgräber. 


Si Winzer, der am Tode lag, 

Nief feine Kinder an und ſprach: 

In unferm Weinberg liegt ein Schatz; 
Srabt nur darnach! — An welchem Platz? 
Schrie alles laut den Vater an. — 

Srabt nur! — O weh! da ftarb der Mann. 


Kaum war der Alte beigefchafft, 
Da grub man nach aus LXeibesfraft. 
Mit Hacde, Karft und Spaten ward 
Der Weinberg um und um gefcharrt. 
Da war fein Kloß, der ruhig blieb; 
Man warf die Erde gar durchs Sieb 
Und zog die Harfen freuz und quer 
Nach jedem Steinchen hin und ber. 
Allein da ward fein Schak verfpürt, 
Und jeder hielt fich angeführt. 


Doc faum erfchien das nächfte Jahr, 
So nahm man mit Erftaunen wahr, 
Daß jede Rebe dreifach trug. 

Da wurden erft die Söhne flug 
Und gruben num jahrein jahraus 
Des Schages immer mehr heraus. 


* * 
* 


Ihr Leutchen, Schätzegräberei 
Iſt juſt nicht immer Narretei. 
1787. Bürger. 
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Der Vatermoͤrder. 


DI Eulenfels war reich an Gold, 
Doch arm an Lebensfreuden. 

So wie der Uhu einfam grollt, 

Sah man ihn Menfchen meiden. 

Ihn nagt' ein Wurm, der nimmer wid) 
Und ba fogar ihn quälte, 

Als feine Tochter Anna fich 

Mit Junker Horft vermählte. 


Sein düftrer Blick verfcheuchte ganz 
Die Fröhlichkeit vom Feſte, 
Und feiner hundert Kerzen Glanz 
Beftrahlte ftumme Gäſte. 
Ein fremder Nitter, Karl von Sturm, 
Befand fich unter dieſen. 
Ihm ward ein Zimmer in dem Thurm 
Des Schloffes angewiefen. 


Um Mitternacht entfchlief er faum 
Im weichen Schwanenbette, 
Da wect’ ihn aus dem erften Traum 
Das Klirren einer Kette. 
Erfchrocden rafft er fich empor, 
Denft, feine Sinne trügen; 
Doc) flirrt es ftärfer als zuvor 
Und fommt herauf die Stiegen. 


Es tappt im Borfaal ber und hin, 
Schleicht jegt herein und raffelt 
9* 
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Am Bett vorüber zum Kamin, 

Wo noch die Flamme praſſelt. 
Hier bleibt's und ſtöhnet ſchauerlich 
Wie Ruf aus einem Grabe: 
Huhu! wie lange, ſeit ich mich 
Nicht mehr gewärmet habe! 


Karl zog ſich grauſend an die Wand; 
Dann ſchob er die Gardine 
Des Betts zurück mit leiſer Hand 
Und blickte zum Kamine. 
Hier ſaß, des Todes Bild, ein Greis, 
Mit Lumpen nur behangen; 
Sein langer Bart floß ſilberweiß 
Von leichenfahlen Wangen. 


Bald ſah er irr und wirr umher, 
Bald ſtarr hin nach den Dielen; 
Es ſchien, als wogt' in ihm ein Meer 
Von marternden Gefühlen. 
Denn wie zerrüttet im Gehirn 
Rang er die Knochenhände 
Und ſtieß verzweifelnd ſeine Stirn 
An's Mauerwerk der Wände. 


Halt ein! rief Karl, wer du auch biſt! 
Halt ein! Was iſt dein Jammer? 
Lebſt du noch wirklich, oder iſt 
Das Beinhaus deine Kammer? — 
Der Greis ſchrak auf und ſchwankte hin 
Ans Bette: Fremdling, bebe 
Nicht vor mir armem Mann! Ich bin 
Kein böſer Geiſt, ich lebe! 
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Nun dann, Nachtwandler, beichte frei! 
Was drücken dich für Leiden? 
Ich helfe dir, bei Rittertreu! 
So du's verdienſt, mit Freuden. — 
Ja, Rittersmann, ich will mein Leid 
Euch offenherzig klagen; 
Doch ſagt mir erſt, was rollten heut 
Durchs Schloß ſo viele Wagen? 


Ich konnt' in meinem Felſenneſt 
Vor dem Getös nicht ſchlafen; 
Was gab's? — Je nun, das Hochzeitfeſt 
Der Tochter von dem Grafen. — 
Des Grafen? Meiner Enkelin? 
O Gott! ſei ihr Berather! 
Ihr glaubt, ich raſe. Nein, ich bin, 
Ich bin — des Grafen Vater. 


Ja, Herr, ich ſag' es noch einmal: 

Mein Sohn iſt der verruchte 

Graf Eulenfels, den ich zur Qual 
Des Abgrunds oft verfluchte. 

Er hat, der ſeltne Böſewicht, 

Mit Ketten mich beladen, 

Denn ſeiner Habſucht fraßen nicht 
Mich früh genug die Maden. 


Der Unmenſch! ach, er zeigte klar, 
Da noch die Kinderſtube 
Der Schauplatz ſeiner Thaten war, 
Sich ſchon als böſer Bube. 
Mit ſeinem Wuchs ſtieg Tritt für Tritt 
Die Bosheit. Jener machte 
Zum Gipfel kaum den letzten Schritt, 
Als ſie ihn auch vollbrachte. 
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Und dieſe ſchwarze That begann 
In ſeiner Bruſt zu kochen, 
Als er einſt einen Edelmann, 
Des Vater ſeit vier Wochen 
Begraben war, umgeben fand 
Bon Reichthum und Vaſallen. 
Da fiel er von der Menſchheit Rand 
Dem Teufel in die Krallen. 


Er kam zurück, ging wie ein Bär 
Herum und pries mit Brummen 
Des Edelmanns Vaſallenheer 
Und die ererbten Summen. 
Dann warf er ſchele Blick' auf mich, 
Worin ich hell geſchrieben 
Den graſſen Wunſch las: Wenn wir dich 
Doch heute ſchon begrüben! 


So trieb er's einen Monat lang, 
Daß jedermann ihn ſcheute. 
Nun ward ſein Plan zur That: es drang 
Ein Trupp vermummter Leute 
Bei Nacht in meinem Zimmer ein, 
Riß nackt mich aus dem Bette 
Und legte, taub bei meinem Schrein, 
Im Thurm mich an die Kette. 


Drei Tage ſaß ich ſchwermuthsvoll; 
Dann hört' ich Glocken läuten 
Und Todtenſang. Das mochte wohl 
Auf mein Begräbniß deuten. 
Vollführt war nun die Scheidewand, 
Die von der Welt mich trennte. 
O daß ich euch, was ich empfand, 
Recht klar beſchreiben könnte! 
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Ich flehte Hundertmal: Laßt doch, 
Eh meine Augen brechen, 
Mich nur zwei Augenblicke noch 
Mein Kind, den Grafen, fprechen! 
Doc ganz umfonft. Allmorgens bringt 
Ein Stallfnecht des Tyrannen 
Mir Brot und Waffer, pfeift und fingt 
Und gebet falt von dannen. 


Schon zwanzig Jahre hab? ich hier 
Im VBurgverließ durchjammert. 
Mein Wärter hatte heut die Thür 
Nicht feft genug verflammert; 
Drum hab’ ich euch in Angſt gebracht. 
Der Hahn fängt an zu krähen. 
Schlaft ruhig, Nitter! ich will facht 
Zurück num wieder gehen. 


Bewegt rief Karl: Ihr armer Mann! 
Wie fchredlich, was ich hörte! 
Für euch zu thun, was ich nur kann, 
Schwör? ich bei meinem Schwerte! 
Kommt, eb die Ungeheuer bier 
Bom Schlummer noch erwachen! 
Kommt eilend fort, dann wollen wir 
Das übrige fchon machen. — 


Nein, Ritter! mir ift Einfamfeit, 
Fern von den wilden Horden 
Der Menfchen, wie ein Alltagsfleid 
Nun lieb und werth geworden, 
Die Stille meines Kerfers mag 
Ich nicht um Lärm vertaufchen; 
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Drum laßt mich gehn! Schon graut der Tag; 
Dan möcht’ uns bier belauſchen! — 


Drag laufchen Mordluft und Verrath, 
Euch darf davor nicht grauen. 
Mein Schwert fol euch gebahnten Pfad 
Durch eure Feinde bauen! 
Mollt ihre in ew’ger Thränenfluth 
Hier euer Leben enden? 
Nein, geht mit mir, und Gut und Blut 
Wil ich für euch verfpenden! 


Welch Baudern, Graf! Verlanget ihr 

Daß ich zur Hauptſtadt jage 

Und euern Sohn, das Tigerthier, 

Beim Fürſten dort verklage? — 

Nein, braver Mann! Gewiſſensnoth 

Iſt drückender als Ketten, | 
Und ach! von diefer fann fein Gott 
Geſchweig' ein Fürft, mich retten. 


Seht ihr das Blut dort an ber Wand? 
Dies Blut hier, wo wir ftehen? 
Und flöh' ich an des Meeres Strand, 
So würd’ ich’s dort auch fehen! 
Dies Blut ift meines Vaters Wut, 
Wird mich bei Gott verflagen. 
Hier hab’ ich, um fein Geld und But 
Bu erben, ihn erfchlagen! 


Die Stelle brennt wie Höllengluth — 
Lebt wohl! — Mögt für mich beten! 
O fchaut ihr dort den Mann voll Blut, 
Der mir den Weg vertreten? — 
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Hinab, hinab, erzürnter Geift, 

Sinab in beine Höhle! 

Ich folge — Bott! mein Herz jerreiit — 
Erbarm dich meiner Seele! — 


Der Batermörder fiel, um fich 
Nie wieder zu erheben; 
Denn um ihn ftritten fürchterlich 
Im Staube Tod und Leben. 
Entfegen, falt wie Eis, ergoß 
Sich durch des Nitters Glieder; 
Er floh das grauenvolle Schloß 
Sofort und fah’s nie wieder. 


1788. Langbein. 





Das Abenteuer des Pfarrers Schmolfe 
und des Schulmeifters Bakel. 


ieht er, wir gehen irr? Da ftehn 
Die Ochſen nun am Berge! 
Ih warnt’ ihn wohl, nicht links zu gehn; 
Doch er ift Faſelgörge. 
D weh, die Nacht ift fchauerlich! 
Ah Bafel, rett’ er mich und fih! — 


Hic haeret aqua, mein Herr Pfarr! 
Ich weiß nicht mehr zu helfen; 
Doc) zittr? ich gar nicht wie ein Narr 
Vor Näubern und vor Wölfen. 
Horaz fagt: Purus sceleris 
Non eget Mauri jaculis. — 
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D wär’ doch er und fein Latein 
Beim Styr und ich — im Bette! 
Er treibt wohl gar noch obendrein 
Mit meiner Angft Gefpötte? 
Doc) ftill Dort flimmert tief im Schooß 
Des Thals ein Licht! Gehn wir drauf los? — 


Cur non, mi domine? Es muf 
Ja dort ein Menfch logiren. 
Der Herr mit Schwanz und Pferbefuß 
Wird da nicht refidiren. 
Sin, cito hin! Schon wittr' ich fchier 
Ein Gläschen gutes Magenbier. — 


208 fteuerten nun auf das Licht 
Die Herren, deren Namen 
Der Titel nennt. Bald hätt? ich nicht 
Geſagt, woher fie famen. 
Eie fchleppten fi) von einem Schmaus 
Samt ihrem Kuchenfacf nad) Haus. 


Erreicht war jetzt die Hütt' im Thal, 
Ein Mann in brauner Weite 
Empfing mit finfterm Blick und fahl 
Die fpäten fchwarzen Gäſte. 
Sie baten bis zur Tageszeit 
Um Dach und Fach. Er war bereit. 


Doc meine Herren, mir gebricht’s 
An Betten; ich fann Ihnen 
Bu Ihrer Leibesruh mit nichts 
Als einer Strobbucht dienen. 
Die fol im obern Kämmerlein, 
Wenn Eie belieben, fertig fein. 
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Wehmütig fah auf feinen Bauch 
Der Pfarr, als wollt’ er fagen: 
Wird dir, du fettes Schneckchen, auch 
Das harte Stroh bebagen? 

Doch Bakel fprach: Perfectum est 
Sub sole nil. Mach’ er das Neft! 


Kaum fagt’ er’s, als es fchon geſchah. 
Der arme Paftor Schmolfe 
Sing, weil er feinen Stutzbock fah, 
Ans Fenfter feine Wolfe, 
Warf fi) auf die verhafte Streu, 
Und fein Gefährte nebenbei. 


Nur eine dünne Bretwand fchieb 
Die Pilger von dem Wirthe, 
Der jekt ein langes Abendlied 
Nebft feinem Weibe fchwirrte, 
Den Abendfegen las und dann 
Noch diefes Vettgefpräch begann: 


Ja, Frau, fobald der Morgen graut, 
Will ich die Schwarzen fchlachten; 
Sie find, wenn man fie recht befchaut, 
Biel fetter, als wir dachten. 
Der eine Burfch ift fugelrund; 
Mir wäſſert ſchon nach ihn der Mund, — 


Der Wirth, ein braver Fleifcher, fprach, 
Mit Ehren zu vermelden, 
Bon feinen Schweinen. Aber ach! 
Wie zagten unfre Helden! 
Sie ftanden in dem tollen Wahn, 
Die Nede ging’ ihr Leben an. 
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He, Bakel, ſchläft er? hört er nicht, 
Was in der Nebenſtube 
Der Menſchenfreſſer von uns ſpricht? 
Uh! eine Mördergrube 
Iſt dies vermaledeite Haus. 
Wär’ ich lebendig nur heraus! — 


Proh dolor! Doc wir ftehen ja 
Noch nicht in Charons Nachen; 
Noch können viel convivia 
Ihr Bäuchlein runder machen. 
Sperr oculos! Sehn Sie nicht hier 
Ein Fenfter? Durch das fpringen wir. — 


Ja, fo ein leichter Flederwiſch 
Wie er fann das wohl wagen 
Und dennoch feinen Leichnam frifch 
Und wohl nach Haufe tragen. 
Ic aber ftürzte, Bott erbarm'! 
Gleich in des Todes offnen Arm. — 


Die Bafelfche Beredtſamkeit 
Gab fich noch nicht gefangen 
Und bombarbdirte lange Zeit 
Mit Gründen auf den bangen, 
Berzagten Seelenhirten log, 
Bis. er zum Hoppas fich entfchlof. 


Nun war nur noch die Frage, wer 
Boran hoppaffen follte. 
Sie disputirten hin und ber, 
Und feine. Seele wollte, 
Bis endlich noch der Pädagog 
Ruerft hinab ins Höfchen flog. 
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Er ſtürzte, salva venia, 
Auf einen Berg von Dünger; 
Es lag ſich gar nicht unſanft da, 
Auch ſchmerzt' ihn nicht ein Finger. 
Doch jetzt fiel wie ein Felſenſtück 
Sein plumper Freund ihm aufs Genick. 


Nach Felſenſitte wich er auch 
Kein Haar, trotz Bakels Fluchen; 
Der mußte durch des Hügels Bauch 
Sich einen Ausweg ſuchen. 
Zum Stehen brachte Schmolken kaum 
Ein aufgefundner Hebebaum. 


Stockfinſter war's; in Strömen ſchoß 
Der Regen von dem Dache, 
Und vor der Hofthür lag ein Schloß, 
Traun, eine böſe Sache! 
Denn fruchtlos war nun ihr Bemühn, 
Dem Kannibalen zu entfliehn. 


Auch machten fie fich ſchon bereit, 
Der Welt Valet zu fingen. 
Ihr letztes Reſtchen Lebenszeit 
Im Trocknen binzubringen, 
War noch ihr Wunſch. Erfahrung lehrt: 
Wer mäßig wünfcht, der wird erhört. 


Drum fanden auch ein Obdach bald 
Die Todescandidaten. 
Es war des Thieres Aufenthalt, 
Das fich zum Kirchweihbraten 
Der Landmann wählt. Doch frei heraus! 
Es war der Schweine niedres Haus, 
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Hure! floh das wilde Rüſſelvieh 
Durchs aufgemachte Pförtchen; 
An deſſen Statt bezogen fie 
Geduckt das NRofengärtchen 
Umarmten fich wie Brüder fein 
Und fprachen Muth und Troft fich ein. 


Bedenk' er, Freund, was ift das Grab? 
Ein Thor zu beffern Zonen, 
Wo ruhen wird der Vettlerftab 
Bertraut bei Kaiferfronen. 
Dann bleibt er nicht mehr Famulus, 
Der die Agende tragen muß. — 


Ja, ſchön fagt’s der Lateiner fo: 
Si hora mortis ruit, 
Tunc is fit Irus subito, 
Qui modo Croesus fuit. — 
So fosten fie die Nacht entlang, 
Bis Morgenroth ins Höfchen drang. 


Nun knarrte plöglich eine Thür; 
Der braune Menſchenfreſſer 
Kam an, im Auge Mordbegier, 
Und weßte feine Meffer. 
Heraus, ihre Schwarzen, frifch heraus! 
Mit euerm Leben ift es aus! — 


Er griff hinein mit rafcher Hand, 
Sein Vieh herauszuholen; 
Doc fchnell, als hätt’ er fich verbrannt 
An Bakels diden Sohlen, 
Fuhr er zurüd, lief her und hin 
Und ſchrie: Der Teufel fteckt darin! 
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Nunmehr ward's vor den Augen hell 
Den blinden Stutzeböcken; 
Sie zeigten ſich und heilten ſchnell 
Dadurch des Hauswirths Schrecken. 
Dann ward ein Frühſtück hergebracht 
Und viel aus Herzensgrund gelacht. 


Beim Abfchied fchwur das Kleeblatt zwar, 
Den Spaß nicht zu verrathen; 
Doc, jüngft bat ich den leckern Pfarr 
Auf einen Wildbretsbraten. 
Drob freute fo fich fein Gemüth, 
Daß er die Schnurre mir verrieth. 


1788. Langbein. - 





Der Serichtsvermalter. 


————— Veit, das Schrecken armer Bauern, 
Trug ſeinen dicken Wanſt laut krächzend über Land 
Und rief," als er von Regenſchauern 

Ein Bächlein angeſchwollen fand, 

Den nächſten Ackersmann: Mein Lieber, 

Kommt her und huckt mich da hinüber! 

Der ſprang herbei im ſchnellſten Lauf; 

Hochedler Herr, gleich will ich Ihnen 

Zum Leibroß unterthänig dienen. 

Und lud den Altenreiter auf. 


Als; aber mitten in dem Bach 
Der fattelfefte Nundbauch fprach: 
Ich. wis euch danfen, lieber Alter, 
Werd’ ich nur wiederum Gerichtsnerwalter — 
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Da ſtand ſein Träger ſtill und fragte: Was ſagt er? 

Iſt er denn nicht Gerichtsverwalter mehr? — 

Ach, ſeufzte drauf der Ritter tief und ſchwer, 

Wißt ihr's noch nicht? Ich bin entſetzt vor wenig Tagen. — 
Patſch! warf den dummen, dummen Reit 

Der Bauer ab, lief fort und höhnt' ihn: Laßt mir's fagen, 
Wenn ihr Serichtsverwalter wieder feid, 

Alsdann will ich euch weiter tragen. 


1788. | Langbein. 


Der Wilde. 


&" Amerifaner, der Europens 
Uebertünchte Höflichfeit nicht kannte 


Und ein Herz, wie Gott es ihm gegeben, 
Bon Kultur noch frei im Buſen trug, 
Brachte einft, was feines Bogens Sehne 
Fern in Quebeks übereisten Wäldern 
Auf der Jagd erbeutet, zum Berfaufe. 
Als er ohne fchlaue Nednerfünfte, 

So wie man ihm bot, die Felfenvögel 
Um ein fleines hingegeben hatte, 

Eilt' er froh mit dem geringen Lohne 
Heim zu feiner tiefverdeckten Horde 

In die Arme feiner braunen Gattin. 
Aber ferne noch von feiner Hütte 
Ueberfiel ihn unter freiem Simmel 
Schnell der fchredlichfte der Negenftürme. 
Aus dem langen, rabenfchwarzen Haare 
Troff der Guß herab auf feinen Gürtel, 
Und das grobe Haartuch feines Kleides 
Klebte rund an feinem bagern Leibe. 
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Schaurig zitternd unter faltem Regen 

Eilt der gute, brave, wackre Wilde 

In ein Haus, das er von fern erblickte. 
Herr, ach laßt mich, bis der Sturm fich leget, 
Bat er mit der herzlichften Geberde 

Den civilifirten Eigenthlimer, 

Hier in euerm Haufe Obdach finden! — 
Willſt du, mißgeftaltes Ungeheuer, 

Schrie ergeimmt der Pflanzer ihm entgegen, 
Wilft du Diebsgeficht mir aus dem Haufe! 
Und ergriff den fchweren Stod im Winfel, 
Traurig fchritt der ehrliche Hurone 

Hort von feiner unwirthbaren Schwelle, 
Bis durch Sturm und Guß der fpäte Abend 
Ihn in feine friedliche Behaufung 

Und zu feiner braunen Gattin brachte. 

Naß und müde ſetzt' er bei dem Feuer 

Sich zu feinen nadten Kleinen nieder 

Und erzählte von den bunten Städtern 

Und den Kriegern, die den Donner tragen, 
Und dem Regenfturm, der ihn ereilte, 

Und dem harten Sinn des Europäers. 

Und fie fchloffen ſich um feine Kniee, 
Singen aufmerffam an feinem Naden, 
Trockneten die langen, fchwarzen Haare 

Und durchfuchten feine Waidmannstafche, 
Bis fie die verfprochnen Schäge fanden. 
Kurze Zeit darauf war unfer Pflanzer 

Auf der Jagd im Walde irr' gegangen. 
Ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche, 
Stieg.er ſchwer auf manchen jähen Felfen, 
Um fich umzufehen nach dem Pfade, 

Der ihn tief in diefe Wildniß brachte. 


Doch fein Spähn und Rufen war vergebens; 
10 
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Nichts vernahm er als das hohle Echo 
Länge den hohen, fchwarzen Felfenwänden. 
Aengftlich ging er bis zur. zwölften Stunde, 
Wo er an dem Fuße eines Berges 

Noch ein kleines, fchwaches Licht erblickte. 
Furcht und Freude fchlug in feinem Herzen; 
Er ermannte fich und nahte leiſe. 

Wer ift draußen? brach mit Schredentone 
Eine Stimme aus ber tiefen Höhle, 

Und ein Mann trat aus der Fleinen Wohnung. 
Freund, im Walde hab? ich mich verirret, 
Sprach der feine Europäer fehmeichelnd; 
Gönnet mir, die Nacht hier zuzubringen, 
Und zeigt morgen früh, ich werd’ euch danken, 
Nach der Etadt mir die gewiffen Wege. 
Kommt herein, verfegt der Unbekannte, 
Wärmt euch; noch ift Feuer in der Hütte. 
Und er führt ihn auf das moos’ge Lager, 
Schreitet finfter trogig in den Winfel, 

Holt den Reſt von feinem Abendmahle, 
Summer, Lachs und frifchen Bärenfchinfen, 
Um den fpäten Fremdling zu bewirthen. 
Mit dem Hunger eines Waidmanns fpeifte, 
Feftlich wie bei einem Klofterfchmaufe, 
Neben feinem Wirth der Europäer. 
Feft und ernfthaft fchaute der Hurone 
Seinem Gaſte fpähend ins Gefichte, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte 
Und mit Wolluft tranf vom Konigtranfe, 
Den in einer großen Mufchelfchale 

Er ihm wirthlich bei dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichem Moofe 

War des Pflanzers gute Lagerftätte, 

Und er ſchlief bis in die hohe Sonne, 
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Wie der wilden Zone wildfter Krieger, 

Schredlich ftand mit Köcher, Pfeil und Bogen 

Der Hurone jekt vor feinem Gafte 

Und erwedte ihn; der Europäer 

Griff beftürzt nach feinem Jagdgewehre, 

Und der Wilde gab ihm eine Schale, 

Angefüllt mit füßem Morgentranfe. 

Als er lächelnd feinen Saft gelabet, 

Bracht' er ihn durch manche lange Windung, 

Ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche, 

Durch den Dicficht auf die rechte Strafe. 

Höflich danfte fein der Europäer; 

Finſter blickend blieb der Wilde ftehen, 

Sahe ftare dem Pflanzer ins Gefichte, 

Sprach: Herr, habt ihr mich noch nicht gefehen? 

Wie vom Blitz getroffen ftand der Jäger 

Und erfannte in dem edeln Manne 

Jenen Mann, den er vor wenig Wochen 

In dem Sturmwind aus dem Kaufe jagte, 

Stammelte verwirrt Entfchuldigungen. 

Ruhig ernfthaft fagte der Hurone: 

Seht, ihr fremden, flugen weißen Leute, 

Seht, wir Wilden find doch befre Menfchen! 

Und er fchlug fich feitwärts ins Gebüfche. 
1793. Seume. 
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Die Traube. 


it einer wunderſchönen Traube, 
y Des fleinen Gärtchens Frucht, fam einft ein 
Bauersmann 

Am Hofe feines Fürften an, _ 
Bot ihm fie dar und fprach: Erlaube, 
Daß ich dir bringe, was ich fann. 
Biel ift es nicht. Die Wahrheit zu geftehen, 
Nehm' ich die Traube nur zum Vorwand, dich zu fehen, 
Und dir gehört fie ja von Nechtes wegen zu; 
So felten ift die Frucht, ald Könige wie du. 
Ein Lob, das fo natürlich fließet, 
Noch mehr das volle Herz, aus dem es fich ergießet, 
Entzüct den Fürften. Liebevoll 
Danft er für das Gefchenf, und prächtig im Erwiedern, 
Befiehlt er gleich, daß man dem Biedern 
Zweihundert Thaler zahlen foll. 


Der Bauer fehrt, die Hände voll, 
Zurück, erzählt den Vorfall feinen Brüdern; 
Die melden ihn dem Pfarr, und der den Edelmann. 
Der Junker hört ihn lüftern an. 
Was? bricht er aus, fo viel für eine Traube? 
Der König ift ein braver Mann! 
Nun folt ihre fehn, wie ich ihn ſchraube. 
Aus feinem Stall wählt er das fehönfte Roß, 
Setzt fich darauf und reitet vor das Schlof. 
Vom Fenfter fieht der Fürft ihn traben 
Und lobet laut das edle Pferd. 
Hältſt du es, Herr, der Ehre werth, 
In deinen Marftall es zu haben? 
Gebiete, fo gehört es bir; 
Bu hoher Gnade halt’ ich’s mir, 
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Der König ſpricht: Ich danke dir. 

Allein womit kann ich die Gabe dir vergelten? 
Sa, meine Traube! holt fie mir! 

Sieh, welche Frucht! in ihrer Art fo felten, 
Als diefer Saul in feiner. Nimm fie dir! 


1794. Ludwig Heinrich von Nicolay. 





Die Stufenleiter. 


Jin Sperling fing auf einem Aft 
Die fettfte Fliege. Weder Streben 
Noch Jammern half, fie ward gefaßt. 
Ach! rief fie flehend, laß mich leben! 
Nein, fprach der Mörder, du bift mein, 
Denn ich bin groß, und du bift klein. 


Ein Sperber fand ihn bei dem Schmaus. 
So leicht wird faum ein Floh gefangen 
Als Junfer Spatz. Gieb, rief er aus, 
Mich frei! Was hab’ ich denn begangen? 
Nein, fprach der Mörder, du bift mein, 
Denn ich bin groß, und du bift klein. 


Ein Adler fah den Gauch und fchoß 
Auf ihn herab und riß den Rücken 
Ihm auf. Herr König, laß mich los! 
Rief er, du hackſt mich ja in Stücken. 
Nein, fprach der Mörder, du bift mein, 
Denn ich bin groß, und du bift flein, 
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Er ſchmauste noch, da kam im Nu 
Ein Pfeil ihm in die Bruſt geflogen. 
Tyrann! rief er dem Jäger zu, 
Warum ermordet mich dein Bogen? 
Ei, ſprach der Mörder, du biſt mein, 
Denn ich bin groß, und du biſt klein. 


1794. Pfeffel. 





Das große Loos. 


Sr fagte Meifter Til, ich muß 

Zuletzt noch aus der Stadt; fo fchlimm ftehn unfre 
Sachen. 

Doc, rlihrten wir auch jemals Hand und Fuß, 

Dem Glück ein Pförtchen aufzumachen? 

Pfui, laß ung nicht fo fchläfrig fein! 

Laß ung noch heut ein Xotterieloos faufen! 

Durch diefes Thürchen fchleicht gewiß das Glück herein 

Und bringt ung Gold: und Silberhaufen, 


Frau Till, ein Weiblein guter Art, 
Sprach immer Ja zu allen Dingen. 
Das Loos fommt alfo an, wird heilig aufbewahrt, 
Und das verarmte Pärchen fpart 
Und borgt, um nach und nach den Einfag zu erfchwingen. 
Doc, das papierne Pförtchen fland 
Ein halbes Jahr Fortunen offen, 
Und immer noch ließ fie, als wär's ihr nicht befamnt, 
Vergebens ihren Einzug hoffen. 


Jetzt frähte fchon der muntre Hahn 
Den Morgen der Entfcheidung an, 
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Und Till ſprang jubelnd aus dem Bette: 

He, Weibchen, freue dich mit mir! 

Das große Loos — was gilt die Wette? — 

Bekommt kein Menſchenkind als wir. 

Ein goldner Traum hat mir's verſprochen, 

Und Träume halten mir gemeiniglich ihr Wort. 
Bemühe dich nun nicht, für mich Kaffee zu kochen; 
Ich will gleich fort, in's Lotteriehaus fort. 

Rum letztenmal vielleicht berühren meine Sohlen 

Den harten Pflafterweg; denn fteht das Glück ung bei, 
Alsdann ade, Fußgängerei! 

Ich laſſe ſtracks mir eine Sänfte Holen 

Und mache mich vor Stolz fo ſchwer wie Blei. 

Die Sänfte, Kind, fei dir fo gut als Brief und Siegel, 
Daß uns das große Loos gehört. 

Erblickſt du fie, dann wirf vor Freude, wie bethört, 
Flugs Teller, Schüffeln, Topf? und Ziegel 

Und Schranf und Tiſch und Stuhl und Spiegel, 
Wirf, wie man fagt, das ganze Haus 

Zum Fenfter Schlag auf Schlag hinaus! 

Mas follen wir den alten Plunder ſchonen? 

Wir werden bald in goldnen Zimmern wohnen! 

Kaum war er fort, als fchon fein Weib zum Söhnchen ſprach: 
Karl, lauf dem Vater ſchnell an's LXotteriehaus nach 
Und laure vor der Thür, bis man vom Saal hernieder 
Nach einer Sänfte läuft und ruft; 

Dann aber fonım im Aluge wieder, 

Gleich einem Vogel in der Luft! 


Das Knäbchen hatte fchier drei Stunden lange Weile 
Und hörte noch von dem, was es begierig bort 
Erwartete, fein fiummes Wort; 

Doch plöklich fprang in höchſter Eile 
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Jemand die Trepp’ herab, und oben rief?s: Fort, fort! 
Nur eine Sänfte gleich! Gefchwind, um Gottes Willen! 
Karl fragte fchnell: Für wen, mein lieber Mann? 

Der Renner flog vorbei und fuhr ihn unfanft an: 

Für wen denn fonft, als Meifter Tillen! 


Der Bube ftob hinweg, als ritt er gleich Kurier 
Auf Doktor Faufts berühmten Mantel. 
Die Mutter harrt' auf ihn mit flammender Begier 
Und ſchwärmte, da er ftammelnd ihr 
Bericht gab, wie verlegt vom Giftftich der Tarantel. 
Sie fprang bacchantifch wild, mit aufgelöftem Haar, 
Und fehleuderte durchs Fenfter, was im Zimmer 
Wand, nit und nagelfeft nicht war. 
Mit Brummen überftieg das Sänftenträgerpaar 
Die vor der Thür gehäuften Trümmer. 


Dan öffnet jekt das Fleine Haus 
Und denft, Herr Till wird flinf heraus 
Troß einem jungen Böcklein fpringen; 
Doc) welch ein Schre! Er liegt darin 
VBewegungslos und ohne Sinn, 
Als folte man für ihn die Totenmeffe fingen. 
Man fprikt ihm Waffer ins Geficht, 
Dan heult und fehreit ihm in die Ohren, 
Bergebens! Er ermannt ſich nicht 
Und fcheint für diefe Welt verloren. 


Allein nach furzem Zeitverlauf 
Schlug er, geweckt durch fteigendes Getümmel, 
Die Augen mählich wieder auf, 
Und feine Gattin rief: O taufend Danf dem Himmel! 
Ha, Männchen, fuhr fie fort, ward dir vor Freude ſchwül? 
Ja ja, das große Loos ift traum fein Pappenftiel! 
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Doch hätt' ich dich darüber in der Blüthe 
Des Lebens eingebüßt (wofür mich Gott behüte!) 
So wär' die Lotterie dennoch ein böſes Spiel. — 


Das ift fie! fprach er matt. Ich fiel 
An Ohnmacht über — unfre Niete. 


Anhang. 


Das Dreifigtaufendthalerloog 
Warf einem reichen Mann Fortuna in den Schoof. 
Man munfle, wie man will, von dieſer Menfchenflaffe, 
Daß fie ſich mit Gefühl und Mitleid nicht befaffe: 
Mich freut’s, daß ich von bem, der jenes Loos gewann, 
Ein andres Liedchen fingen fann. 
Er hörte faum durch fliegende Gerüchte 
Tills tragifomifche Geſchichte, 
Da rief er ſeufzend aus: Der arme, arme Mann! 
Nein, ich will wahrlich nicht verſchulden, 
Daß er vor Gram vergeht! — Geſchwind, geſchwind, Johann, 
Lauft hin und bringt ihm — dieſen Gulden! 


1794. Langbein. 





Selmar und der Schab. 


ein Oheim Selmar war ein Mann 
Von altem beutfchem Schlage, 

Aus lauter goldnen Faden fpann 

Die Parze feine Tage. 

Auf feiner Ahnen Meierhof 

Genoß er ein als Philofoph, 

Mit Aehren und mit Neben 

Gefrönt, fein heitres Xeben. 
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Geliebet und verehrt zugleich 
Von Kindern und von Greiſen, 
Nicht reich an Schätzen, aber reich 
An Tugenden des Weiſen, 
War er doch ſtets durch ſeinen Pflug 
Und durch ſein Herz auch reich genug, 
Um der bedrängten Armen 
Sich mildreich zu erbarmen. 


Gebrach's an Geld, ſo gab er Rath, 
Litt bei des Nachbars Leide, 
War vor Gericht ſein Advokat 
Und theilte ſeine Freude. 
Den Mädchen las er Männer aus, 
Band felber ihren Hochzeitsſtrauß 
Und war bei ihrem Feſte 
Der frehlichfte der Säfte. 


Gab es in Ehen Zwiſt, fo nahm 
Man ihn zum Schiedsmann; fränfte 
Ein Sohn die Eltern, brav und zahm 
Ward er, wenn er ihn lenfte, 

Er ftrafte fanft, gab duldfam nach. 
Helft, fprach er, wir find alle fchwach, 
Die Fehler und die Plagen, 

Einander liebreich tragen. 


Einft fanf ihm feine Scheunenwand; 
Er räumte die Ruinen 
Mit ernftem Fleiß hinweg und fand 
Ein Käftchen mit Zecchinen. 
Er eilt damit entzückt nach Haus 
Und rief in füßem Taumel aus: 
Nun fann ich mit Gefchenfen 
Die Armen recht bebenfen. 
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Kaum war ber erſte Tag vorbei, 
So ſprach er: Aus dem Gelde 
Berhälf’ ich meiner Meierei 
Ru manchen fchönen Felde. 

Was fag’ ih? Traun! ich faufte mir 
Ein ftoljes Rittergut dafür, 

Und fohmierte beim Negenten 

Mic, gar zum Präfidenten. 


Indem er fi) am Throne fah, 
Kam feine KHühnerzofe 
Und fprach: Das junge Volk ift da 
Und tanzt ſchon auf dem Hofe. 
Des Sonntags war es fo der Brauch, 
Und immer tanzte Selmar auch. 
Nun fchalt er: Meint ihr Affen, 
Man hat fonft nichts zu fchaffen? 


Den Kopf mit Grillen ausftaffirt, 
Eilt er, fich einzuriegeln, 
Und ſchwitzt und grübelt und addirt 
Bor feinen goldnen Hügeln. 
Bon letzten Monat blieb ein Reſt 
Bon zehn Dufaten ihm; er läßt 
Ihn fröhlich zu den andern 
Als gute Beute wandern. 


Itzt klopft man. Schnell fchließt er den Schranf. 
Ein Bauer war's. Mit Zähren 
Bat er: Ach Herr, mein Weib ift franf, 
Sechs Kinder muß ich nähren; 
Der Gutsherr mahnt, der Schöffer bräut. 
Wenn wir bie nach der Erntezeit 
Nur zehn Dufaten hätten, 
So fönnten wir ung retten. 
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Wie? ſprach der Cröſus und ward roth, 
Meint ihr, mir ſchneit's Dukaten? 
Geht, Freund, ich weiß in eurer Noth 
Für jetzt euch nicht zu rathen. 
Der Bauer ſeufzt, und ſagt kein Wort; 
Doch war er kaum ein Weilchen fort, 
So hört er auf den Stufen 
Des Haufes laut fich rufen. 


Es war mein Oheim, der fein Herz 
St wieder fand. Er eilte 
Dem Bauer nah. Mit edlen Schmer; 
Umfchloß er ihn und weilte 
An feiner Bruſt. Vergebet mir, 
Mein Freund, ſprach er, und tilget hier 
Mit diefen hundert Gulden 
Nicht eure, meine Schulden. 


Dann rief er auf den Lindenplak 
Des Dorfs gefammte Glieder 
Und legte den gefundnen Schaf 
Ru ihren Füßen nieder. 
Da, fprach er, theilet euch barein! 
Mir wär’ es Gift, wollt’ ich allein 
So vieles Gold befigen; 
Bertheilt nur fann es nüßen. 


Sa, bravo! lieber, guter Mann, 
Das heiß’ ich Kunft zu leben! 
Senügfamfeit, nicht Reichthum, fann 
Uns Glück und Ruhe geben. 

Der Ueberfliuß und Mangel find 

Dem Simum gleich; nur zu gefchwind 
Bergiften alle beide 

Die Tugend und die Freude. 


+1794. Pfeffel. 
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Der Pater Martin. 


I: alte Vater Martin war 
Mit Ehren fechsundachtzig Jahr. 
Er fchlich fo matt, er fchlich fo ſchwer 
An feinem Stab im Dorf einher. 


Sein Haupt, mit weißem Haar gefchmiückt, 
War längft dem Grabe zugebüdt. 


Im Dorfe liebt’ ihn Groß und Klein, 
Dan lud zu jedem Feft ihn ein, 
Man gab ihm ftets den fchönften Kranz 
Beim Hochzeitsreihn und Erntetanz; 
Denn Martin war fo fanft, fo gut 
Und fcheuchte nicht den frohen Muth. 


Das Pfingfifeft kam; die erfte Nacht 
Ward mit Gefang und Tanz vollbracht, 
Da ſammelte ſich Groß und Klein 
Und fang und fprang im Mondenfchein. 
Der alte Martin aber fchlich 
Bu feiner Freunde Gräbern fich. 


Die Nacht war fehön, ein Lüftchen nur 
Durchzog des Kirchhofs ftile Flur 
Und lifpelte mit ſanftem Hauch 
Im thaubeglänzten Rofenftrauch, 
Der, frifch gepflanzt von lieber Hand, 
Am Grabe eines Jünglings ftand. 


Der alte Martin feufjte fchwer, 
Er ſah empor zum Sternenmeer 
Und fiel aufs Grab, wo Anne fchlief, 
Bol heißer Andacht Hin und rief: 
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Ach lieber Gott! ach führe bu 
Den alten Martin auch zur Ruh! 


AN meine Freund und Nachbarn ‚bier 
Sind längft, du lieber Gott, bei bir; 
Ich bin fo einfam und allein 
Und möcht? auch gern bort oben fein. 
Du lieber Gott, was foll ich doch 
So fpät auf deiner Erde noch? 


Ich bin ja alt und lebengfatt, 
Mein Geiſt ift fchwach, mein Herz iſt matt, 
Mein zitternd Haupt ift filberweiß, 
Was hilft dir, Herr, der matte Greis? 
Ach nimm ihn auf und dede du 
Sein mübes Her; mit Erde zu! 


Und Martins Bitte ftieg zum Ohr 
Des großen Heren der Welt empor, 
Er winkt' Erhörung feinem Flehn 
Und hieß den Todesengel gehn, 

Daß er bereitete fein Grab 
Und nähm' ihm ab den Pilgerftab. 


Der Engel wehte Troft und Ruh 
Dem armen Bater Martin zu; 
Er trat zu ihm im Lichtgewand 
Und reicht’ ihm feine falte Hand. 
Er ſprach zu Martin: Küffe mich! 
Da küßt' ihn Martin und — erblidy. 
1797. Mahlmann. 
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Romanze. 


SE des Waldes finftern Gründen 
Und in Höhlen tief verſteckt 
Ruht der Räuber allerfühnfter, 

Bis ihn feine Roſa weckt. 


Rinaldini! ruft fie fchmeichelnd, 
Rinaldini, wache auf! 
Deine Leute find fchon munter, 
Zängft fchon ging die Sonne auf, 


Und er öffnet feine Augen, 
Lächelt ihr den Morgengruß. 
Sie finft fanft in feine Arme, 
Sie erwiedert feinen Kuß. 


Draußen bellen laut die Hunde, 
Alles fluthet hin und her; 
Jeder rüftet ſich zum Streite, . 
Ladet doppelt das Gewehr. 


Und der Sauptmann, wohl gerüftet, 
Tritt num mitten unter fie. 
Guten Morgen, Kameraden! 
Sagt, was giebt’s denn fchon fo früh? — 


Unfre Feinde find gerüſtet, 
Biehen gegen ung heran. — 
Nun wohlan! fie follen fehen, 
Ob der Waldfohn fechten kann. 


Laßt uns fallen oder fiegen! — 
Ale rufen: Wohl es fei! 
Und es tönen Berg’ und Wälder 
Rundherum vom Feldgefchrei. 


1800, 
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Seht fie fechten, ſeht fie ftreiten! 
Jetzt verdoppelt ſich ihr Muth; 
Aber ach! ſie müſſen weichen, 

Nur vergebens ſtrömt ihr Blut. 


Rinaldini, eingefchloffen, 
Haut ſich muthig kämpfend durch 
Und erreicht im finſtern Walde 
Eine alte Felſenburg. 


Zwiſchen hohen, düſtern Mauern 
Lächelt ihm der Liebe Glück, 
Es erheitert ſeine Seele 
Dianorens Zauberblick. 


Rinaldini! lieber Räuber! 
Raubſt den Weibern Herz und Ruh. 
Ach! wie ſchrecklich in dem Kampfe, 
Wie verliebt im Schloß biſt du! 
Chriſtian Auguſt Vulpius. 





Walter der verlorene Sohn. 


SE Mirtills zerfallner Hütte 
Schimmerte die Lampe noch, 
Als in feiner Laufbahn Mitte 

Düfter ſich der Mond verkroch. 
Walter, irrend in dem Haine, 

Sieht das Licht und folgt dem Scheine 
Ru dem väterlichen Dach 

Mit gepreßtem Herzen nach. 
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Stille wie im Todtengarten, 
Stille war es in dem Haus. 
Walter Elopft, muß lange warten, 
Niemand fommt und fieht heraus. 
Leiſe guckt er, wie Gefpenfter, 
Durch das niedre Küttenfenfter; 
Walter pocht mit Ungeftüm, 

Aber niemand öffnet ihm. 


Endlich fnarrt die Thür im Angel. 
Gott! wie bebt der Frembdling nicht | 
Augen, hohl vom bittern Mangel, 
Gelb vom Kummer das Geficht, 
Abgezehrte blaffe Mienen, 

Die den Tod zu rufen fchienen: 
Sol ein Bild fteht ihm jegt nah 
In der Mutter vor ihm da, 


Sie begann mit blaſſem Munde 
Ihre leife Nede: Wer 
Kommt in diefer fpäten Stunde 
In der Mitternacht daher? 
Bringt ihr was von meinem Sohne? — 
Ich, fprach er mit dumpfem Tone, 
Ein verirrter Offizier, 
Suche Ruh und Obdach hier. — 


Drinnen in des Dorfes Mitte 
Sucht euch, Herr, ein Nachtquartier; 
Hartes Stroh in fehlechter Hütte 
Taugt für feinen Offizier. — 

Trotz dem Stroh in fchlechter Hütte, 
Frau, gewährt mir meine Bitte; 
Stroh und Schilf find völlig gut, 
Wenn man lange nicht gerubt. 
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Herr, wollt ihr auf Stroh euch legen, 
Iſt mein Haus euch nicht zu klein, 
Nun, fo fehret meinetwegen 
Hier in dieſes Stübchen ein. — 
Walter trat ins dumpfe Rimmer, 
Schwach erhellt vom Lampenfchimmer. 
Thränen füllten feinen lic, 

Doch er hielt fie noch zurück. 


Grüß euch Gott! rief eine Stimme 
Aus dem niedern Bette ber; 
Walter fennt des Vaters Stimme, 
Die verfennt man nimmermehr. 
Waltern fchien das Herz zu brechen, 
Er will weinen, er will fprechen, 
Doc, er nahm im Augenblick 
Wort und Thränen noch zurück. 


Männlich geht er hin zum Lager; 
Aber, Gott! wie ward ihm da, 
Als er fchwach und blaß und hager 
Seinen alten Vater fah! 
Und wie ward ihm bei dem Tone: 
Wißt ihr nichts von meinem Sohne? 
Er ift wohl fo alt als ihr, 
Doc) ſchon lange fern von bier. 


O, fo ähnlich, ſprach die Alte, 
Sieht ein Ei dem andern nicht; 
Er hat feine Stirnenfalte, 

Nur daß Walter zarter fpricht. 
Und der Herr, ich bin erfchrocen, 
Hat faft unfers Walters Locken, 
Rang und ftarf und blond wie er; 
Doc) er fragt nach ung nicht mehr. — 
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Denkt, er iſt vielleicht geſtorben, 
Hat zuvor in fernem Land 
Gold und Silber ſich erworben, 
Das er nicht zu Haufe fand. — 
Herr! wenn er geftorben wäre, 
Läg' er auch im tiefjten Meere, 
Zaufend Meilen weit von bier, 
Glaubt, er wär’ erfchienen mir. — 


Denkt, er lebt vielleicht jegt glücklich, 
Kann im fremden Welttheil fein. — 
Wüßt' ich's, ſchifft' ich augenblicklich 
In die neue Welt hinein. 

Läg' er aber auch in Ketten, 

O dann wollt' ich ihn erretten; 
Hütte, Bett und alles drin, 

Selbſt mein Leben gäb' ich Hin. — 


Thränen, wild wie Bäche, floſſen 
Von des Vaters Angeſicht; 
Thränen, ſtark wie Ströme, ſchoſſen 
Von der Mutter Angeſicht, 

Aus gepreßten Herzens Fülle. 
Ringsum herrſchte tiefe Stille, 
Tiefe Stille wie im Grab, 

Und die Thränenfluth nahm ab. — 


Grämt euch nicht, ihr guten Leute, 
Seht, ich bin ein Offizier, 
Euer Walter dient bis heute 
Als Gemeiner unter mir. 
Wüßt' er, wie's euch ging', euch Armen, 
Ach! wie würd' es ihn erbarmen! 
Denn ſein Herz iſt mild und weich, 


Und er liebt und ſegnet euch. — 
ır* 
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Sort! iſt's möglich! rief der Alte, 
Walter lebt? wie danf ich euch! 

Ach! iſt's moglich? rief die Alte, 
O Wirtill, nun find wir reich! 
Arm und elend meinetwegen! 
Nun kann man ins Grab mich legen! — 
Thränen füllten Walters Blick, 
Doch er hielt fie noch zurück. 


Nehmt, begann er, ftatt des Lohnes, 
Armer, aber guter Mann, 
Nehmt vom Freunde euers Sohnes 
Diefes Geld zur Rettung an. — 
Manche Münze, blanf von Golde, 
Treu erfpart von feinem Solbe, 
Nahm der gute Sohn heraus; 
Doch Mirtil fchlug alles aus, 


Herr, ich müßte mich ja fchämen, 
Bon dem Silber, von den Gold 
Einen Heller anzunehmen. 

Sagt, wenn ihr mir helfen wollt, 
Wo ich meinen Sohn fann finden; 
In Gebirg und Felfengründen 
Such' ich ihn bergauf bergab, 
Bis ich ihn gefunden hab’. — 


Freund, wenn ihr in eurer Hlitte 
Euern Sohn ja fehen wollt, 
Sp gewährt erft meine Bitte, 
Nehmt von mir dies bischen Gold! — 
Darf ich, fprach Mirtill, ihn fehen, 
Nun, fo laß ich's auch gefcheben; 
Gottes Segen über euch! 
Nun find wir ja doppelt reih! — 
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Engel ſchreiben jet die fchöne 
That mit Strahlenfchriften an; 
Engel feiern jegt die Scene, 

Die fein Dichter fchildern fann. 
Waltern fchien das Herz zu brechen, 
Er muß weinen, er muß fprechen, 
Schluchzend mit der Rührung Ton: 
Ich bin — ich bin — euer Sohn! 


Walter, rief Mirtill erfchrocen, 
Walter! rief die Frau, mein Sohn! 
Laß mich fehn das Mal der Pocken. 
Ja, du bift’s, verlorner Sohn! — 
Schluchzend fliegen fie zufammen, 
Küffen ſich mit Feuerflammen, 

Und ich wende meinen Blick 
Bon der Gruppe naß zurück. 


Johann Friedrih Schlotterbed. 





Adolphs Wanderung. 


Sei Mutter! liebe Mutter! 
Mief Luischen athemlos, 

Nur ein Stücchen Brot und Butter! 
Ach, das Elend ijt gar groß! 

Sinter unfrer Ziegelhütte 

Liegt ein Knabe, nah dem Tod. 

O, erfülle meine Bitte, 

Gieb mir Butter, gieb mir Brot! 


Kind, bier haft du Brot und Butter, 
Nimm auch diefes Stückchen Geld. 
Alfo fprach die gute Mutter, 
Und Luischen fprang ins Feld. 
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Ad, ein armer fleiner Knabe 
Lag bier wimmernd auf ber Erb’, 
Seine Kleidung, feine Habe 

War wohl feinen Grofchen wertb. 


Adolph — biefes war fein Name — 

Kam aus einem fremden Land, 

Wo er oft, gebeugt vom Grame 

Auf des Baters Grabe fiand. 

Seine theuern Eltern ftarben 

Schon in feinem achten Jahr, 

Und er mußte hungern, darben 

Wohl ein volles halbes Jahr. 


Munterfeit und Kräfte fchwanden, 
Wenig war's, was man ihn gab. 
Oft war felbit nicht Brot vorhanden, 
Und er wünfchte fich ins Grab. 
Doch an der Verzweiflung Rande 
Fiel ihm der Gedanfe bei, 

Daß in einem fremden Lande 
Seines Vaters Bruder fei. 


Dabin, dahin will ich wandern! 
Mief er muthvoll und erfreut, 
Dahin, und zu feinem andern, 
Will ich gehn, und das noch heut! 
Saftig nimmt er feine Sabe, 
Wandelt über Berg und Flur 
Und verzehrt fo manche Gabe 
In den Schooße der Natur. 


Nirgends will der Frohe weilen, 
Will nur bald den Onfel fehn; 
So verfchwanden zwanzig Meilen, 
Doch nun fann er faum mehr gehn. 
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Müd' und traurig fchleicht der Arme 
Durch ein ödes, finftres Thal, 

Matt vor Angft und blaß vom Harme, 
Leidet er die größte Qual. 


Keine Stadt und feine Hütte 
Sieht fein Aug’, das ſchüchtern blickt, 
Unerhöret bleibt die Witte, 

Die er ſchwach gen Himmel fchickt. 
Ach! er irrt und irret lange, 
Tiefer in das Thal hinein, 

Seinen Herze wird es bange, 
Denn er war ja ganz allein. 


Bierundzwanzig lange Stunden 
Dauerte des Armen Qual, 
Bis er einen Weg gefunden 
Aus dem fchauerlichen Thal. 
Endlich fieht er Käufer ftehen, 
Eilt der Ziegelhütte zu, 
Doch bier kann er nicht mehr geben, 
Und er finft in füße Ruh. 


Abgezehrt, in fchlechtem Kleide 
Findet bier Luischen ihn, 
Sie, der Eltern größte Freude 
Und der Armen Tröfterin. 
Mitleidsvoll weckt fie den Knaben, 
Brot und Butter in der Hand; 
Willſt du dich ein wenig laben? 
Spricht fie, und der Knabe ftand, 


Herrlich fchmect ihm Brot und Butter, 
Und Luischen, die ihn hält, 
Spricht: Hier fchict dir meine Mutter 
Auch ein fleines Stückchen Geld. — 
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Herzensdanf dir, gutes Mäbdchen! 
Stammelte der Knabe eis, 

Fand’ ich, fänd' ich nur das Städtchen, 
Jenen Ort, wohin ich reif. 


Armer Junge, geh nicht weiter! _ 
Spricht die holde Netterin. 
Wag es nicht, und fei gefcheiter, 
Komm zu meiner Mutter hin! 
Traurig blickt er in die Weite 
Nach genofnem Mittagsſchmaus, 
Schwanft dann an Luischens Seite 
In ihr väterliches Haus. 


Hier macht man ein Bett zurechte, 
Und ber Müde ſchlief fanft ein; 
Konnt’ er doch zwei ganzer Nächte 
Sich der Ruhe nicht erfreun. 

Und Luischen fehret fröhlich 
Bu dem fleinen Spinnerad. 
Ach, wie fühlt fie fich fo felig 
Nach der liebevollen That! 


Endlich wachet aus dem Schlummer 
Froh der kleine Wandersmann; 
Ohne Thränen, ohne Kummer 
Blicfet er Luischen an. 
Meine Wäfche, gute Kleider 
Sieht der Frohe neben fich, 
Danft für Heniden, danft für Kleider 
Freudenvoll und inniglich. 


Dann erzählt er die Gefchichte 
Seiner Reife härchenflein; 
Heiterer wird fein Gefichte, 

Als er fprach: ich will nach Hain. 
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Wie? nad) Hain? verfegten alle. 
Ja, zju meinem Onkel Frig! 
Und betroffen fprangen alle, 

Alle auf von ihrem Sitz. 


Und Luischens Bater fragte: 
Heißt bein DOnfel Biedermann? 
Biedermann! getroffen! fagte 
Adolph drauf und fah ihn an. 
D fo fomm in meine Arme! 
Nief des Mädchens Vater dann; 
Komm, o Kleiner, und umarme 
Deinen Onfel Biedermann! 


An des Alten Bruft gefunfen 
Lag der fleine Wanderer; 
Ueberrafcht und freudetrunfen 
Standen alle um ihn ber. 
Nie vergaß man jene Stunden, 
Wo ber junge Biedermann 
Bon Luischen ward gefunden, 
Mo fih Neff’ und Onfel fahn. 

Jacob Glatz. 


Wilhelm und Noöschen. 


28 ging ein Gärtnermäbchen 
Tief jinnend und allein; 
Sie fprengte unverbroffen 
Ihr Blumenbeet, doch floffen 
Auch helle Thränen drein. 


* 190 *— 


Verlaßner Wilhelm! ſeufzte 
Sie ihrem Liebling nach; 
O könnt' ich wie im Garten 
Der Blumen deiner warten, 
Du Herzenswilhelm, ach! 


Am kriegeriſchen Steine 
Verwelkeſt du vielleicht 
Und wimmerſt um Erbarmen, 
Indeß kein Menſch dir Armen 
Ein Tröpfchen Labung reicht. 


Vom wilden Kugelregen 
Wirſt du vielleicht bedroht, 
Wie Blumen unter Schloßen, 
Mit deinen Kampfgenoſſen 
Und findeſt deinen Tod! 


So war dem Mädchen immer 
Von heißer Ahnung bang, 
Seitdem vom ſtillen Pfluge 
Zum blut'gen Heereszuge 
Man ihren Wilhelm zwang. 


Jetzt ſchlug die Mittagsſtunde, 
Sie trocknet ſich den Blick 
Und ſchwankt mit mattem Schritte 
Zur väterlichen Hütte 
Gedankenvoll zurück. 


Auf einmal ſtand am Wege 
Vor ihr ein armer Mann 
Und ſprach an ſeiner Krücke 
Mit kummervollem Blicke 
Sie um ein Scherflein an. 
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Wie ſtreckt er nach der Gabe 
So gierig feine Hand! 
Ach! ruft er, habt Erbarmen 
Mit einem lahmen Armen, 
Der ftritt fürs Vaterland! 


Bedeckt mit fchweren Wunden, 
Mit abgefpaltnem Bein 
Kehr' ich nach dreizehn Schlachten 
Mit Sehnen und mit Schmachten 
Zurück vom blut’gen Rhein. 


Mitleidig reichte Röschen 
Ihm Geld und Blumenſtrauß 
Und forfcht ihn unter Thränen 
Mit Ahnung und mit Sehnen 
Nach ihrem Wilhelm aus. 


Ach! fprach der Invalide 
Und drückte Nöschens Hand, 
Wie mancher fiel im Streite 
Runächft an meiner Seite, 
Den ich noch nie gefamnt! 


Hilf, Simmel! ach verhüte! 
Seufzt unfer Nöschen hier; 
Zum Leid bin ich geboren, 
Mein Wilhelm ift verloren, 
Das ahnet bange mir. 


Mich janımert, fprach der Arme, 
Dein trauriges Geſchick; 
Doch beffer ift es immer, 
Dein Wilhelm fehret nimmer 
Als fo wie ich zurüd. 
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O nein, o nein, erwiedert 
Das Gärtnermädchen mein, 
Käm' Wilhelm nur zurücke, 
Waͤr's auch an einer Krücke, 
Wie fröhlich wollt' ich fein! 


Wie wollt’ ich Stab und Stüße 
Ihm in der Schwachheit fein ! 
Des harten Schickſals Schläge 
Sollt' er bei meiner Pflege 
Vergeſſen und verzeihn. 


O Liebe fonder gleichen! 
Nief voll Entzücden bier 
Der arme Krückengänger, 
Was berg’ ich mich noch länger! 
Dein Wilhelm fteht vor dir! 


Er warf die Lumpendede, 
In der er Bettlern glich, 
Den Stelzfuß und die Krücke 
Mit jubelvollem Blicke 
Bei diefem Wort zurück. 


Da ftand er fohnurgerade 
Gleich einen Birfenreis 
Bor ihr im blauen Kleide 
Und trug an feiner Seite 
Des tapfern Kriegers Preis, 


Er drücdt mit Freudenthränen 
Sein Liebchen an die Bruft; 
Konm, ruft er, Bielgetreue! 
Sei ewig und aufs neue 
Nun meine Herzensluft! 
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Dann griff er nach der Krücke 
Und ſchraubt die Hörner los, 
Da rollten goldne Stücke 
Aus dieſer hohlen Krücke 
In ſeines Mädchens Schooß. 


Sie herzten nun aufs neue 
Mit reiner Liebe ſich; 
Ach Gott, ach Gott, wie ſelig, 
Wie reich, wie ſtolz, wie fröhlich, 
Rief Möschen, machft du mich! 


Sie fliegt mit dem Geliebten 
Froh in ihr Haus zurück. 
Die Eltern fehn nicht minder 
Entzückt auf ihre Kinder 
Und wäünfchen fegnend Glück. 


Die Schweitern flochten Kränze 
In Nöschens blondes Haar, 
Und eh der Abend grauet, 
Iſt fchon das Paar getrauet. 
Glück auf! dir, edles Paar! - 





Die Schäferin und der Kuckuck. 
&" Schäfermädchen weidete 


Zwei Zimmer an der Hand 
Auf einer Flur, wo fetter Klee 
Und Gänfeblümchen ftand. 
Da hörte fie wohl in den Hain 
Den Bogel Kuckuck Iuftig fchrein: 
Kuckuck, kuckuck, kuckuck! 
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Sie feßte fich ing weiche Gras 
Und fprach gebanfenvoll: 
Ich will doch einmal fehn zum Spaß, 
Wie lang ich leben fol! 
Wohl bis zu hundert zählte fie, 
Allein der Kuckuck immer fchrie: 
Kuckuck, fuckuck, kuckuck! 


Da ward das Schäfermäbdel toll, 
Sprang auf aus grünem Gras, 
Nahm ihren Stod und lief voll Groll 
Sin, wo der Kudud ſaß. 
Der Kuducd merkt's und zog zum Glüd 
Sic) fchreiend in den Wald zurüc: 
Kuckuck, kuckuck, kuckuck! 


Sie jagt ihn immer vor ſich her 
Tief in den Wald hinein; 
Doch wenn ſie rückwärts kehrt, kam er 
Mit Schreien hinterdrein. 
Sie jagt ihn und verfolgt ihn weit, 
Indeß der Kuckuck immer ſchreit: 
Kuckuck, kuckuck, kuckuck! 


Sie lief in tiefſten Wald hinein, 
Da ward ſie müd und ſprach: 
Nun, meinetwegen magſt du ſchrein! 
Ich geh nicht weiter nach. 
Sie will zurück, da ſpringt hervor 
Ihr Schäfer und ruft ihr ins Ohr: 
Kuckuck, kuckuck, kuckuck! 
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Der Baͤr und die Bienen. 


n Polen brummt ein wilder Bär: 

Ihr Bienen, gebt mir den Honig her! 
Ic bin fo groß, und ihr fo flein, 
Ihr follt mir wahrhaftig nicht hinderlich fein! 


Und eh die Bienchen fich’s verfahn, 
So flettert er den Baum binan. 
Er flammert fich feft und brunmt und brummt, 
Das Bienlein fummt, das Bienlein ſummt. 


Ihr Bienen, gebt mir den Honig ber! — 
Es wird nichts, Herr Bär! es wird nichts, Herr Bär! 
Der Bär fteckt fchon die Nafe hinein: 
Weg da! ihr Bienen! der Honig ift mein! 


Die Bienlein ftechen frifch drauf log: 
Sind wir gleich flein, und du bift groß, 
Doc) ſoll's deiner Nafe gar fchlimm ergehn, 
Läßt du nicht gleich den Bienenſtock ftehn. 


Der Bär wird bös. Es hilft alles nicht. 
Er fnuret und brummt. Das Bienlein flicht. 
Wie juct’s ihn auf Zunge, auf Nafe und Ohr! 
Er muß entlaufen, der arme Thor. 


Die Bienlein jubelten: fumm, ſumm, fumm, 
Der Bär, der fnurrte: brumm, brunm, brumm, 
Und als er floh, rief's Bienchen ihm zu: 
Soll's dich nicht jucken, laß andre in Ruh. 
Chriftian Friedrich Dinter. 
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Der Kater. 


28 war einmal ein Kater, 
Der brummte täglich fehr. 

Da fprach zu ihm fein Vater: 
Komm, Söhnchen, einmal her. 
Und als das Söhnchen zu ihm fanı, 
Der Bater einen Maulforb nahm 
Und ſteckt' ihm Maul und Na hinein, 
Damit er lerne freundlich fein. 
Da lief er fehr befchämt umber 
Und brummte gar nicht mehr. 





Der Mops und der Mond. 


28 war einmal ein dicker, fetter Mops; 
Der ging, wie Möpſe gehn, auf allen vieren 

Bei hellen Mondenſchein fpazieren. 
Da fam ein Graben in die Auer, und hope! 
Sprang auch der dicke, fette Mops — 
Sinüber, meint ihr? nein, 
Er fprang zu fur; und fiel hinein 
Vonwegen feiner fchweren Maffe. 
Und als er endlich der Gefahr 
Des Todes faum entronnen war, 
So flellt er fich recht mitten auf die Gaffe 
Und fängt euch da ein Schelten an, 
Daß man fein eignes Wort davor nicht hören fann. 
Es follte aber diefes Schelten 
Wem meint ihr wohl? dem Monde gelten, 
Und der hatt? ihm doch nichts gethan! 
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Er fchalt ihn aber Bärenhäuter, 

Ochs, Efel, Schlingel und fo weiter. 

Warum? Mops glaubt, des Mondes fanftes Licht 
Sei Schuld an feinem Fall, und war’s doch nicht. 


Der Mond, nicht wahr, der fchalt doch wieder? 
O nein, ſah lächelnd auf den Mops hernieder 
Und fuhr, als ging’s ihn gar nicht an, 
Zuftwandelnd fort auf feiner Simmelsbahn, 

Und wird ſeitdem, wie jedermann befannt, 
Doch immer Mond, nie Ochs genannt. 





Der Lügner. 


N" Brüder, helft! Der Wolf hat fchon ein Schaf 
im Rachen! 
So rief ein junger Hirt, fich eine Luſt zu machen. 
Wenn nun das Hirtenvolf berbeigelaufen war, 
Dann rief er: Geht zur Ruh, es hat noch nicht Gefahr. 
Ich Habe nur verfucht, ob ihr auch wachſam wäret. 
Als er nun ihre Hilf? ein andermal begehret, 
Wo's feinen Scherz; mehr galt, und jegt vom Wolf ein 
: Stüd 
Schon Hingewürget war, fo blieben fie zurück, 
Wie fehr er immer fchrie. Nun ward der Thor erft inne, 
Wie albern er gethan; nun fam ihn erft zu Sinne 
Das Sprichwort, daß man dem, der einmal Lügen übt, 
Auch wenn er Wahrheit fpricht, nicht leicht noch Glauben giebt. 
Ludwig Heinrich von Nicolay. 
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Die zwei Todtenköpfe. 


eim Graben einer Grube fah 

Ein Todtenfopf den andern liegen 
Und rief: Wer biſt du, der fo nah 
Sich darf zu meiner Gruft verfügen? 


Ich war, fprach er, ein Ruderknecht, 
Aß fchwarzes Brot, tranf aus den Flüffen, 
Schlief auf der Erde, lebte fchlecht, 

An Schuh und Kleidern abgeriffen, 
Bis der gewünfchte Tod mic, fand, 
Den ich oft inniglich begehret, 

Der hat mich aus dem Joch gefpannt 
Und mir die Freiheit nun gewähret. 


Gemeiner Kerl! Hinweg von mir! 
Schrie ihm der andre Kopf entgegen, 
Nichtswürdiger! was willſt du hier? 
Dein Zufpruch ift mir ungelegen. 
Entweich und laß mich ſtracks in Ruh, 
Ich bin ein andrer Mann als bu. 
Ich bin mit Königen verwandt 
Und nicht aus Pöbelblut entfproffen. 
Ich trage Stern und Ordensband, 
Ich fahr? in prächtigen Karoffen, 

Ich fireue Tonnen Geldes aus, 

Im Keller hab’ ich Fäffer Wein 

Aus Ungarn, Wälfchland und vom Rhein, 
Auf meiner Tafel fechzehn Effen. 
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Ich bin — ich hab’ — ach, armer Mann, 
Ich war, ich Hatte, mußt du fagen! 
Hub hier der Sclavenfchädel an, 
Du haft ja nichts mit hergetragen. 
Ic feh nicht Stern, nicht Ordensband 
Für deinen föniglichen Stand, 
Ich feh nicht deine Fäſſer Wein 
Aus Ungarn, Wälfchland und vom Rhein, 
Ic feh nicht deine Tonnen Geld, 
Noch deine prächtigen Karoffen; 
Was du befeffen und genoffen, 
Blieb alles auf der Oberwelt. 
Dort oben war ein Unterfcheid; 
Hier find wir gleicher Herrlichkeit, 
Hier gleicht dein Schädel jedem Schädel. 
Schön fieht wie häßlich, arm wie reich, 
Dumm fieht wie flug aus, fchlecht wie edel, 
Der Tod macht Hack' und Ecepter gleich. 





Der neue Stoiker. 
Aus Florians Nachlaß. 


err Thoms, ein alter Schiffspatron, 
Der Abgott der Matroſen, 

Sprach Stürmen und Korſaren Hohn 

Und ſelbſt den Waſſerhoſen. 

Er pfiff und ſang bei der Gefahr, 

Und ſein gewohntes Sprichwort war: 

Es hat nichts zu bedeuten. 


12* 
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Ein Pfittich, feit vier Monden ber 
Des Helden Schiffsgefährte, 
Erlernte bald den Spruch, den er 
Des Tages zehnmal hörte, 
Er fchrie, fobald er aufgewacht, 
Aus vollem Hals bis in die Nacht: 
Es hat nichts zu bedeuten! 


Einft blieb das Schiff in feinem Lauf 
Wie eingefroren ftehen. 
Umfonft fpannt man die Eegel auf, 
Die feine Winde blähen. 
Das Land war fern. Das Ding geht fchief! 
Sprach der Patron, doch Papchen rief: 
Es hat nichts zu bedeuten! 


Mit jedem Tage wuchs die Noth, 
Der Bootsfnecht flucht und betet; 
Verzehrt war Fleifch, Gemüfe, Brot 
Und alles Vieh getödtet. 

Der fee Hauptmann fenft den Kopf; 
Nur Papchen ächzt mit leerem Kropf: 
Es hat nichts zu bedeuten. 


Er konnte fliehen, doch wohin? 
Das Meer hat feine Brüden. 
Nun trifft das ſchwarze Loos auch ihn. 
Mit abgewandten Blicken 
Ermwürgt ihn Thoms. Er röchelt fchon 
Und lallt noch aus dem tiefiten Ton: 
Es hat nichts zu bedeuten. 


(*1799) 1801. Pfeffel. 
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Die Kapelle, 
An Doris. 


uf einem Hügel des Wasgaus lag 
Vor Alters eine Kapelle, 
Ein fchattigter Buſch fie rings umfchloß, 
Und aus des Hligels Bufen ergof 
Sich eine fprudelnde Quelle. 


Kein Pilger zog durch biefes Befild, 
Der nicht am Brünnlein fich labte, 
Nicht auf der heiligen Mutter Altar, 
Der diefes Kirchlein gewidmet war, 
Ein frommes Opfer gabte, 


Schon glühte die Flur im Abendroth, 
Schon blöfte das Schaf nach den Stalle, 
Da fam ein Weib, eine Seraphsgeftalt, 
Den Hügel feftlich heraufgewallt 
Und trat in die dämmrichte Halle, 


In einem Körblein von Silberdraht 
Trug fie ein Blumengewinde, 
Das langfam ihre rofigte Sand 
Der Säugerin um den Naden wand 
Und ihrem göttlichen Kinde. 


Itzt warf die Solde vor den Altar 
Mit naffem Auge fich nieder: 
D du, für deren Sobn fein Arm 
Sic) wappnete, ſtille meinen Harm, 
Sieb meinen Benno mir wieder! 
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Herr Gott! ruft, auf den Führer gelehnt, 
Ein Blinder von edler Geberbe 
Itzt aus des Kirchleins offenem Thor; 
Die Iungfrau hebt ihr Antlig empor 
Und finft entgeiftert zur Erbe. 


Der Blinde taumelt neben fie bin: 
Du bift es! deine Stimme, 
Mein Herz, o Guta! verräth dich mir; 
O Schickſal, nur noch ein Wort von ihr, 
Dann troß’ ich deinem Grimme! 


Er prefit fie an’s Herz. Verzweiflung pocht 
In ihm. Mit ſüßem Schreden 
Erwacht der Engel und flüftert ihm zu: 
Du bift’s, mein Benno! du bift’s, nur du 
Kannft aus dem Tode mich weden! 


Ach! ihr verbarg die Dunfelheit 
Sein todtes Auge. Mit Schauern 
Nief er: Mein lekter Wunfch ift erfüllt! 
Nun will ich, in ewige Nacht gebüllt, 
Des Lebens Reſt vertrauern. 


Ich irre, du bift mein Benno nicht! 
Seufjt Guta. — Leider getroffen! 
Dein Benno war blühend, ihm lachte das Glück, 
Und diefer kömmt blind aus der Ferne zurüd, 
Ach! und hat nichts mehr zu hoffen. 


Nichts mehr? ſprach Guta und küßt ihn entzückt 
Und nett fein Antlig mit Zähren; 
Mein Benno bedarf einer leitenden Hand, 
Die reich? ich ihm morgen zum ewigen Pfand 
Der Treue vor Gottes Altären. 


3 183 * 


Er finft der Edeln zu Fuß und lallt 
Des Segens fchmelzende Töne. 
Sier, wo er die Traute wiederfand, 
Hier weihte der Priefter das heilige Band, 
Und Engel feirten die Scene. 


* * 
* 


Auch jene Scene feierten fie, 
Da deine Sand mic, wählte; 
D Doris! lange fehon bift du mir, 
Was Guta dem Pilger; Danf fei bir, 
Daß ich fein Märchen erzählte! 


(* 1796) 1802. Pfeffel. 





Der Pfau und die Kraͤhe. 


u einem Pfau ſprach eine Krähe: 

: Was magft du dich doch in der Sonne drehn! 
Wenn einmal nur dein Blick auf deine Füße fähe, 
So würde bir der Stolz vergehn, 

Mit welchem du die Federnfpiegel 
Des Schweifes auseinanderfpannft. — 
Befieh, verfegt der Pfau, doch deinen grauen Flügel, 
Wenn du — vor dir — dich fehen fannft, 
* . * 
Das, was dein Aug' an andern ſahe, 
Wird andern nicht an dir entgehn; 
Wir ſtehn uns ſelber viel zu nahe, 
Um unſre Fehler ſelbſt zu ſehn. 
1803. Tiedge. 
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Die Wehklage. 


raus war die Nacht, und um den Giebel 
Der Pachterwohnung beulte Sturm; 
Der fromme Greis las in der Bibel, 
Und fieben fchlugs im Kirchenthurm. 
Gott! rief Lenore mit Erbleichen, 
Schon fieben, und Georg nicht bier! 
Sein dunfler Weg ftreift hin an Teichen, 
Ach, welches Unglück ahnet mir! 


Der Sohn des Förfters in der Haide 
War ihr verlobter Bräutigam, 
Und glühend fchlug ihr Herz vor Freude, 
Wann der geliebte Züngling fam. 
Ein Jahr lang trat er alle Tage 
Bei Sonnenuntergang in’s Haus, 
Doc, mit dem fünften Glockenfchlage 
Kam heut die Nacht, und er blieb aus. 


Zenore flog ibm bang entgegen 
Und ftürzte bald mit ftarrem Blick 
Und athemlofen Herzensfchlägen 
In's väterliche Haus zurüd. 
Helft, rief fie, helft! Im Uferfchilfe 
Des Rohrteichs ftöhnt ein Klageton. 
Es ift Georg — er ruft um Hilfe — 
Ach Bater, rettet euern Sohn! 


Der Alte fchüttelte bebächtlich 
Die grauen Xocen. Kind, bu weißt, 
Seit hundert Jahren wimmert nächtlich 
Dort einer edeln Gräfin Geift. 


* 185 * 


Verirrt bei Nacht zum Pfuhl der Unken, 
Iſt fie mit Wagen und Gefpann 

Im bodenlofen Moor verfunfen 

Und warnet nun den Wanderdmann. 


O laft das Märchen! bat Zenore. 
Kommt, rettet, eb das Herz ihm bricht! 
Sein Angftruf drang zu meinem Obre, 
Und feine Stimme täufcht mich nicht. 
So bat fie fnieend, bat unfäglich, 

Doc, bauend auf der Sage Wort, 
Blieb Bater Martin unbeweglich, 
Und die Verzweiflung riß fie fort. 


Bu Hilfe! fchrie fie vor den Thüren 
Des Dorfs, ein Menſch ertrinft im Teich! 
Er ächzt und winfelt! Laßt euch rühren, 
Um Ehrifti Wunden bitt' ich euch! 

Doch wie durch einen Bund verfchworen, 
Berfegten alle träg und lau: 

Da wäre jeder Schritt verloren, 

Es ift das Weh der Klagefrau. 


Sott! rief fie mit erhobnen Armen, 
Kein Felfenher; bewegt mein Flebn! 
Du Geift der Liebe, hab Erbarmen, 
Und gieb mir Kraft, ihm beizuftehn! 
Schnell fühlte fie, daß eine Quelle 
Bon Muth in ihrer Bruft erfprang, 
Und heldenkühn flog fie zur Stelle, 
Wo noch das Webgefchrei erflang. 
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Dem reife ward im öden Haufe 
So bang, als läg' auf ihm die Welt. 
Er wanfte zitternd durch die graufe, 
Sturmvolle Winternacht in's Feld, 
Er rief in das Geheul des Windes 
Zenorens Namen hundertmal, 

Doch ftatt des hochgeliebten Kindes 
Antworter’ ihn der Wiederhall. 


Die Dorffchaft, von ihm aufgeboten, 
Entfchloß fich jet zum Nettungsgang, 
Und zwanzig Kiefernfadeln lohten 
Um Mitternacht den Teich entlang. 
Da fand man — Schreden ohne Gleichen! — 
Unfern vom Ufer in dem Ried 
Die Bruft an Bruft erftarrten Xeichen, 
Die felbft des Todes Macht nicht fchied. 


Dit geifterbleichem Angefichte 
Sank Martin in der Nachbarn Arm, 
Und dieſe traurige Gefchichte 
War ewig ihm ein Kelch voll Harm. 
Ein grauer Stein, auf dem zwei Tauben 
Sich ſchnäbeln, deckt der Treuen Grab. 
Flieht, fchrieb man drauf, den Aberglauben, 
Der fie dem Tod zum Opfer gab! 
*1803. Langbein. 
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Romanze. 


our dem Berge dort oben, da wehet der Wind, 
N Da fitet Mariechen und wieget ihr Kind; 
Sie wiegt es mit ihrer fehneeweißen Hand, 
Den Blick in die Ferne hinaus gewandt. 


In die Ferne hinaus fchweift all ihr Sinn, 
Ihr Lieber, ihr Treuer, der ging dahin. 
Sie hielt ihn nur wenige Stunden im Arm, 
Nun ift ihre Geliebter der mweinende Harm. 


In den Bufen ihr fallen die Thränen hinein, 
Da trinfet ihr Kind fie fäugend mit ein. 
Es fchhmeichelt der Mutter die fleine Hand, 
Ihr Blick ift hinaus in die Ferne gewandt. 


Ha! faufend wehet der Wind und falt! 
Dariechen, dein Treuer ging aus in den Wald, 
Die tanzenden Elfen empfingen ihn bort 
Und riffen auf immer, auf immer ihn fort. 


Auf dem Berge dort oben, da wehet ber Wind, 
Da fißet Mariechen und wieget ihr Kind; 
Eie wiegt es mit ihrer fchneeweißen Hand 
Den Blick in die Ferne hinaus gewandt. 
1804. Tiedge. 


Kolumbus. 


as willft du, Fernando, fo trüb und bleich? 
Du bringft mir traurige Mär! — 

Ach, edler Feldherr, bereitet euch! 

Nicht Länger bezähm' ich das Heer. 
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Wenn jegt nicht die Küſte fich zeigen will, 
So feid ihr ein Opfer der Wutb; 

Sie fordern laut wie Sturmgebrüll 

Des Feldberen heiliges Blut. 


Und eh noch dem Nitter das Wort entflohn, 
Da brängte die Menge fich nach, 
Da ftürmten die Krieger, bie wüthenden, fchon 
Gleich Wogen ins ftille Gemach, 
Berzweiflung im wilden, verlöfchenden Blick, 
Auf bleichen Gefichtern der Tod: 
Berräther! wo ift nun dein gleifendes Glück? 
Jetzt rett’ uns vom Gipfel der Noth! 


Du giebft ung nicht Speife, fo gieb uns denn Blut! 
Blut! riefen die Schrecklichen, Blut! 
Sanft ftellte der Große den Felfenmuth 
Entgegen ber ſtürmenden Fluth. 
Befriedigt mein Blut euch, fo nehmt es und lebt! 
Doc) bis noch ein einziges Mal 
Die Sonne dem feurigen Often entfchwebt, 
Bergönnt mir den fegnenden Strahl! 


Beleuchtet der Morgen fein rettend Geftad, 
So biet? ich dem Tode mich gern. 
Bis dahin verfolgt noch den muthigen Pfad 
Und trauet der Hilfe des Herrn! — 
Die Würde des Helden, fein ruhiger Blick 
Beſiegte noch einmal die Wuth. 
Sie wichen vom Haupte des Führers zurfick 
Und ſchonten fein heiliges Blut. 


Wohlan denn, es fei noch! Doch hebt fich der Strahl 
Und zeigt ung fein rettendes Land, 
So fiehft du die Sonne zum leßtenmal, 
So zittre der firafenden Hand! — 
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Gefchloffen war alfo der eiferne Bund, 
Die Schredlichen kehrten zurüc. 

Es thue der leuchtende Morgen ung fund 
Des duldenden Helden Gefchick! 


Die Sonne fant, der Schimmer wich, 
Des Helden Bruft ward ſchwer; 
Der Kiel durchraufchte fchauerlich 
Das weite, wüfte Meer. 
Die Sterne zogen ftill herauf, 
Doch ach! fein Hoffnungsitern, 
Und von des Schiffes ödem Lauf 
Blieb Land und Rettung fern. 


Sein treues Fernrohr in der Hand, 
Die Bruft voll Sram, durchwacht 
Nach Weſten blickend unverwandt 
Der Held die düftre Nacht. 
Nah Weiten, o nach Weften hin 
Beflügle dich, mein Kiel! 
Dich grüßt noch fierbend Herz und Sinn, 
Du, meiner Sehnfucht Ziel! 


Doc mild, o Gott, von Himmelshöhn 
Blick auf mein Volk herab! 
Laß nicht fie troftlos untergehn 
Im wüften Fluthengrabl — 
Es ſprach's der Held, von Mitleid weich. 
Da horch! welch eiliger Tritt? 
Noch einmal, Fernando, fo trüb und bleich? 
Was bringt dein bebender Schritt? 


Ach, edler Feldherr, es ift gefchehn ! 
Jetzt hebt ſich der öſtliche Strahl. — 
Sei ruhig, mein Lieber, von himmlifchen Höhn 
Entwand fich der leuchtende Strahl. 
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Es waltet die Allmacht von Pol zu Pol; 

Mir lenkt ſie zum Tode die Bahn. — 

Leb wohl denn, mein Feldherr! leb ewig wohl! 
Ich höre die Schrecklichen nahn! 


Und eh noch dem Ritter das Wort entflohn, 
Da drängte die Menge ſich nach, 
Da ſtrömten die Krieger, die wüthenden, ſchon, 
Gleich Wogen in's ſtille Gemach. 
Ich weiß, was ihr fordert und bin bereit: 
Ja, werft mich in's ſchäumende Meer! 
Doch wiſſet, das rettende Ziel iſt nicht weit. 
Gott ſchütze dich, irrendes Heer! 


Dumpf klirrten die Schwerter; ein wüſtes Geſchrei 
Erfüllte mit Grauſen die Luft. 
Der Edle bereitete ſtill ſich und frei 
Zum Wege der fluthenden Gruft. 
Zerriſſen war jedes geheiligte Band; 
Schon ſah ſich zum ſchwindelnden Rand 
Der treffliche Führer geriſſen, und — Land! 
Land! rief es und donnert' es, Land! 


Ein glänzender Streifen, wie Purpur gemalt, 
Erſchien dem beflügelten Blick; 
Vom Golde der ſteigenden Sonne beſtrahlt, 
Erhob ſich das winkende Glück. 
Was kaum noch geahnet der zagende Sinn, 
Was muthvoll der Große gedacht: 
Sie ftürzten zu Füßen des Herrlichen hin 
Und priefen die göttliche Macht. 
1805. Luife Brahmann. 
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Die Fahrt in’s Heu. 


Nah einem alten Bolfsliede 


in niebliches Mädel, ein junges Blut 
7 Erkor fi) ein Landmann jur Frau, 

Doch war fie einem Soltaten gut 

Und bat ihren Alten einft fchlau, 

Er ſollte doch fahren in's Heu, 

Er follte doch fahren in's — 

Ha ha ba ha ha ha heidideldei, 

Juchhei, tralalei! 

Er follte doch fahren in's Heu. 


Ei, dachte der Bauer, was fällt ihr denn ein? 
Sie hat mir etwas auf dem Rohr! 
Wart, wart! ich fehirre die Rappen zum Schein 
Und ftelle mich Hinter das Thor; 
Ich thu', als führ? ich in's Heu, 
Ich thu', als führ? ich in's — 
Ha ba ba ba ha ha heidibeldei, 
Juchhei, tralalei! 
Ich thu', als führ' ich in’s Heu. 


Bald fam ein Reiter im Dörfchen herab, 
So nett wie ein Hofcavalier. 
Das Weiblein am Fenſter ein Zeichen ihm gab 
Und öffnete leife die Thür: 
Mein Mann ift gefahren in’s Heu, 
Mein Mann ift gefahren in’s — 
Ha ba da ha ha ha heidideldei, 
Juchhei, tralalei! 
Dein Mann ift gefahren in’s Heu. 
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Sie drücte den blühenden Buben an’s Herz 
Und gab ihm manch feurigen Kuß. 
Dem Bauer am Guckloch ward ſchwül bei dem Scherz, 
Er fprengte die Thür mit dem Fuß: 
Ich bin nicht gefahren in's Heu! 
Ich bin nicht gefahren in's — 
Sa ha ha ha ha ha heidideldei, 
Juchhei, tralalei! 
Ich bin nicht gefahren in's Heu. 


Der Reiter machte ſich wie ein Dieb 
Durchs Fenſter geſchwind auf die Flucht; 
Doch ſie ſprach bittend: Lieb Männchen, vergieb! 
Er hat mich in Ehren beſucht, 
Ich dachte, du führeſt in's Heu, 
Ich dachte, du führeſt in's — 
Ha ha ha ha ha ha heidideldei, 
Juchhei, tralalei! 
Ich dachte, du führeſt in's Heu. 


Potz Hagel! und wär' ich auch meilenweit 
Gefahren in's Heu oder Gras, 
Verbitt' ich, zum Henter! doch während der Zeit 
Mir folchen verwetterten Spaß! 
Da fahre der Teufel in’s Heu! 
Da fahre der Teufel in's — 
Ha ha ha ha ha ha heididelbei, 
Quchhei, tralalei! 
Da fahre der Teufel in's Heu! 
*1806 (1808). Langbein. 
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Der große Chriſtoph. 


Ave, magne Christophore, 
Qui portasti Jesu Christe 
Per mare rubrum 

Nec tamen franxisti crurum. 
Sed hoc non erat mirum, 
Quia tu eras magnum virum, 


(Angeblid auf einer alten 
Kloftermaner zu lefen.) 


fferus war ein Zanzenfnecht, 

Ein Heid’ von Kanaans Gefchlecht; 
Hätt einen Leichnam von zwölf Ehlen, 
Thät nicht gern gehorchen, lieber befehlen. 


Er fümmert ſich nicht fehr darum, 
Was andre fchelten gerad’ und frumm, 
Dachte’ nur an Balgen, Stechen und Raufen, 
Wollt’ nur dem Größten die Haut verfaufen, 


Und als er vernahm, in diefer Zeit 
Sei der Kaifer das Haupt der Ehriftenheit, 
Spray er: Herr Kaifer! wollt ihr mich haben? 
Keinem Kleinern mag ich die Lunge laben! 


Der Kaifer fah an die Simfonsgeftalt, 
Die Hünenbruft und der Fäufte Gewalt 
Und fprach: Willſt du zu ewigen Zeiten 
Mir dienen, Offere, fo kann ich's leiden. 


Alsbald erwiebert der grobe Geſell: 
Mit ewigem Dienen geht’s nicht fo fchnell; 
Doc) fo lange ich bin unter euern Hatfchieren, 
Soll euch feiner in Oft und Weft turbiren! 
13 


* 194 * 


Drauf zog er mit dem Kaiſer durch's ganze Land, 
Welcher an ihm ein groß Gefallen fand; 
Alle Kriegsleut' beim Handgemeng wie beim Becher 
Gegen Offerus waren nur arme Schächer. 


Und der Kaiſer auch einen Harfner hätt, 
Der ſang von früh Morgens bis zu Bett, 
Und war der Kaiſer matt vom Marſchieren, 
So mußte der Spielmann die Saiten rühren. 


Und einft ging die Sonne zu Rüſte bald, 
Da fchlug man die Zelte vor einem Wald; 
Der Kaifer thät wacker trinken und fchlingen, 
Einen Iuftigen Schwanf mußte der Spielmann fingen. 


Und dieweil der Spielmann des Böſen gedacht, 
Hat der Kaifer vor die Stirn ein Kreuzlein gemacht. 
Spricht laut Dfferus zu feinen Genoffen: 

Ei fagt, was treibt heut der Herr für Poffen! 


Da fpricht der Kaifer: DOffere, hör anl 
Sch hab's wegen des böfen Feindes gethan; 
Der foll mit mächtigem Wüthen und Braufen 
In diefem verzauberten Wald oft haufen. 


Das bedünfet Offero wunderbar; 
Spricht zu dem Kaifer trogig: Fürwahr, 
Ach hab? ein Gelüſt nach Keulern und Hirfchen; 
Ei, laffet in diefem Walde ung pürfchen! 


Der Kaifer fpricht fänftlich: Dffere, nein, 
Das Jagen in diefem Walde laß fein; 
Denn wenn du fuchteft für den Wanft ’n Braten, 
Könnte der Feind deiner Seele fchaden. 
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Da ziehet Offerus ein fchiefes Maul 
Und fpricht: Herr Kaifer, die Fifche find faul; 
Shut eure Hoheit vorm Teufel erbeben, 
Sp will ich dem größern Herren mich ergeben. 


Fordert gelaffen drauf feinen Zehrpfennig und Lohn 
Und wandert ohne langes Valet davon; 
Bieht Iuftig fort und ohn? alles Säumen 
Mitten in den Wald nach den dickſten Bäumen. 


Im Walde, auf wilder Haide, war 
Bon fchwarzen Schladen ein Teufelsaltar. 
Drauf fchimmerten bleiche Menfchengebeine 
Und Pferdegerippe im Mondenfcheine. 


Doc läßt Offerus fich drob nicht graun, 
Shut gemächlich die Schädel und Knochen befchaun, 
Ruft dreimal mit lauter Stimme den Argen 
Und fegt fich dann nieder und fängt an zu fehnarchen. 


Doc als num erfchienen die Mitternacht, 
Bedünft’s ihm, als ob die Erde erfracht; 
Er fieht auf einem kohlpechſchwarzen Roffe 
Einen mohrifchen Nitter mit großem Zroffe. 


Der gebeut den andern, fürder zu ziehn, 
Und reit’t mit großer Gewalt auf ihn, 
Wil ihn durch große Verheißung verbinden ; 
Doc DOfferus fpricht: Das wird fich finden! 


Und ziehet mit ihm durch die Reiche der Welt, 
Sich bei ihm beffer als beim Kaifer gefällt; 
Braucht felten den Helm und den Harniſch zu poliren, 
Kann fpielen, faufen und banfettiren. 
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Doch als ſie einſt auf dem Heerweg ziehn, 
Stehn aufgericht't drei alte Kreuze vor ihn'n. 
Da kriegt der Mohrenprinz plötzlich den Schnupfen 
Und ſpricht: Laß uns durch den Hohlweg ſchlupfen. 


Ich glaube, ihr weichet dem Galgenholz! 
Spricht Offerus und nimmt die Armbruſt und Bolz, 
Ziehlt frech nach dem Kreuze in der Mitten; 
Da ruft Satan leiſe: Welch grobe Sitten! 


Weißt nicht, der in Armeſündergeſtalt 
Iſt Maria's Sohn, übt große Gewalt? — 
Wenn's ſo iſt — ich kam zu euch ungeheißen, 
Spricht Offerus, jetzt will ich weiter reiſen! 


Fort eilt er von Satan mit Lachen, fragt dann 
Nach Maria's Sohn jeden Wandersmann; 
Doch weil ihn wenig im Herzen tragen, 
Weiß auch keiner die Wohnung des Herrn zu ſagen. 


Bis Offerus einſt zur Abendſtund 
Einen alten, frommen Einſiedel fund; 
Der giebt ihm ein Lager in ſeiner Klauſe 
Und ſchickt ihn am Morgen nach der Karthauſe. 


Dort hört der Herr Prior Offerum an 
Und zeiget ihm klärlich des Glaubens Bahn, 
Sagt, daß er faſten und beten müßte, 

Wie Johames Baptiſta einſt in der Wüſte. 


Drauf dieſer: Heuſchrecken und Honig pur, 
Alter Herr! ſind gänzlich wider meine Natur; 
Kann man nicht anders im Himmel bekleiben, 
So will ich am End’ lieber außen bleiben! 
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Der Prior fpricht warnend: Du ruchlofer Mann! 
So fang es auf andere Weile an 
Und ſchick dich zu einem guten Werfe! — 
Hm! das läßt fich hören, dazu hab’ ich Stärfe! — 


Schau, dort fließt ein gewaltiger Strom, 
Berfperrt frommen Pilgern den Weg nach Rom; 
Nicht leidet die Fluth weder Steg noch Brücken, 
Drum leihe den Gläubigen deinen Rüden! — 


Wenn alfo dem Heiland gefällig ich bin, 
Gern trag’ ich die Wandersleut’ ber und hin! — 
Drauf baut er ein Hüttlein von Schilfesmatten 
Und lebt bei Bibern und Wafferratten. 


Trägt von Stund an von einem zum andern Strand 
Getroft wie ein Kameel und Elephant; 
Und wollen die Leut' ihm Fährgeld geben, 
So fpricht er: Ich trage für’s ew'ge Leben! 


Und als nun, nach manchem langen Jahr, 
Das Alter Dffero gebleicht das Haar, 
Ruft's einft bei Sturmnacht fläglich: Du lieber, 
Du guter, großer Difere, hol über! 


Dfferus zwar müd' und fchläfrig ift, 
Denft aber treulich an Jeſum Chriſt, 
Greift gähnend nad) dem Tannenftamme, 
Seinem Stäblein im hohem Waffer und Schlamme. 


Watet durchs Waffer, fonımt dem Ufer nab; 
Doc) fieht er feinen Wandrer da, 
Denft: Hab’ einmal geträumet wieber ! 
Legt fi) aufs Ohr und fehnarchet wieder. 
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Und als er faum entfchlafen ift, 
Ruft's abermals nach furzer Frift 
Gar fläglih, beweglich: Du guter, lieber, 
Du großer, langer Offere, hol über! 


Dfferus fteht zwieer geduldig auf, 
Beginnt aufs neue den Wafferlauf; 
Doc, fo weit des Fluffes Ufer geben, 
Iſt weder Mann noch Maus zu fehen. 


Er legt fich wieder, fchläft brummend ein; 
Da bört er’s zum bdrittenmale fchrein, 
Gar flar und bittend: Du guter, lieber, 
Du großer, langer DOffere, hol über! 


Rum dritten nimmt er den Tannenftab, 
Steigt in den falten Strom hinab, 
Spricht unwirfch: Nun endlich muß ich’s finden, 
Mich fol der Donner — verzeihb mir die Sünden! 


Findt auch ein zartes Junferlein, 
Mit goldnem Kraushaar und lichtem Schein, 
Ein Zammesfähnlein in ber Linfen, 
Ein Küglein in feiner Nechten blinfen. 


Das Knäblein fchaut gar fanft herauf; 
Er hebt es mit zwei Fingern auf, 
Setzt's auf den Kopf und brummt: ber Kleine 
Könnt’ wohl fpazieren bei Tagesfcheine! 


Doch als er nun fommen in bie Fluth, 
Wird's centnerfchwer auf feinem Hut; 
Er zieht den Junfer herab an den Beinen 
Und denft: Wer ſollt's von dem Büblein meinen? 
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Und immer ſchwerer ward die Laſt, 
Das Waſſer wuchs ihm zu Häupten faſt; 
Große Tropfen ihm von der Stirne troffen, 
Bald wär' er mit dem Junker erſoffen. 


Als er ihn endlich bracht' an's Land, 
Setzt er ſich keuchend an den Strand, 
Spricht: Herrlein, ich bitte nicht wiederzukommen, 
Denn diesmal hab' ich Schaden genommen. 


Da taufet der holdſelige Knabe ihn, 
Spricht: Wiſſe, dir ſind alle Sünden verziehn; 
Und ob auch deine Glieder zerſchellten, 
Sei fröhlich: du trugeſt den Heiland der Welten! 


Zum Zeichen pflanz in die Erd' deinen Stab, 
Der, lange verdorrt, keine Blätter mehr gab; 
Am Morgen wird er ſich grünend weiſen, 

Und du follft nun Chriſtophorus beißen. 


Da faltet Chrifiophorus feine Hand’, 
Spricht betend: Ich fühl’s, es nahet mein End’; 
Meine Gebeine zittern, die Kräfte fchwinden, 
Und Gott hat vergeben al’ meine Sünden. 


Der Junfer verfchwand in helles Licht; 
Ehriftophorus fiel auf fein Angeficht, 
Steckt' dann fein Stäblein in die Erde 
Und fchaute, ob es grünen werde. 


Und fieh! am Morgen war es grün, 
Fing an, wie Mandeln, roth zu blühn. 
Drauf haben die Engel nach dreien Tagen 
Den Ehriftoph in Abrahams Schooß getragen. 
1808. Friedrich Rind, 
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Der Peter in der Fremde. 


mSer Peter will nicht länger bleiben, 
Er will durchaus fort in die Welt. 
Dies Wageſtück zu bintertreiben 
Der Mutter immer ſchwerer fällt. 
Was, fpricht fie, willft du draußen machen? 
Du fennft ja fremde Menfchen nicht. 
Dir nimmt vielleicht all deine Sachen 
Der erfte beite Böſewicht. 


Der Peter lacht nur ihrer Sorgen, 
Wenn er die Mutter weinen fiebt, 
Und wiederholt an jedem Morgen 
Sein längft gefungnes Neifelied. 
Er meint, die Fremde nur macht Leute, 
Nicht in der Nähe wohnt das Glück. 
Drum fucht er's gleich recht in ber Weite; 
Doc) fehrt er mit der Zeit zurück. 


Bu Hilfe ruft man alle Baſen, 
Jedwede giebt dazu ihr Wort; 
Doc, Peter läßt nicht mit fich fpaßen, 
Der Tollfopf will nun einmal fort. 
Da fprach die Mutter voller Kummer: 
So fieh doch nur den Bater an! 
Er reifte nie und ift nicht dummer 
Als mancher weitgereifte Mann. 


Doc Peter läßt fich nicht bewegen, 
So daß der Bater endlich fpricht: 
Nun gut! Ich wünſch' dir Glück und Segen, 
Fort ſollſt dul Doch nun zögr' auch nicht. 
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Nun geht es an ein Emballiren 

Bom Fuß hinauf bis an den Kopf; 

Man wicelt, daß auch nichts fann frieren, 
Das didfte Band um feinen Zopf. 


Und endlich ift der Tag gefommen, 
Gleich nach dem Effen geht er beut; 
Boraus ift Abfchied fchon genommen, 
Und alles ſchwimmt in Traurigfeit. 
Die Eltern das Geleit ihm geben 
Bis auf das nächfte Dorf hinaus, 

Und weil da ift ein Wirthshaus eben, 
Hält man noch einen Abfchiedsfchmaus, 


Ein Fläſchchen Wein wird vorgenommen, 

Doc ftill wird Peter, mäuschenftill. 

Man trinft auf glüdlich Wiederfommen, 
Und Peter feufjt: Wie Gott es will! 

Er muß die Augen manchmal reiben, 
Nimmt Abfchied noch einmal recht fchön 
Und fagt, man foll nur figen bleiben, 
Denn weiter läßt er feinen gehn. 


Und endlich wanft er fort, der Peter, 
Ob's gleich beinah ihm hätt’ gereut; 
Nach jedem Hundert Schritten fteht er 
Und denft: Wie ift die Welt fo weit! 
Das Wetter will ihm auch nicht freuen, 
Es geht der Wind fo rauh und falt, 
Er glaubt, es kann noch heute ſchneien, 
Und ſchneit's nicht heut, fo ſchneit's doch bald. 


Jetzt haut er bang zurück — jegt geht er 
Und finnt, wie weit er heut wohl reift; 
Jetzt kömmt ein Kreuzweg — ach! da fteht er, 
Und niemand, der zurecht ihn weift! 


“ 202 = 


Ach, klagt er, fo was zu erleben 
Gedacht' ich nicht! daß Gott erbarm! 
Hätt' ich der Mutter nachgegeben, 

So fäß? ich jegt noch weich und warm. 


Wie fonnt’ ich fo mein Glück verfcherzen! 
Ach war doch wahrlich toll und dumm! 
Wie würde mich die Mutter herzen, 

Kehrt' ich an diefem Kreuzweg um! 

Und rafch befchließt er, fich zu drehen, 
Wie wenn man was vergeffen hat, 

Und rennt — ich hätt? es mögen fehen — 
Burüc zur lieben Vaterftabt. 


Die Aeltern faßen unterdeffen 
Im Wirthshaus noch in guter Ruh, 
Befämpften ihren Sram durch Effen 
Und tranfen tief betrübt dazu. 
Der Peter ließ fie gern beim Schmaufe, 
Ihn reiste nur der Heimat Glüd, 
Drum rannt' er fpornenftreiche nach Haufe 
Auf einem Seitenweg zurück. 


Und froh, daß in der Näh' und Ferne 
Sein Fuß fich nicht verirret hat, 
Gelangt er vor dem Abendfterne 
Incognito noch in bie Stadt. 

Doc ift er faum daheimgekommen, 
So fchallt Gelächter durch das Haus; 
Das hätt’ er übel faft genommen, 
Allein er machte fich nichts draus. 


Man fpaft: Du mußt mit Meilenfchuhen 
Gewandert fein! Drum feg dich auch 
Nun hintern Ofen, um zu ruhen 
Und pfleg am Brotfchranf deinen Bauch! 
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Er thut's. Dann treten feine Alten 
Zur Stubenthür betrübt herein. 

Die Mutter feufzt mit Händefalten: 
Ach Gott, wo mag mein Peter fein! 


Da friecht der Peter vor und ſchmunzelt: 
Was fchreit ihr denn? Hier bin ich ja! 
Die Mutter jauchzt, der Vater rungelt 
Die Stirn und fpricht: Schon wieder da? 
Nun, wie ich's dachte, iſt's gefchehen! 

Die Mutter war nur ganz verwirrt. 
Ich hab's dem Kerl heut angefehen, 
Wie weit die Neife geben wird. 


Die Mutter betete, durchdrungen 
Bon frommem Dank: ’s ift beffer fo! 
Nun hab’ ich wieder meinen Jungen 
Geſund daheim, def bin ich froh! 

Doch Peter fagte ganz beflommen: 
Hätt' ich nur nicht geglaubt, es fchneit, 
Und wär’ der Kreuzweg nicht gefommen, 
Ich wäre jet wer weiß wie weit! 


1811. Auguſt Gottlob Eberhard (nach Grübel). 





Der Ehriftabend. 


8 was ſchleicht dort ſo alleine, 
Jammert dort in Froſt und Wind? 
Seh' ich recht im Mondenſcheine, 

Iſt's ein ſchmächtig, blaſſes Kind. 
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Traurig fchlüpft es durch die Gaffen, 
Leicht und dünn ift fein Gewand, 
Irrt fo unftät und verlaffen, 
Niemand führt es an der Hand. 


Horch! es wimmert leis im Sturme: 
Lieber Sott in deinem Thron! 
Zählt' ich recht — vom Stephansthurme 
Rief die Glocke fieben fchon! 


Soll ich mich zurüce wagen 
In der alten Bafe Haus? 
O gewiß, fie wird mich fehlagen, 
Denn ich blieb zu lange aus. 


Nein! ich will noch länger bleiben, 
Weht der Schnee gleich in's Geficht, 
Mich auf offner Straße treiben — 
Den Empfang entgeh’ ich nicht. 


Welch ein Glanz dort in den Buben! 
Alles bunt in Zampenfchein! 
Und die guten Zeute Iuden 
Freundlich mich zu faufen ein. 


Was die Meffingfännchen locken! 
Körbchen, ganz von Lahn und Schmel;, 
Gärtchen, Schäfchen, goldne Docken, 
Handſchuh — Hu! von warmem Pelz! 


Aber leer find meine Tafchen, 
Trockne Rinden hab’ ich faum; 
Alles darf fich freun und nafchen, 
Doch wer pußt für mich den Baum? 
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Ha! wie hell wird’s in den Bimmern — 
Und die Thüre, lang bewacht, 
Thut ſich auf — ihr feht es flimmern, 
Was das Ehriftfind euch gebracht! 


Schau! dort an des Ringes Ede 
Guckt das Volk zum Fenfter nein; 
Ha! wie flammt es an der Dede! 
Dort mag Pracht und Neichthum fein! 


Ei, ich möcht? es auch wohl fehen, 
Doc ich fchäme mich im Troß; 
Drum zur Thüre will ich geben, 

Und dann bück' ich mich an's Schloß. 


Und fie gebt, und durch die Spalte 
Sieht fie Silberleuchter ftehn; 
Weihrauchdüfte ziehn in’s Kalte, 
Hohe Wallratsferzen wehn. 


Blendend weiße Linnen wallen 
Um die Fenfter lang und weit, 
Feftlich, wie in Kirchenhallen, 
Iſt die Flur mit Sand geftreut. 


Hpazinthen, Tulpen blühen, 
Veilchen auch, wie im April; 
Doch fein Athem fcheint zu ziehen, 
Alles ift fo ſchön, fo fill! 


Meichbefegte Kiffen glänzen, 
Ach! fie fchauet fich faft blind. 
Unter Palmen, Silberfränzen 
Schläft ein holdes Jeſuskind. 
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Alfo wähnt fie, und das Prangen 
Uebertäubt den innern Schmerz; 
Gluth erfcheint auf blaffen Wangen, 
Und Entzücdung hebt das Herz. 


Hebt die Hand, zu Gott zu beten, 
Furchtſam fchleicht fie durch die Thür: 
Laßt mich nur von ferne treten, 


Hohe Herrfchaft, laßt mich hier! 


Sieh, da raufcht Gewand von Seide; 
Eine fchlanfe, blaffe Frau 
Naht in fchwarzem Flor und Kleide, 
Himmliſch ſchön im Thränenthau, 


Komm doch näher, liebe Kleine! 
Willſt du meinen Engel fehn? 
Ach! ich hatte nur das Eine, 

Und doch mußt’ es von mir gehn! 


Morgen früh wird fie begraben — 
Zur Befcheerung fauft’ ich ein — 
Oben liegt’s noch — willft du’s haben? — 
Bift, wie fie, fo blond und fein! 


Sprich, wer bift du? — Eine Waife, 
Seit dem Jahr die Mutter todt; 
Dft flag’ ich am Grabe leife 
Ihr, der guten, meine Noth. 


Bald ein Jahr — um Weihnacht dedfte 
Noch der Sarg die Mutter nicht. 
DI am Ehrifttagmorgen weckte 
Mich ein buntes, helles Licht. 
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Fern fcholl DOrgelflang und Mette, 
Und, behängt mit Müitz' und Tuch, 
Stand ein Tannenbaum am Bette, 
Der vergüldte Aepfel trug. 


Jetzt — das Bett ift mir genommen, 
Das der Mutter fauer ward; 
Läg' ich bei der lieben Frommen 
Tief, o tief im Sand verfcharrt! 


Denn ich bin bei böfen Leuten, 
Unter harten Menfchen nun, 
Die ftets zanfen, läftern, ftreiten, 
Und ich will ja alles thun! 


Gern im Felde und im Garten 
Graben, bis die Sonne finft, 
Gern die fleinen Kinder warten, 
Gern geborchen, wenn man winft. 


Kind, wie heißt du? — Willmers Lotte. — 
Und wie alt? — Bin fieben Jahr. — 
Wär’s ein Winf vom lieben Gotte? 
Juſt fo alt, wie Xottchen war! 


Du, mein Kind, zu Gott erhoben, 
Dachtft du mein in jenem Land? 
Ja, mein Lottchen, du dort oben 
Haft die Waife mir gefandt! 


Wohl, ich ſchwör's bei diefem blaffen, 
Lieben Engelsangeficht, 
Nie will ich die Kleine laffen, 
Läßt fie Gott und Tugend nicht! — 
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Wiederhall zog durch die Gaſſen, 
Chorgefang bei Kadellicht 
Scholl: Bon Gott will ich nicht laffen, 
Gott verläßt die Seinen nicht! 
1811. Friedrich Kind. 





Lied von der fchönen Schifferin. 


28 ſchiffte ein Mägplein über die See, 

Ihr werbet es freilich nicht fennen; 

Doc daß meiner Heldin ihr Necht gefcheb, 
So will ich Bianfa fie nennen. 


Das Schifflein fuhr fanft auf den Fluthen dahin, 
Und Mai war’s, und alles war heiter; 
Geſtimmt zur Freude war jeder Sinn, 
Was will unfre Schifferin weiter? 


Allein ein Mädchen will immer noch was; 
Ein Sturm, meint fie, wäre wohl beffer, 
Da füme doc, etwas Luftiger Spaß 
Und Tanz in das ftille Gewäſſer. 


Gefagt, gefchehn! Aus Süden daher 
Kam ein Sturm mit gewaltigen Schwingen; 
Das Schifflein tanzt die Kreuz und Quer, 
Als follten’s die Fluthen verfchlingen. 


Nun fohreit fie Ängftlich zum Himmel hinauf, 
Nicht tanzen mehr! ruft fie und weinet; 
Mer nimmt denn alles fo ernftlich auf, 
So war e8 ja gar nicht gemeinet. 
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Ach, laß mich, o Himmel, nicht untergehn! 
Bei der Sonne gelob’ ich's da droben: 
Sie foll mich nimmermehr tanzen fehn — 
Man fann nichts fefter geloben. 


Schon zürneten leifer und leifer die Wellen, 
Das Schifflein gewinnt den ruhigen Zauf; 
Der bunfelnde Himmel füngt an, fich zu hellen, 
Die Sonne geht unter, der Mond geht auf. 


Der Sturm verfchwand, man fam in den Port 
Bei einem gar fröhlichen Städtchen; 
Da tanzten an einem offnen Ort 
Die Fifcherbuben und Mädchen. 


Und ale Bianfa fo finnig da fand, 
Da fonnten die Füße faum ruhen, 
Es tanzten auf ihre eigene Hand 
Die Zehen geheim in den Schuhen. 


Sie aber fteht in fich gefehret und ſtumm, 
Sie will in den Tanz ſich nicht mifchen 
Und fieht nach dem Meere verbrieglich fich um, 
Doc) endlich fpringt fie dazwifchen. 


Und fliegt hinauf den Iuftigen Reihn, 
Es wehn die fchmückenden Kränze, 
Bon oben der prächtige Maimondfchein 
Beleuchtet die fliegenden Tänze. 


Da ruft eine Stimme vom Simmel: O weh! 
Bianfa, du haft dich verloren! 
Gedenk an den fährlichen Tanz auf der See! 
Was Haft du der Sonne gefchworen? 
14 
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Bianfa, du haft dein Gelübde verlegt! — 
Was, fpricht fie, was hab’ ich verbrochen? 
Die Sonn’ ift in Amerika jeßt, 
Und den Mond hab’ ich gar nichts verfprochen. 
1812. Tiedge. 





Der graue Eſel. 


in Gaſtwirth — hab’ ich recht gehört, 
7 So wohnte er in Wefel — 
Ward wirflich reich und fehr geehrt 
In feinem grauen Efel, 
Weil er die vielen Gäfte 
Bewirthete auf's befte, 
Allein das Glück fol bei den reichen Spenden 
Die fchwachen Menfchen ganz und gar verblenden. 


Der Wirth, von Hochmuth eingenommen, 
Ließ einen Advofaten kommen 
Und bat durch ihn den Fürſt — das Schild wär’ zu gemein —, 
Ihm allergnädigft doc) fein Bildniß’zu verleihn. 
Zwei Wochen, nein, fie find noch nicht verfchwunden, 
Als fchon der Supplifant geneigt Gehör gefunden. 
Es darf, zahlt er nur die Gebühren, 
Sein Haus den Titel Kronprinz führen. 


Ein andrer, der bei Fleiß und vielem Streben 
In feiner Wohnung kaum erhielt das Leben, 
Nabım den verftoßnen Efel willig auf. 

Doch was gefchieht jet in der Zeiten Lauf? 
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Die Fremden, famen fie nach Weſel, 
Erfragten gleich den grauen Efel, 

Denn ganz natürlich, niemand fennt 

Ein Haus, das man den Kronprinz nennt. 
Und fo ward diefer groß und reich, 

Doch jener durch die Sorgen bleich, 
Vom Kummer und vom Harm 

Kranf, ungefund und arm. 


So geht es in der Welt: 
Wer hoch fteigt, der hoch fält. 
Man fei doch ja mit dem zufrieden, 
Was einmal das Geſchick beichieden, 
Und bebe fich durch eiteln Tand 
Nicht über den beftimmten Stand. 
Wie manchen würde man mehr fchägen und mehr lieben, 
Wenn er der graue Efel ruhig wär? geblieben! 


Johann Auguft Günther Heinrotbh. 


— — — — — — ——— — — — — — — — — — 








Der gelehrige Bauer. 


Noch Gott! ſprach Hans, ein Bauersſohn, 
Zu einem luftigen Patron, 
Ach Gott, mir fräufelt’s in den Haaren, 
Ich foll, ich fol — 
Nun was denn? fprich! 
Ach Gott, ich fol Franzofen fahren, 
Und diefe Herrn verftehn nicht mich, 
Und ich verfteh nicht ihre Sprache. a 
14 
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Das ift wohl eine rechte Plage, 
Verſetzt der andre, folg nur mir: 
Wenn einer der Franzofen dir 
Etwas befiehlt, horch auf! dann fage 
Oui bougre! alle mal darauf 
Und laß den Pferden ihren Zaufl 


Oui bougre! fchreit der Bauersmann, 
Nun Sott fei Dank, nun wirb es gehen, 
Nun können fie mich doch verſtehen! 
Wie gut, wenn man Kranzöfifch fann! 


Beherzt fit er nun auf den Pferden 

Und harrt mit aufgefperrtem Mund 

Der Dinge, die da fonımen werden. 

Ein Lärmen thut die Krieger fund, 

Mit Sacre nom de Dieu! befteigen 

Den Wagen fie mit rafchem Schritt; 

Rum Aufbruch geben fie das Zeichen: 

He, Bauer, he! Tout de suite, tout de suite! 


Oui bougre! fchreit mit Wohlgefallen 
Mein Hans. Hui! find die Säbel blanf, 
Und alle Ladeſtöcke fnallen 
Auf feinem Nücken fchönen Danf. 

Hans dulder’s, läßt die Pferde laufen. 

Beim nächften Wirthshaus fehreit die Schaar: 
Restez donc! Bauer, wollen faufen! 

Oui bougre! Hänschens Antwort war. 

Plauz! fallen taufend Donnerfchläge 

Auf den ſchon wunden Rücken bin; 

Er trägt fie mit ergebnem Sinn 

Und fährt dann weiter feine Wege. 
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So fommt man endlich Hin zum Biele. 
He, Bauer] arretez ici! 
Hans fchmeckt im fühen Vorgefühle 
Zwar wiederum ſchon Prügel, wie 
Buvor, doch man muß Antwort geben; 
Oui bougre! ftottert er, und bu! 
Die Säbel fchwirren ’raus und ſchweben 
Schon wieder feinen Schultern zu. 
Sp wird auf meines Hänschens Nüden 
Gedrofchen endlich das Final; 
Mit blauem Leib und naffen Blicken 
Kehrt er zurück ins Heimatsthal. 


Nun Hans! fchreit alles mit Verlangen, 
Nun fag, wie ift bir’s denn ergangen? 
Oui bougre! Gott fei Danf, recht gut! 
Spricht Hänschen, drüct ins Aug’ den Hut 
Und rüttelt fi) und wifcht die Wangen. 
Wie gut, daß ich Franzöſiſch doch 
Ein bischen wenigftens gefprochen, 
Sonft hätten mir die Herren noch, 
Ich wette, gar den Hals gebrochen! 


Johann Heinrich Kärner. 





Die Eleinen Krebfe. 


u einem Bäder traten 

: Sranzofen in’s Quartier. 
Sie werden mit Manier 
Zum Mittagsmahl geladen. 
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Allein der Dienft gebt vor; 
Cie müffen um fich fleiden 
Und zu dem ganzen Corps 
Hinaus zur Muftrung fchreiten. 


Die gute Hausfrau wärmt 
Die Rindfleiſchbrüh indeffen 
Am Bäckerheerd; vermeffen 
Und unaufhaltfam fchwärmt 
Ein Heer von Bäckerſchwaben 
Um das Gericht herum 
Und liegt entfeelt und ftumm 
Am Ende drin begraben. 


Jetzt ziehn die Herren heim, 
Man trägt herein die Speifen. 
Man wird zurück fie weifen! 
O nein! wie KHonigfeim 
Schmect Fleiſch und Brüh den Kriegern; 
Die todte Schwabenfchaar 
Wird fchnell von Weltbefiegern 
Berzehrt mit Haut und Haar. 


Die Frau beforgt mit Müh 
Nun eine andre Brüh 
Und Fleifch von anderm Schlage 
Zum beffern Mittagefchmaus 
Am zweiten NRubetage, 
Da ruft ein Franzmann aus: 
Fit c’est une autre chose! | 
Nicks nicks, brinf wieder Sauce 
Mit kleine Krebfe ber! 
Doc Krebfe nock weit mehr! 


2 215 * 


Plus, plus encore von fleine 
Krebs, Krebs! ruft alles aus 
Im ftürmifchen Vereine. 

Ein jedes Bäckerhaus 
Muß von den Ungeziefern 
Nun ganze Körbe liefern. 


Und mit den Worten nahm 
Man Abfchied in der Früh: 
Adien! id dank, Madame, 
Für delikate Brüh. 
So lang ick leb', Gott geb's, 
Ick denk' an kleine Krebs. 
Johann Heinrich Kärner. 


Unten und oben. 


in Britte war zu ebner Erde 
In einem Hauſe einlogirt. 

Der ward von mancherlei Beſchwerde 

Des Körpers oft inkommodirt. 

Sein Arzt, ein erzgeſcheiter Mann, 

Rieth ihm als Kur Bewegung an. 


Die will ich mir auch wahrlich machen, 
Sprach Pitt, doch ſchmerzt mein linkes Bein, 
Und alle Leute würden lachen, 

Wollt' ich als Lamech Läufer ſein; 
Sonſt ging ich fleißig auf die Jagd, 
Jetzt ſchmerzt mein Fuß, Gott ſei's geklagt! 
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Doch kam ich auch im Zimmer jagen, 
Man fange mir nur Hafen ein 
Und laffe junge Bäume fchlagen, 
Die Stuben find als Wald dann mein; 
Auch ſchaffe man mir Hunde an, 
Daß ich wie vormals jagen kam. 


In felbftgefchaffenem Gehege 
Ward nun ein folcher Lärm gemacht, 
Als ob der wilde Jäger zöge 
Bon Morgen an bis in die Nacht, 
Durch Hundgebell und Hörnerfchall, 
Surrabgefchrei und Peitfchenfnall. 


Gleich über diefen Jagdrevieren 
Zogirte ein Philofophus, 
Dem machte diefes Mordturnieren 
So mandye Störung und Verdruß. 
Drum fan er appellando ein, 
Man möchte unten ruhig fein. 


Was ich in meinem Rimmer mache, 
Schiert dies wohl einen andern was? 
Sprach Pitt, das ift nur meine Sache! 
Mir macht einmal das Jagen Spaß. 
Nicht einen Tag wird's eingeftellt; 
Herr! morgen wird ein Fuchs geprellt! 


Und ohn' ein einzige Wort zu fagen, 
Sfifirte fich der Mufenfohn. 
Er dachte: Sollſt du dich hier fchlagen, 
Wer zahlte wohl der Mühe Lohn? 
Wenn er genug fpeftafelt bat, 
Kriegt er das Ding fchon felber fatt. 
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Auf einmal träufelten die Decken 
Des Britten, und gleich Bächen floß 
Ein Waſſerſtrom aus allen Ecken 
Herab vom oberen Geſchoß, 

So, daß das Waſſer eine Hand 
Hoch in den untern Zimmern ſtand. 


Und unter Schimpfen, unter Fluchen 
Hinkt unſer Pitt die Trepp' hinan, 
Die Sache ſelbſt zu unterſuchen, 

Wer ihm wohl dieſen Schur gethan. 
Doch wie verſteinert ſtand er da 
Ob der Geſchichte, die er ſah. 


Der Dichter ſaß auf einem Tiſche 
Und angelte; im Zimmer war 
Viel Waſſer, und in dieſem Fiſche; 
Die Dienerſchaft trug immerdar 
In großen Kübeln ohne Ruh 
Das abgelaufne Waſſer zu. 


Herr! laſſen Sie die Narrenſtreiche! 
Sprach hier der Britte voll Verdruß, 
Sie machen meinen Forſt zum Teiche, 
Worinnen ich erſaufen muß. 

Und das geht doch Goddam nicht an, 
Daß ich ſo etwas leiden kann. 


Was ich in meiner Stube treibe, 
Schiert dies wohl einen andern was? 
Denn ob ich leſe oder ſchreibe, 

Mir macht einmal das Fiſchen Spaß. 
Auch nicht ein Tag wird ausgeſetzt; 
Herr! morgen wird ein Aal gehetzt! 
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Doc daß Sie fehen, ich bin billig, 
So laffen Sie das Jagen fein, 
Und ich hingegen ftelle willig 
Mein Lieblingsfach, das Fifchen, ein. 
Dies Pactum wurbe regiftrirt 
Und gegenfeitig acceptirt. 
1813. Benedict von Wagenmann. 


Das blinde Roß. 


as ragt dort für ein Glockenhaus 
Im Ring des Marfts hervor? 
Den Flug des Windes ein und aus 
Hemmt weder Thür noch Thor. 
Tritt Volksluſt oder Schreden ein, 
Wenn biefe Glocke fchallt? 
Und was befagt das Bild von Stein 
In hoher Rofgeftalt? — 


Ihr feid der erfte Fremdling nicht, 
Der nach den Dingen fragt. 
Was unfre Ehronit davon fpricht, 
Sei willig euch gefagt. 
Des Undanfs Rügenglocke heißt 
Das edle Alterthum, 
Und unfrer wacern Väter Geift 
Umfchwebt es noch mit Ruhm. 


Undanf war fchon zu ihrer Reit 
Der ſchnöde Lohn der Welt; 
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Drum bat der Alten Viederfeit 
Dies Schreckniß aufgeftellt. 

Mer jener Schlange Stich empfand, 
Dem war die Macht verliehn, 

Er fonnte ſtracks mit eigner Hand 
Die Nlgenglode ziehn. 


Da kam, wenn’s auch bei Nacht gefchah, 
Die Obrigfeit herbei, 
Und fragt” und forfchte, hört’ und fah, 
Was bier zu fchlichten fei. 
Da galt nicht Rang, da galt nicht Gold, 
Mocht’s Herr fein oder Knecht, 
Die Nichter fprachen ohne Sold 
Für jeden gleiches Recht. 


Es find wohl hundert Jahre ber, 
Da lebte hier ein Mann, 
Der durch gefchäftigen Verkehr 
Biel Hab und Gut gewann. 
Bon Neichthum zeugte feine Tracht, 
Sein Keller und fein Herb; 
Auch hielt er fich zur Luft und Pracht 
Ein wunderfchönes Pferd. 


Einft ritt er in der Dämmerung, 
Da ftürjten aus dem Hain 
Mit Morbgefchrei und Tigerfprung 
Sechs Räuber auf ihn ein. 
Sein Leben, um und um bebräut, 
Sing nur an einem Haar; 
Doch feines Roſſes Schnelligkeit 
Entriß ihn der Sefahr. 
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Es brachte, hoch mit Schaum bedeckt, 
Ihn wundenfrei nach Haus. 
Er breitete, zum Dank erweckt, 
Des Pferdes Tugend aus. 
Er that ein heiliges Gelübd': 
Mein Schimmel ſoll fortan 
Den beſten Hafer, den es giebt, 
Bis an den Tod empfahn. 


Allein das gute Thier ward krank, 
Ward ſteif und lahm und blind, 
Und den ihm angelobten Dank 
Vergaß ſein Herr geſchwind. 

Er bot es feil und ward nicht roth 
Und jagt' es Knall und Fall, 

Weil niemand einen Heller bot, 
Mit Schlägen aus dem Stall. 


Es harrte fieben Stunden lang 
Gefenften Saupts am Thor, 
Und warn ein Tritt im Kaufe klang, 
So ſpitzt' es froh das Ohr. 
Doch glänzte ſchon der Sterne Pracht, 
Und niemand rief's hinein, 
Und es burchfchlief. die falte Nacht 
Auf froftigem Geftein. 


Und noch am andern Tage blieb 
Der arme Gauf dort ftehn, 
Bis ihn des Hungers Stachel trieb, 
Nach Nahrung fortzugehn. 
Die Some firahlte hell, doch ihn 
Umhüllte Finſterniß, 
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Und er, ber fonft geflüigelt fchien, 
Ging facht und ungemif. 


Er hob und ſchob vor jedem Tritt 
Den rechten Fuß voran 
Und prüfte taftend, Schritt vor Schritt, 
Die Sicherheit der Bahn. 
Durch alle Gaſſen ftreifte fo 
Am Boden hin fein Mund, 
Und ein verfireutes Hälmchen Stroh 
War ihm ein werther Fund. 


Schon von des Sungers wilder Macht 
Verzehrt bis aufs Gebein, 
Geriet er einft um Mitternacht 
In's Glockenhaus hinein. 
Er ſuchte gierig Sättigung, 
Ergriff der Glocke Strang 
Und ſetzte nagend ſie in Schwung, 
Daß ſie die Stadt durchklang. 


Den Richtern ſcholl der Ruf in's Ohr, 
Sie kamen eilig an 
Und hoben ihre Händ' empor, 
Als ſie den Kläger ſahn. 
Sie kehrten nicht mit Scherz und Spott 
Zurück in ihr Gemach; 
Sie riefen ſtaunend: Es war Gott, 
Der durch die Glocke ſprach! 


Und auf den Markt geladen ward 
Der reiche Mann ſofort. 
Geweckt vom Boten, fprach er hart: 
Ihr träumt? Was fol ich dort? 
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So ging er trogig, doch er fand 
Zur Demuth fchnell befehrt, 

Als er den Kreis der Nichter fand 
Und mitten drin fein Pferd. 


Kennt ihr dies Wefen? hob das Haupt 
Der edeln Richter an. 
Des Lebens wärt ihr längft beraubt, 
Hätt's nicht fo brav gethan. 
Und was ift feiner Tugend Lohn? 
Ihr gebt’s, o Mann von Eis! 
Dem Wetterfturm, dem Bubenhohn, 
Dem Hungertode preis! 


Die Nügenglocke hat getönt, 
Der Kläger ftehet bier, 
Durch nichts wird eure That befchönt, 
Und fo gebieten wir: 
Daß ihr fogleich das treue Pferd 
In euern Hausftall führt 
Und bis an’s Ende pflegt und nährt, 
Wie euch als Ehrift gebührt! 


Der Neiche fah nicht wenig fcheel, 
Weil ihn der Spruch verbroß, 
Doch fühle? er feines Undanfs Fehl 
Und führte heim das Roß. — 
So meldet ehrlich, furz und plan 
Die Chronif den Verlauf, 
Und zum Gedächtniß ftellte man 
Nachher das Steinbild auf. 


1815. Langbein. 
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Edle Rache. 
in. nad) durchlaufner Bahn 


Den erftarrten Leib zu pflegen, 
Kam, gepeitfcht vom Herbftorfan 
Und durchnäßt von Schnee und Regen, 
Der gefchäft’ge Handelsmann 
Levi Schmul im Wirthshaus an, 


Bechend in zufriednem Kreife 
Saß des Städtchens Bürgerfchaft, 
Labte fich am Gerftenfaft 
Und befprach fich wechfelsweife 
Wie von Schul: und Kirchenzucht, 
Bon verheerenden Kometen, 

Dann von Peft und Kriegesnöthen 
Und bes Alpes Centnerwucht. 


Levi grüßt’ und nahm befcheiden 
In der EP ein Plätzchen ein. 
Unwillkommnes barrte fein; 

Schmach und Kränfung mußt' er leiden, 
Statt der Ruhe fich zu freun. 

Denn zur Zuft der Kümmelbrüder 
Brannte mit dem Pfeifenfpan 
Borfenfeld, der Seifenfieber, 

Ihm den Bart von hinten an. 
Gellendes Gelächter frönte 

Seine Großthat für und für; 
Schamroth fchlüpfend durch die Thür 
Sucht' im Stall fich der Verböhnte 
Friedensruh und Nachtquartier, 
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Mitternacht mit dunkler Hülle 
Deckte Thal und Hügel ſchon, 
Alles Leben war entflohn. 

Aber furchtbar durch die Stille 
Drang der Feuerglocke Ton! 
Praſſelnd ſchlägt die Wuth der Flammen 
Um des Seifenſieders Dach, 
Heulend läuft das Volk zuſammen, 
Alle Schläfer werden wach. 

Alles regt ſich, und geſchwinde 
Wird der Waſſerſchlauch gefüllt, 
Daß die Flamme, kühn und wild, 
Aufgejagt vom Wirbelwinde, 

Den gewalt'gen Gegner finde. — 
Doch wer faßt ein Herz und fliegt 
Rettend nach dem zarten Kinde, 
Das im Erker ſchlummernd liegt? 
Denn die Mutter ſieht man rennen, 
Angſt beflügelt ihren Lauf, 

Und verzweifelnd kreiſcht ſie auf: 
Laſſet Haus und Habe brennen, 
Reißt mein Kind aus Feuersgluth! 


Sieh! Da zeigt mit hohem Muth, 
Wo die Funken fprühn und ftieben, 
Sich ein Frembdling, eilt in's Haus, 
Eilt, vom Dampf zurückgetrieben, 
Wieder vor die Thür heraus, 
Blickt empor und flimmt behender 
Als der Marder, fcheu im Lauf, 
Giebelwärts am Weingeländer, 
Bricht die Fenfterpfoften auf, 
Steigt hinein mit Windeseile, 
Knüpft, indeß mit Todesgraun 
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Aller Augen aufwärts ſchaun, 

Mit gelöſtem Wiegenſeile 

Sich das Kind am Buſen feſt, 
Eilt, vom Augenblick gepreßt, 

Aus dem dampfenden Reviere, 
Steigt am ſchwankenden Spaliere 
Niederwärts in heitrer Luſt, 

Legt das Kind, wie er's gefunden, 
Lebend an die Mutterbruſt, 

Wendet ſich und — iſt verſchwunden! 
Und das Haus, der Flammen Raub, 
Sinket ſchnell in Schutt und Staub. 


Doch ſowie der Morgen wieder 
Purpurfarbig ſich erneut, 
Tritt der Gaſtwirth, ſtill erfreut, 
Zum verarmten Seifenſieder, 
Einen Beutel an der Hand: 
Levi — ſpricht er —, der die Wand 
Deines Giebelwerks erklommen, 
Der dein Kind der Wieg' entnommen, 
Levi hat mich hergeſandt, 
Dieſe Gabe dir zu reichen. 
Dank und Thränen ſpare dir! 
Seine Baarſchaft ließ er hier; 
Doch von hinnen flugs zu weichen, 
Lag ſein Bündel ſchon geſchnürt. 

* * * 

Die ihr Chriſti Namen führt, 

Gehet hin und thut desgleichen! 
(*1812) 1816. Karl Gottlieb Prätzel. 
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Die Einquartierung. 


n feinem Fenfter lag Herr Schmoll, 
& Des Dörfleins Prediger, 

Blies finnend und gedanfenvoll 

Manch Wölfchen vor fich her 

Und fah dabei in Seelenruh 

Dem Durchmarfch fremder Truppen zu, 


Sein Pfeifchen war faum ausgebrannt, 
Als eilig ein Soldat 
Mit einem Zettel in der Hand 
Bu ihm in’s Zimmer trat; 
Mit feinem Barte, ſchwarz und fraus, 
Sah er echt martialifch aus. 


Erftaunt rief Schmoll: Quartier und Bett 
Für einen Offizier? — 
Ja ja, Herr Pfarr! doc) das Billet 
Spricht, glaub? ich, auch von mir, 
Der ich mit treu ergebnem Sinn 
Hans Spornegut, fein Neitnecht, bin. 


Hier waltet wohl ein Irrthum ob, 
Verſetzte Schmoll, ei eil 
Stets blieb die Pfarre doch, Gottlob, 
Bon Einquartierung frei. | 
Meld' er, mein Freund, nur unverzagt, 
Dem Commiffär, was ich gefagt. 


Der Ankömmling empfahl fi) zwar, 
Doch bald mit fehnellem Schritt 
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Kam er zurüc und brachte gar 

Den Offizier noch mit, 

Der ernit, ein blühend fchöner Mann, 
Saft ſchüchtern diefes Wort begann: 


Daß ich Sie leider ftören muß, 
Herr Pfarrer, fränft mich fehr; 
Allein der Commiffarius 
Wies nochmals mich hierher. 

Ih bin gleichwohl ein ſtiller Gaſt 
Und falle niemand gern zur Laſt. 


Indeſſen ging’s ein wenig bunt 

Im Kopf des Pfarrers ber; 

Des Fremden Auge, Stirn und Mund — 
War’s blindes Ungefähr — 

Genug, es fchien ihm fo befannt, 

Daß er ein Weilchen fprachlos ftand. 


Wie ift Ihr Name? fragt’ er dann 
Verwirrt und unruhvoll. 
Ich, ſtotterte der Kriegesmann, 
Ich heiße — Guſtav Schmoll. 
Wie? Gu — Bu — Guſtav Schmoll? Wie? Wa —? 
So heiß' ich, Wohlehrwürden, ja. 


Nein, rief der Pfarrer, dies Geſicht 
Und dieſer Stimme Ton — 
Du biſt — o läugn' es länger nicht — 
Ja ja, du biſt mein Sohn! 
Nach Jahren drück' ich heut mit Luſt 
Dich an die väterliche Bruſt. 


Da ſprach bewegt der Offizier: 


Wie klingt der Ton ſo ſüß! 
15* 
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Verzeihung, theurer Vater, mir, 
Der heimlich Sie verlieh 

Und fern des Krieges blut’gen Pfad 
Drei lange Jahre ſchon betrat. 


Befeftigt ward durch manchen Kuß 
Der Baterliebe Band, 
Und Hans, der trippelnd mit dem Fuß 
Noch an der Thüre ftand, 
Nief: Wohlehrwürden, auf ein Wort! 
Nicht wahr, Sie ſchicken ung nicht fort? 


*1818. Heinrich Döring. 





Die nächtliche Heerſchau. 


¶WMachts um bie zwölfte Stunde 

Berläßt der Tambour fein Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 
Geht emfig auf und ab. 


Mit feinen entfleifchten Armen 
Rührt er die Schlägel zugleich, 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill' und Zapfenftreich. 


Die Trommel flinget feltfam, 
Hat gar einen ftarfen Ton, 
Die alten, todten Soldaten 
Erwachen im Grab davon. 
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Und die im tiefen Norden 
Erſtarrt in Schnee und Eis, 
Und die in Welſchland liegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß, 


Und die der Nilſchlamm decket 
Und der arabiſche Sand, 
Sie fleigen aus ihren Gräbern, 
Sie nehmen’s Gewehr zur Hand. 


Und um bie zwölfte Stunde 
Berläßt der Trompeter fein Grab 
Und fchmettert in die Trompete 
Und reitet auf und ab. 


Da kommen auf luftigen Pferden 
Die todten Neiter herbei, 
Die blutigen alten Schwadronen 
In Waffen mancherlei. 


Es grinfen die weißen Schädel 
Wohl unter den Helm hervor, 
Es halten die Knochenhände 
Die langen Schwerter empor. 


Und um die zwölfte Stunde 
Verläßt der Feloherr fein Grab, 
Konmt langfamı hergeritten, 
Umgeben von feinem Stab. 


Er trägt ein fleines Hütchen, 
Er trägt ein einfach Kleid, 
Und einen fleinen Degen 
Trägt er an feiner Seit’. 
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Der Mond mit gelbem Lichte 
Erbellt den weiten Plan, 
Der Mann in fleinen Hütchen 
Sieht ſich die Truppen an. 


Die Reihen präfentiren 
Und fchultern das Gewehr, 
Dann zieht mit flingendem Spiele 
Vorüber das ganze Heer. 


Die Marſchäll' und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis, 
Der Feldherr fagt den Nächften 
In's Ohr ein Wörtlein leise. 


Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder fern und nab; 
Frankreich ift die Parole, 

Die Lofung Sanct Helena! 


Dies ift die große Parade 
Im elpfeifchen Feld, 
Die um bie zwölfte Stunde 
Der todte Cäfar hält. 


1829. Joſeph Ehriftian Freiherr von Zedlig. 


Des Haufes letzte Stunde. 


m Garten zu Schönbronnen, 
Da liegt der König von Nom, 


Sieht nicht das Licht der Sonnen, 
Sieht nicht den Himmelsdom. 
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Am fernen Infelftrande 
Da liegt Napoleon, 
Liegt da zu Englands Schande, 
Liegt da zu Englands Hohn. 


Im Garten zu Schönbronnen, 
Da liegt der König von Nom, 
Sein Blut ift ihm geromnen, 
Es ftockt fein Lebensftrom. 


Am fernen Infeljtrande 
Da liegt Napoleon, 
Liegt nicht in feinem Lande, 
Liegt nicht bei feinem Sohn. 


Liegt nicht bei feinen Kriegern 
Bei den Marfchällen nicht, 
Liegt nicht bei feinen Siegern, 
Liegt in Europa nicht. 


Liegt hart und tief gebettet 
Im fernen Meeresfreig, 
An Felfen angefettet, 
Ein todter Prometheus. 


Mo Baum und Blatt und Reifer 
Berfengt vom Somenſtrahl, 
Da liegt der große Kaifer, 
Der kleine Korporal. 


An feinen Grabe fehlen 
Cypreſſ' und Blumenſtab, 
Am Tage Allerſeelen 
Beſucht kein Menſch ſein Grab. 
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So liegt er lange Jahre 
In öder Einfamfeit, 
Da klopft es an der Bahre 
Um mitternächt'ge Zeit. 


Es klopft und rufet leiſe: 
Wach auf, du todter Held! 
Es kömmt nach langer Reiſe 
Ein Gaſt aus jener Welt. 


Es klopft zum zweitenmale: 
Wach, großer Kaiſer, auf! 
Es kommt vom Erdenthale 
Ein Bote dir herauf. 


Es klopft zum drittenmale: 
Wach, Vater, auf geſchwind, 
Es kömmt im Geiſterſtrahle 
Zu dir dein einzig Kind! 


Da weichen Erd' und Steine, 
Es thut ſich auf der Sarg, 
Der lange die Gebeine 
Des größten Helden barg. 


Da ſtreckt des Kaiſers Leiche 
Die Knochenarme aus 
Und zieht das Kind, das bleiche, 
Hinab in's Breterhaus. 


Und ziehet es hernieder: 
So ſeh' ich, theurer Sohn, 
Seh' ich dich endlich wieder, 
Mein Kind Napoleon! 
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Und rücket an die Seite 
Und rücket an die Wand: 
Mein Kind, das iſt die Breite 
Von meinem ganzen Land! 


Da ſchlingen die Gerippe 
Die Knochen in einand 
Und liegen Lipp' an Lippe 
Und liegen Hand in Hand. 


Und zu derſelben Stunde 
Schließt auch das Grab ſich ſchon; 
Das war die letzte Stunde 
Vom Haus Napoleon! 


1832. Saphir. 


Boͤſer Markt. 


Diner fam vom Königsmahle, 
In den Park fich zu bewegen, 
Aus dem Buſch mit einem Male 
Trat ein andrer ihm entgegen; 
Zwiſchen Rock und Kamifole 
Griff ex fchnell, und die Piſtole 
Sekt?’ er jenem auf die Bruſt. 


Zeife, leife! muß ich bitten; 
Was wir bier für Handel treiben, 
Mag vom unberufnen Dritten 
Füglich unbelaufchet bleiben. 


* 234 = 


Wollt ihr Uhren nebſt Gehenken 
Wohl verkaufen? nicht verſchenken; 
Nehmt drei Batzen ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! — Nimmer richtig 
Iſt die Dorfuhr noch gegangen; 
Thut der Küſter auch ſo wichtig, 
Weiß er's doch nicht anzufangen; 
Jeder weiß in unſern Tagen, 
Was die Glocke hat geſchlagen; 
Gottlob! nun erfahr' ich's auch. 


Sagt mir ferner: könnt ihr miſſen, 
Was da blinkt an euern Fingern? 
Meine Hausfrau, ſollt ihr wiſſen, 
Iſt gar arg nach ſolchen Dingern; 
Solche Ringe, ſolche Sterne, 

Wie ihr da habt, kauf' ich gerne; 
Nehmt drei Batzen ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! Habt ihr künftig 
Mehr zu handeln, laßt mich holen; 
Edel ſeid ihr und vernünftig, 

Und ich lob' euch unverholen. 
Gleich mich dankbar euch zu zeigen, 
Laſſ' ich jede Rückſicht ſchweigen 
Und verkauf' euch, was ihr wollt. 


Seht den Ring da, den ich habe, 
Nur von Meſſing, ſchlecht, unſcheinſam, 
Aber meiner Liebſten Gabe; 

Ach ſie ſtarb und ließ mich einſam! 
Nicht um einen Goldeshaufen — 
Aber ihr, wollt ihr ihn kaufen, 
Gebt mir zehn Dukaten nur. — 
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Mit Vergnügen! — Ei! was feh’ ich? 
Schöner Beutel goldgefchwollen, 
Du gefällft mir, das geſteh' ich; 
Die Piftole für den vollen! 
Sie ift von dem beiten Meifter, 
Kuchenreuter, glaub’ ich, heißt er, 
Nehmt fie für den Beutel hin! — 


Mit Vergnügen! Nun, Gefelle, 
Iſt die Reih' an nich gefommen! 
Her ben Beutel auf der Stelle! 
Ser, was du mir abgenommen! 
Gieb mir das Geraubte wieder. 
Gleich! ich ſchieße fonft dich nieder, 


Wie man einen Hund erfchießt! — 


Schießt nur, fchießt nur! wahrlich, Schaden 
Wirt ihr fähig anzurichten, 
Wäre nur das Ding geladen. 
Ihr gefallt mir fo mit nichten. 
Unfein dürft’ ich euch wohl fchelten; 
Abgefchloßne Händel gelten, 
Merft es euch und: gute Nacht! 


Ihn verlachend unummwunden, 
Zanggebeint, mit leichten Sägen, 
War er in dem Bufch verfchwunden 
Mit den eingetaufchten Schätzen. 
Jener, mit dem Kuchenreuter 
In der Sand, fah nicht gefcheiter 
Aus als augenblicks zuvor. 
*1833. Chamiſſo. 
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Der rechte Barbier. 


d fol ich nach Philiſterart 
Mir Kinn und Wange pußen, 
So will ich meinen langen Bart 
Den legten Tag noch nugen: 
Ja, ärgerlich, wie ich nun bin, 
Bor meinem Groll, vor meinem Kinn 
Soll mancher noch erzittern. 


Holla! Herr Wirth, mein Pferd] macht fort! 
Ihm wird der Hafer frommen. 
Habt ihr Barbierer bier am Ort? 
Laßt gleich den rechten fommen. 
Waldaus waldein, verfluchtes Land! 
Ich ritt die Kreuz; und Quer und fand 
Doc, nirgends noch dem rechten. 


Tritt her, Bartputzer, aufgeſchaut! 
Du folft den Bart mir fragen, 
Doch filich fehr ift meine Haut, 
Ich biete hundert Batzen. 
Nur, machſt du nicht die Sache gut, 
Und fließt ein einz’ges Tröpflein Blut, 
Fährt dir mein Dolch in’s Here. 


Das fpite, falte Eifen ſah 
Man auf dem Tifche bliken, 
Und dem verwänfchten Ding gar nah 
Auf feinem Schemel fiten 
Den grimm’gen, fchwarzbehaarten Mann 
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Im fchwarzen, furzen Wanıs, woran 
Noch fchwärzre Troddeln hingen. 


Dem Meifter wird's zu graufig fait. 
Er will die Meffer wegen, 
Er fieht den Dolch, er flieht den Saft, 
Es padt ihn das Entfeßen; 
Er zittert wie das Efpenlaub, 
Er macht ſich plöglich aus dem Staub 
Und fendet den Gefellen. 


Einhundert Baten mein Gebot, 
Falls du die Kunft befigeft; 
Doch merk’ es dir, dich ſtech' ich tot, 
So bu die Haut mir rißefl. 
Und der Geſell: Den Teufel auch! 
Das ift des Landes nicht der Brauch. 
Er läuft und ſchickt den Jungen, 


Bift du der rechte, Fleiner Molch? 
Friſch auf! fang an zu fchaben; 
Hier ift das Geld, hier ift der Dolch, 
Das beides ift zu haben. 
Und fchneideft, rigeft du mich bloß, 
So geb’ ich dir den Gnadenſtoß; 
Du wäreſt nicht der erfte. 


Der Junge denft der Batzen, druckſt 
Nicht lang’ und ruft verwegen: 
Nur ſtill gefeffen, nicht gemuckft! 
Gott geb’ euch feinen Segen! 
Er feift ihn ein ganz unverbußt, 
Er weßt, er ftußt, er fragt, er putzt: 
Gottlob! nun feid ihr fertig. 
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Nimm, Eleiner Knirps, dein Geld nur hin, 
Du bift ein wahrer Teufel! 
Kein andrer mochte den Gewinn, 
Du hegteſt feinen Zweifel, 
Es fam das Zittern dich nicht an, 
Und wenn ein Tröpflein Blutes rann, 
So ſtach ich doch dich nieder. 


Ei, guter Herr, fo ftand es nicht, 
Ich hielt euch an der Keble, 
Berjuctet ihr nur das Geficht 
Und ging der Schnitt mir fehle, 
So ließ ich euch dazu nicht Zeit, 
Entichloffen war ich und bereit, 

Die Kehl’ euch abzufchneiden. — 


So fo! ein ganz verwünfchter Spaß! 
Dem Herrn ward’s unbehäglich, 
Er wurd’ auf einmal leichenblaß 
Und zitterte nachträglich: 
So fo! das hatt? ich nicht bedacht, 
Doc hat es Gott noch gut gemacht; 
Ich will’s mir aber merfen. 


x1833. Chamiſſo. 


Wettſtreit. 


Der Kucduf und der Eſel, 
Die hatten großen Streit, 

Wer wohl am beiten fünge 

Bur fchönen Maienzeit. 
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Der Kuduf fprach: das fann ich! 
Und hub gleich an zu fchrein. 
Ic, aber kann es beifer! 
Fiel gleich der Efel ein. 


Das klang fo fchön und lieblich, 
So fchön von fern und nab; 
Sie fangen alle beide: 
Kuduf, kuckuk, ia! 


*1835. Hoffmann von Fallersleben. 


Das Erkennen. 


in Wanderburſch mit dem Stab in der Hand 
7 Kommt wieder heim aus dem fremden Land. 
Sein Haar iſt beſtäubt, ſein Antlitz verbrannt; 
Bon wen wird der Burſch wohl zuerſt erfannt? 
So tritt er in's Städtchen durch's alte Thor, 
Am Schlagbaum lehnt juft der Zöllner davor. 
Der Zöllner, der war ihm ein lieber Freund, 
Dft hatte der Becher die beiden vereint. 
Doc) fieh, Freund Zollmam erfennt ihn nicht, 
Zu fehr bat die Sonn’ ihm verbrammt das Geficht. 
Und weiter wandert nach furzem Gruß 
Der Burſche und fchüttelt den Staub von dem Fuß. 
Da fchaut aus dem Fenfter fein Schätzel fromm: 
Du blühende Jungfrau, viel fchönen Willfonm | 
Doc, fieh, auch das Mägplein erfennt ihn nicht, 
Die Sonn’ hat zu fehr ihm verbrannt das Geficht. 
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Und weiter gebt er die Straße entlang, 

Ein Thränlein hängt ihm an der braunen Wang. 

Da wanft von dem Kirchfteig fein Mütterchen ber; 
Gott grüß euch! fo fpricht er, und fonft nichts mehr. 
Doch fieh, das Möütterchen fchluchzet vor Luft: 

Mein Sohn! und finft an des Burſchen Bruft. 

Wie fehr auch die Sonne fein Antlig verbrannt, 
Das Mutteraug’ hat ihn doch gleich erkannt. 


1837. Fohann Nepomuk Bogl. 





Sunfmalhunderttaufend Teufel. 


infmalhunderttaufend Teufel 
— einſtens in die Welt, 
Aber ach! die armen Teufel 
Hatten keinen Heller Geld. 
Alle fingen an zu winſeln, 
Alle fingen an zu ſchrein. 
Keiner von den armen Pinſeln 
Wußte weder aus noch ein. 


Satanas, der alte Teufel, 
Lachte ſich faſt lahm und krumm: 
Gott im Himmel, dieſe Teufel 
Sind doch wahrlich gar zu dumm! 
Ale fragten fich die Ohren, 
Jeder iſt ganz defperat! 

Jemine! wir find verloren, 
Weiß denn niemand guten Rath! 
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Da fprach Pipifar der Kleine: 
Ihr feid dumm wie Bohnenſtroh; 
Ich allein, ja ich alleine 
Bin ein Teufel comme il faut! 
Ihr habt Durft und nichts zu trinken, 
Freilich ift das Teufelsqual. 
Seht ihr dort nicht Fenfter blinken? 
Dorten winkt uns der Pofal. 


Seht, dort ift der Rathhausfeller, 
Dort quartieren wir ung ein; 
Haben wir auch feinen Heller, 
Hat der Wirth doch guten Wein. 
Sind die Thüren auch verfchloffen, 
Wer von euch verzaget noch? 
Wir marfchieren unverdroffen 
Alle durch das Schlüffelloch. 


Hurrah! fohrieen alle Teufel 
Und fpazierten ſtracks hinein, 
Leerten fchnell zehntaufend Flaſchen 
Bon dem allerbeften Wein. 
Sangen drauf im wilden Ehore: 
Nichts geht über Lieb' und Wein, 
Und fie tranfen con amore 
In bie fpäte Nacht hinein. 


Als der Hahn fing an zu krähen, 
Und die Flafchen alle leer, 
Und die Teufel fchon betrunfen, 
Da fam Satanas daher. 
Sperrte in bie leeren Flaſchen 
Die betrunfnen Teufel ein 
Und verpichte dann die Flafchen, 
Zwängt mit Draht die Pfropfen ein. 
16 
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Fünfmalhunderttauſend Teufel 
Sind in Flaſchen feſtgebannt, 
Jede dieſer Teufelsflaſchen 
Wird Champagnerwein genannt. 
Wenn die Stöpſel munter knallen, 
Oeffnet ſich der Freude Schooß, 
Lieder ringsumher erſchallen, 

Ja, dann iſt der Teufel los. 


1847. Eduard Maria Oettinger. 





zweite Abtheilung. 


Lieder, 
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Studentenlied. 


rüber! laßt ung Iuftig fein, 
Weil ber Frühling währet, 
Und der Jugend Sonnenfchein 
Unfer Laub verfläret. 
Grab und Bahre warten nicht, 
Wer die Roſen jetzo bricht, 
Dem ift der Kranz befcheret. 


Unfers Lebens fchnelle Flucht 
Zeidet feinen Zügel, 
Und des Schickſals Eiferfucht 
Macht ihr ftetig Flügel. 
Beit und Jahre fliehn davon, 
Und vielleichte fchnigt man fchon 
An unfers Grabes Riegel, 


Wo find biefe, fagt es mir, 
Die vor wenig Jahren 
Eben alfo, gleich wie wir, 
Jung und fröhlich waren? 
Ihre Leiber deckt der Sand, 
Sie ſind in ein ander Land 
Aus dieſer Welt gefahren. 


Um 1717. 
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Wer nach unſern Vätern forſcht, 
Mag den Kirchhof fragen; 
Ihr Gebein, ſo längſt vermorſcht, 
Wird ihm Antwort ſagen. 
Kann uns doch der Himmel bald, 
Eh die Morgenglocke ſchallt, 
In unſre Gräber tragen. 


Unterdeſſen ſeid vergnügt, 
Laßt den Himmel walten! 
Trinkt, bis euch das Bier beſiegt, 
Nach Manier der Alten! 
Fort! mir wäſſert ſchon das Maul, 
Und ihr andern, ſeid nicht faul, 
Die Mode zu erhalten! 


Dieſes Gläſschen bring’ ich bir, 
Daß die Liebſte lebe 
Und der Nachwelt bald von bir 
Einen Abriß gebe! 
Setzt ihr andern gleichfalls an, 
Und wenn diefes iſt gethan, 
So lebt der edle Rebe! 





Troſtaria. 


ndlich bleibt nicht ewig aus, 


Johann Chriftian Günther. 


4 Endlich wird der Troft erfcheinen; 
Endlich grünt der Hoffnungsftrauß, 
Endlich hört man auf zu weinen. 
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Endlich bricht der Thränenkrug, 
Endlich ſpricht der Tod: Genug! 


Endlich wird aus Waſſer Wein, 
Endlich kommt die rechte Stunde; 
Endlich fällt der Kerker ein, 
Endlich heilt die tiefe Wunde. 
Endlich macht die Sclaverei 
Den gefangnen Joſeph frei. 


Endlich, endlich kann der Neid, 
Endlich auch Herodes ſterben; 
Endlich Davids Hirtenkleid 
Seinen Saum in Purpur färben. 
Endlich macht die Zeit den Saul 
Zur Verfolgung ſchwach und faul. 


Endlich nimmt der Lebenslauf 
Unſers Elends auch ein Ende; 
Endlich ſteht ein Heiland auf, 
Der das Joch der Knechtſchaft wende. 
Endlich machen vierzig Jahr 
Die Verheißung zeitig wahr. 


Endlich blüht die Aloe, 
Endlich trägt der Palmbaum Früchte 
Endlich ſchwindet Furcht und Weh, 
Endlich wird der Schmerz zu nichte. 
Endlich ſieht man Freudenthal, 
Endlich, Endlich kommt einmal. 


Um 1720. Johann Chriſtian Günther. 
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Ihr Schoͤnen, hoͤret an. 


br Schönen, höret an, 
Ermwählet das Stupdiren, 
Kommt ber, ich will euch führen 
Ru der gelehrten Bahn, 
Ihr Schönen, höret an. 
Ihr Univerfitäten, 
Ihr werdet zwar erröthen, 
Wenn Doris disputirt, 
Und Amor praefidirt, 
Wenn art’ge Profeffores 
Charmante Auditores 
Berdunfeln euern Schein, 
Gebt euch, geduldig brein. 


Geht zum Prorector hin, 
Laßt euch eraminiren 
Und immatriculiren, 
Küßt ihn vor den Gewinn, 
Geht zum Prorector hin. 
Ihr feld num in den Orden 
Der fchönften Mufen worden, 
Wie wohl habt ihr gethanl 
Stedt eure Degen an, 
Doch meidet alle Händel, 
Weil Adam dem Getändel 
Mit feinen Geiſtern Feind, 
Und ber Pebell erfcheint. 
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Kommt mit an's ſchwarze Bret, 
Da ihr die Lectiones 
Und Disputationes 
Fein angeſchlagen ſeht, 
Kommt mit an's ſchwarze Bret. 
Statt der genaͤhten Tücher 
Liebt nunmehr eure Bücher, 
Kauft den Catalogum 
Geht in's Collegium, 
Da könnt ihr etwas hören 
Von ſchönen Liebeslehren, 
Dort von Galanterie 
Und Amors Courteſte. 


Theilt hübſch die Stunden ein, 
Um neun Uhr ſeid befliſſen, 
Wie art'ge Kinder müſſen 
Galant und häuslich fein, 
Theilt hübſch die Stunden ein. 
Um zehn Uhr lernt mit Blicken 
Ein freies Herz beſtricken, 

Um ein Uhr muſicirt, 

Um zwei poetiſirt, 

Um drei Uhr lernt in Briefen 
Ein wenig euch vertiefen, 
Dam höret von der Eh, 
Hernach ſo trinkt Coffee. 


Continuirt drei Jahr, 
Dann könnt ihr promoviren 
Und andere dociren, 

O ſchöne Muſenſchaar, 
Continuirt drei Jahr. 
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Ic fterbe vor Vergnügen, 
Wenn ihr anftatt der Wiegen 
Euch den Katheder wählt, 
Statt Kinder Bücher zählt; 
IH küßt' euch Rock und Hände, 
Wenn man euch Doctor nennte. 
Drum, Echönfte, fangt doch an, 
Kommt zur Gelehrtenbahn! 
1730. Johann Sigismund Scholze. 





Das Eanapee. 


Dat Eariapee ift mein Vergnügen, 
Drauf ich mir was zu gute thu, 

Da kann ich recht bequeme liegen 

In meiner ausgeftreckten Ruh; 

Thut mir’s in allen Gliedern web, 

So leg’ ich mich auf's Canapee. 


Wenn mir vor Sorgen und Gedanfen 
Der Kopf wie eine Drehe gebt, 
Ja wenn mein Herz beginnt zu fchwanfen 
Als wie ein Schiff, wenn Sturm entftebt, 
Wenn Wind und Wellen in der See, 
So leg’ ich mich auf’s Canapee. 


Sch mag fo gerne Eoffee trinfen, 
Fürwahr, man fann mich mit dem Tranf 
Auf eine halbe Meile winfen, 

Und ohne Coffee bin ich franf; 
Doc, fchmecket mir Coffee und Thee 
Am beften auf dem Canapee. 
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Ein Pfeifchen Knaſter iſt mein Leben, 
Dies iſt mein fünftes Element, 
Das kann der Zunge Kühlung geben, 
Wenn auch die Sonne heftig brennt; 
Ich rauche, wo ich geh und ſteh, 
Auch liegend auf dem Canapee. 


Wenn ich mich in die Länge ſtrecke, 
Sp fegt mein Schätschen ſich zu mir 
Und hält mir anftatt einer Dede 
Ein lilienweißes Kifchen für; 

Das figelt in der großen Zeh 
Auf meinem lieben Canapee. 


Wenn mir bei heißen Sommertagen 
Die Betten zu befchwerlich find, 
Muß mir mein Canapee behagen, 
Allwo ich fühle Ruhe find’; 
Da beißen mich auch feine Flöh, 
Auf meinem lieben Canapee. 


Gefeßt, ich werde auch malade, 
Daß ich ein Patiente bin, 
In Schwach: und Krankheit ich gerathe, 
Recolligiret fich mein Sinn, 
Das letzte fchhmerzliche Adieu 
Bu fagen auf dem Canapee. 


Sol ich auf diefem Lager fterben, 
So halt? ich wie ein Lämmchen ftill; 
Ich weiß, mein Geift kann nicht verderben, 
Er fpricht: Herr, es gefcheb dein Wil’ 
Die Seele fchwingt ſich in die Höh, 
Der Leib liegt auf dem Canapee. 
Um 1740. 
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Die Alte. 


u meiner Reit 

Beftand noch Necht und Billigfeit. 
Da wurden auch aus Kindern Leute, 
Da wurden auch aus Jungfern Bräute, 
Doch alles mit Beſcheidenheit. 
Es ward fein Liebling zum Verräther, 
Und unfre Jungfern freiten fpäter, 
Sie reisten nicht der Mütter Neid. 
D gute Reit! 


Ru meiner Reit 
Befliß man fich der Heimlichkeit. 
Genoß der Jüngling ein Vergnügen, 
So war er banfbar und verfchwiegen, 
Und igt entdeckt er's ungefcheut. 
Die Regung mütterlicher Triebe, 
Der Fürwitz und der Geift der Liebe 
Fahrt oftmals fchon in’s Klügelkleid, 
O fchlimme Leit! 


Bu meiner Zeit 
Ward Pflicht und Ordnung nicht entweiht. 
Der Mann warb, wie es fich gebühret, 
Bon einer lieben Frau regieret, 
Troß feiner ftolzen Männlichkeit. 
Die Fromme berrfchte nur gelinder, 
Uns blieb der Hut und ihm die Kinder. 
Das war die Mode weit und breit. 
D gute Reit! 


Bu meiner geit 
War noch in Ehen Einigfeit. 
It darf der Mann ung faft gebieten, 
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Uns widerfprechen und uns hüten, 
Wo man mit Freunden fich erfreut. 
Mit biefer Neuerung im Lande, 
Mit diefem Fluch im Eheftande 
Hat ein Komet uns längft bebräut. 
O fchlimme Zeit! 


1744. Hagedorn. 


Sefellfchaftslied. 


ea@siyebe, liebe, trinke, lärme, 
Kränze dich mit mir! 
Schwärme mit mir, wenn ich fchwärme, 
Ic bin wieder flug mit bir. 
1744. Johann Arnold Ebert, 
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Der Mai. 


DWWMSer Nachtigall reizende Lieder 
Ertönen und locken ſchon wieder 

Die fröhlichſten Stunden in's Jahr. 

Nun ſinget die ſteigende Lerche, 

Nun klappern die reiſenden Störche, 

Nun ſchwatzet der gaukelnde Staar. 


Wie munter find Schäfer und Herde! 
Wie lieblich beblümt fich die Erde 
Wie lebhaft ift igo die Welt! 

Die Tauben verdoppeln die Küffe, 
Der Entrich befuchet die Flüffe, 
Der Iuftige Sperling fein Feld, 
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Wie gleichet doch Zephyr der Floren! 
Sie haben fich weislich erforen, 
Sie wählen den Wechfel zur Pflicht. 
Er flattert um Sproffen und Garben, 
Sie liebet unzählige Farben, 
Und Eiferfucht fennet fie nicht. 


Nun heben fich Binfen und Keime, 
Nun leiden die Blätter die Bäume, 
Nun fchwindet des Winters Geftalt; 
Nun raufchen lebendige Quellen 
Und tränfen mit fpielenden Wellen 
Die Zriften, den Anger, den Wald, 


Wie bublerifch, wie fo gelinde 
Erwärmen die weftlichen Winde 
Das Ufer, den Hügel, die Gruft! 
Die jugendlich feherzende Liebe 
Empfindet die Reizung ber Triebe, 
Empfindet die fchmeichelnde Luft. 


Nun ftellt fich die Dorfichaft in Reihen, 
Nun rufen euch eure Schalmeien, 
Ihr ftampfenden Tänzer, hervor; 
Ihr fpringet auf grünender Wiefe, 
Der Bauerfnecht hebet die Lieſe 
In hurtiger Wendung empor, 


Nicht Fröhlicher, weiblicher, fühner 
Schwang vormals der braune Sabiner 
Mit männlicher Freiheit den Hut. 

O reizet die Städte zum Meide, 
Ihr Dörfer voll hüpfender Freude! 
Was gleichet dem Landvolk an Muth? 


1747. Hagedorn. 
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Der Tod. 


eſtern, Brüder, könnt ihr's glauben? 
NR Geftern bei dem Saft der Trauben, 
Stellt euch mein Erfchreden für! 
Seftern kam der Tod zu mir. 


Drohend fchwang er feine Kippe, 
Drohend fprach das Furchtgerippe: 
Fort, du theurer Bacchusfnecht! 
Fort, du haft genug gezecht! 


Lieber Tod, fprach ich mit Thränen, 
Sollteft du nach mir dich fehnen? 
Sieh, da ftehet Wein für dich! 
Lieber Tod, verfchone mich! 


Lächelnd greift er nach dem Glafe, 
Lächelnd macht er’s auf der Baſe, 
Auf der Pet Gefundheit leer; 
Lächelnd ſetzt er’s wieder ber. 


Fröhlich glaub? ich mich befreiet, 
Als er fchnell fein Drohn erneuet. 
Narre, für dein Gläschen Wein 
Denfft du, fpricht er, los zu fein? 


Tod, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediziner werben. 
Laß mich: ich verfpreche dir 
Meine Kranfen halb dafür. 


Sut, wenn bas ift, magit bu leben! 
Ruft er. Nur fei mir ergeben. 
Lebe, bis du fatt gefüßt 
Und des Trinkens müde bift. 
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D wie ſchön flingt dies den Ohren! 
Tod, bu haft mich neu geboren. 
Diefes Glas voll Nebenfaft, 

Tod, auf gute Brüderfchaft! 


Ewig muß ich alfo leben, 
Ewig denn, beim Gott der Neben! 
Ewig fol mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb' erfreun! 


1747. eeſſing. 





Vetter Michel. 


eſtern abend war Vetter Michel hier, 
Geſtern abend war Vetter Michel da, 
Vetter Michel war geſtern abend hier, 
Geſtern abend war er da. 
Der ein' ſprach nein, der andre ja, 
Vetter Michel ſprach wohl nein und ja. 
Vetter Michel war geſtern abend hier, 
Geſtern abend war er da. 


Geſtern abend war Vetter Michel hier, 

Geſtern abend war Vetter Michel da. 
Der Vater ſaß am Herd und brummt', 
Vetter Michel aber kummt. 
Vetter Michel mit dem Beutel klingt, 
Der Vater lacht, Vetter Michel ſingt. 
Vetter Michel war geſtern abend hier, 
Geſtern abend war er da. 
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Geſtern abend war Vetter Michel bier, 
Geftern abend war Better Michel da, 
Die Mutter ſaß an ihrem Rab, 

Better Michel in die Stube trat; 

Er ſchwatzte ber, er ſchwatzte hin, 
Das war der Frau nach ihrem Sinn. 
Better Michel war geftern abend hier, 
Geftern abend war er da. 


Geftern abend war Better Michel hier, 
Geftern abend war Vetter Miichel da. 
Die Brüder famen al?’ herbei, 
Vetter Michel fprach da mancherlei; 
Dem war’s das Pferd, dem war's der Hund, 
Vetter Michel es mit allem kunnt'. 
Better Michel war geftern abend hier, 
Geftern abend war er da. 


Geftern abend war Vetter Michel hier, 
Geftern abend war Better Michel da. 
Better Michel war geftern abend hie, 

Er ſtieß das Mädel an das Knie, 
Das Mädel lacht, das Mädel fchreit, 
Vetter Michel ift es, der da freit. 
Better Michel war geftern abend hier, 
Geftern abend war er da. 


Bor 1750, 
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Die Alte. 


anz bedächtlich fprech’ ich immer: 
Unfre Jungfern werden fchlimmer 
Und auf Eitelkeit erpicht. 
Hab’ ich gleich in fechzehn Jahren 
Noch von Fiefchen nichts erfahren, 
Trau' ich doch dem Mädchen nicht. 


Wird nicht bald der Himmel ftrafen, 
Dürfen Mütter nicht mehr fchlafen, 
Die Verführung ift zu arg. 

Mädchen, die noch nichts bedeuten, 
Wiffen Dinge, die man Bräuten 
Noch zu meiner Zeit verbarg. 


Freier ohne Bart und Tugend 
Reizen unfrer Töchter Jugend 
Zur verliebten Tändelei. 
Werden's junge Dinger inne, 
Denken fie in ihrem Sinne, 
Wunder welch ein Glück es ſei. 


Alles kennet jeßt die Liebe, 
Denn Gelegenheit macht Diebe 
Und erfahrner, als ich bin. 
Damals, ale wir zehne fchrieben, 
Wußten QJungfern nichts vom Lieben. 
Nicht wahr, Frau Gevatterin? 


Za, wir hätten fonımen follen 
Und die Liebe fennen wollen; 
Mütter wußten Rath dafür! 
Konnten wir doch nicht mit Ehren 
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Nur von Liebe reden hören, 
So vol Tugend waren wir! 


Nein, fo fromm wird feine wieder, 
Weil man noch bei Mädchen Lieder, 
Liebeslieder hört und fieht. 

Ach, dies Singen fehadet vielen, 
Wir, wir fungen nur beim Spielen 
Oder gar ein gutes Lied. 


1750, 





Das Kind auf dem Weihnachtsmarfte. 


ama, ach fehn Sie doch den Knaben, 
‚ Den möcht? ich gar zu gerne haben, 
Es ift ein allerliebft Geficht — 
Ach fehn Sie doch, er beißt mich nicht. 


Der Knabe wär’ in Wachs gegoffen ? 
O nein, Mana, es find nur Poſſen, 
Ich wird’ es doch wohl felber fehn — 
Nein nein, er lächelt gar zu ſchön! 


Er will mir fchon die Hände reichen, 
Gewiß, er hat nicht feinesgleichen! 
Wo traf doch wohl der Puppennann 
Den lieben, lieben Knaben an? 


Mama, verfteht er nicht die Rede? 
Das Kind feheint mir noch gar zu blöde; 
Doch reden lernt es fchon von mir: 

Ich zeig’ es, fchöner Kleiner, dir. 
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Gewiß, ich werde mich recht fränfen, 
Wo Sie mir nicht den Knaben fchenfen; 
Ich will mit ihm recht freundlich thun, 
Er fol in meinen Armen ruhn. 


Ach, laffen Sie fich doch erbitten, 
Das Kind feheint Lächelnd felbft zu bitten. 
Er lächelt faft wie der Papa, 
Wenn er Sie zärtlich küßt, Mama! 
1752. Johann Sammel Pasfe. 


Der Sieg über ſich felbft. 


AFört zul ich will die Weisheit fingen: 
Die Kunft, fich felber zu bezwingen, 

Kenn’ ich, ich fenne fie allein. 

Es lehrt fein Dokter und Profeffer 

Sie leichter, gründlicher und beſſer: 

Trinft Wein! 

Dies lernt euch weife fein. 


Müßt ihre euch vor Marfolphen beugen 
Seht ihr ihn täglich höher fteigen, 
Dian weift euch ab, läßt Narren ein: 
O laßt fie Cour einander machen, 
Und fchleicht, die Narren zu belachen, 
Rum Wein! 
Da feid ihr groß, er klein. 


Rwingt euch Selaftens Glück zum Neide, 
Euch leidet Wol, ihn Sammt und Seide, 
Ihr geht, er muß gefahren fein: 
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Er fahre und berechne Schulden! 
Geht ihr und gebt den letzten Gulden 
Für Wein! 

Co fchlaft ihr ruhig ein. 


Wenn fich die Nachbarn mit euch zanfen, 
Und eure fämpfenden Gebanfen 
Den Tod zum mindften ihnen dräun, 
So lauft ja nicht zum Advokaten! 
Ihr könnt euch felbft am flügften rathen: 
Trinkt Wein! 
So werbet ihr verzeihn. 


Wenn Ehloris ewig graufam bleibet 
Und Spott mit euerm Feuer treibet, 
Daß eure Mufen fläglich fchrein, 

So zittert nicht vor euer Leben; 
Statt euch mit Gifte zu vergeben, 
Teinft Wein! 

So wird es euch gereun. 


1758, Chriftian Felix Weiße. 





An Leufon, 


‚ofen pflücke, Nofen blühn, 

5 Morgen ift nicht heut! 
Keine Stunde laß entfliehn, 
Flüchtig ift die Beit! 


Trink und füffe! Sieh, es ift 
Heut Gelegenheit; 
Weißt du, wo du morgen bift? 
Flüchtig ift die Reit! 
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Auffchub einer guten That 
Hat fchon oft gereut — 
Hurtig leben ift mein Rath, 
Flüchtig ift die Zeit! 


1764. Gleim. 





Trauriges Echo einer alten Jungfer. 


@yndreas, lieber Schußpatron! 
Gieb mir einmal einen Mann! 
Räche doch nur meinen Hohn, 
Sieh mein liebes Alter an! 
Sol ich allen Troft verfcharren? — 
Harren! 


Harren? Ei, du ſcherzt mit mir, 
Meine Schönheit ift bahin; 
Aber was fann ich dafür, 
Daf ich nicht mehr fchöne bin? 
Krieg ich einen oder feinen? — 
Einen! 


Einen frieg ich? Das ift ſchön! 
Wird er auch beftändig fein? 
Wird er auch zu andern gehn? 
Oder fucht er mir allein 
Und fonft feiner zu gefallen? — 

Allen ! 
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Allen? Ei das wär’ nicht gut! 
Iſt er fchön und mwohlgeftalt? 
Und ein Kerl, der viel verthut? 
Iſt's ein Witwer? Iſt er alt? 
Iſt er laulicht oder fältlich ? 

Aeltlich! 


Aeltlich? Aber doch galant? 
Aber ſage mir geſchwind, 
Wer ihm etwa noch verwandt, 
Und wer ſeine Freunde ſind? 
Sind ſie auch wohl meinesgleichen? — 
Leichen! 


Leichen? O, ſo erbt er viel! 
Hat er auch ein eigen Haus, 
Wenn er mich nun holen will? 
Und wie ſieht es ſonſten aus? 
Iſt es auch von hübſcher Länge? — 
Enge! 


Enge? Nun, wer fragt darnach! 
Wenn er nur ein breiters fchafft. 
Doch wie fteht’s um's Schlafgemach? 
Sind die Betten auch von Tafft, 

Da ich drinnen fchlafen werde? — 
Erbe! 


Erde? Das flingt wunderlich, 
Und ein recht nachdenklich Wort. 
Andre’s, fag, ich bitte dich, 
Sage mir doch auch den Drt, 
Wo du mir ihn aufgehoben. — 

Oben! 
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Oben hat er ſeinen Platz? 
Ach, nun merk' ich meine Noth, 
Der ſo keuſch beſchriebne Schatz 
Iſt wohl endlich gar der Tod? 
Iſt mir gar nichts übrig blieben? — 
Lieben! 


Lieben ſoll ich? Ja, das Grab! 
Ach, ich komm' von aller Kraft, 
Niemand pflückt die Roſen ab! 

O, wo ich mich nur hinwende, 
Geht es mit mir gar zu Endel — 
Ende! 


1765. Innocent Wilhelm von Beuſt. 


Die kleinen Leute. 


n Liliput — ich glaub’ es kaum, 
Si Doch Swift erzählt's — find Leute, 
So groß als ungefähr mein Daum; 

Man denf’ erft in der Weite! 
Da miiſſen fie gewiß fo flein, 
Als eine Mücke bei ung fein. 


D wär’ ich dort, wie groß wär? ich! 
Man nennte mich den Riefen, 
Und mit den Fingern würd’ auf mich, 
Wo man mich fäh’, gewiefen, 
Dort, fprächen fie, dort gehet er! 
Und vor mir ging’ das Schreden ber. 
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Doch wenn ich nun nicht klüger wär' 
Als itzt, ſie aber wären 
Geſitteter, verſtändiger, 
Wie? würden ſie mich ehren? 
Ich glaube kaum. Sie würden ſchrein: 
Groß an Geſtalt, am Geiſte klein! 


1766. Chriſtian Felix Weiße. 
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Der großmuͤthige Liebhaber. 


ch liebte nur Jsmenen, 

Jsmene liebte mich. 
Mit unverfälfchten Thränen 
Getreu verließ ich dich. 
Noch fühl’ ich gleiche Triebe, 
Und du fliehft mein Geficht; 
Beweg ihr Herz, o Liebe, 
Nur firaf Ismenen nicht! 


Wie oft haft du gefchworen, 

Du liebteft mich allein, 

Sonft ſollt' dein Reiz verloren, 
Dein Antlitz ſchrecklich fein. 

Aus Liebe zu Narciffen 

Vergift du Schwur und Pflicht. 
O rühre fein Gewiſſen, 

Nur ſtraf Jsmenen nicht! 


Hier unter dieſen Buchen 
Gabſt du mir Strauß und Band. 
Dort kamſt du mich zu ſuchen, 
Hier nahmſt du meine Hand. 
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Dort gabft du mit Erröthen 
Den Ring, den Untreu bricht — 
Gedanfen, die mich tödten, 

Ach ftraft Ismenen nicht! 


Du grubft in diefe Linde 
Mit eignen Händen ein: 
Wer untreu wird, der finde 
Hier feinen Zeichenftein. 
Scont, Götter, ſchont Ismenen, 
Die felbft ihr Urtheil fpricht! 
Mein Grab foll euch verföhnen, 
Nur firaft Jsmenen nicht! 


1766. Graf von Schlieben. 





Der Auffchub. 


orgen, morgen, nur nicht heute! 
N Sprechen immer träge Leute, 
Morgen! Heute will ich ruhn, 
Morgen jene Lehre faſſen, 
Morgen diefen Fehler laſſen, 
Morgen dies und jenes thun! 


Und warum nicht heute? Morgen 
Kannft du für was anders forgen! 
Jeder Tag hat feine Pflicht. 

Mas gefchehn ift, ift gefchehen, 
Dies nur fann ich überfehen; 
Was gefchehn kann, weiß ich nicht. 


Wer nicht fortgeht, geht zurlicke, 
Unfre fchnellen Augenblicke 
Gehn vor fich, nie hinter fich. 
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Das ift mein, was ich befige, 
Diefe Stunde, die ich nüße; 
Die ich hoff’, ift die für mich? 


Jeder Tag, ift er vergebens, 
Iſt im Buche meines Lebens 
Nichts, ein unbefchriebnes Blatt. 
Wohl denn! morgen fo wie heute 
Steh’ darin auf jeder Eeite 
Bon mir eine gute That! 
1769. Ehriftian Felix Weiße. 


Phidile. 
Eine Romanze. 


ch war nur ſechzehn Sommer alt, 
Unſchuldig und nichts weiter 
Und kannte nichts als unſern Wald, 
Als Blumen, Gras und Kräuter. 


Da kam ein fremder Jüngling her, 
Ich hatt' ihn nicht verſchrieben, 
Ich wußte nicht, wohin, woher, 
Der kam und ſprach von lieben. 


Er hatte ſchönes, langes Haar 
Um ſeinen Nacken wehen, 
So einen Nacken, als der war, 
Hab' ich noch nie geſehen! 


Sein Auge, himmelblau und klar, 
Schien freundlich was zu flehen, 
So blau und freundlich, als das war, 
Hab' ich's noch nie geſehen! 
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Und fein Geficht — wie Milch und Blut, 
Nie hab’ ich's fo gefehen, 
Und was er fagte, war fehr gut, 
Nur konnt' ich's nicht verftehen. 


Er ging mir allenthalben nach 
Und füßte mir die Hände, 
Bald ſeufzt' er: DI bald ſeufzt' er: Ach! 
Und drückte fie behende. 


Ih fah ihn oftmals freundlich an 
Und fragte, was er meinte; 
Da fiel der junge, fchöne Mann 
Mir um den Hals und meinte. 


Das bat mir feiner noch gethan, 
Doc war mir’s nicht zuwider, 
Und meine beiden Augen fahn 
Auf meinen Buſen nieder. 


Ich fagt’ ihm nicht ein einzige Wort, 
Als ob ich's übel nähme, 
Kein einzigg — und er flohe fort! 
Wenn er doch wieberfäme! 
1770. Claudius, 


ER 





Trinklied. 


err Bacchus iſt ein braver Mann, 
Das kam ich euch verſichern, 
Mehr als Apoll, der Leiermann, 
Mit ſeinen Notenbüchern. 


* 209 * 


Des Armen ganzer Reichthum iſt 
Die goldbemalte Leier, 
Von der er prahlet, wie ihr wißt, 
Sie ſei entſetzlich theuer. 


Doch borgt ihm auf ſein Inſtrument 
Kein Kluger einen Heller; 
Denn ſchönere Muſik ertönt 
In Vater Evans Keller. 


Und ob ſich Phöbus gleich vornan 
Mit ſeiner Dichtkunſt blähet, 
So iſt doch Bacchus auch ein Mann, 
Der ſeinen Vers verſtehet. 


Wie mag am waldichten Parnaß 
Wohl ſein Diskant gefallen? 
Hier ſollte Libers Kantorbaß 
Gewißlich beſſer ſchallen. 


Auf! laßt uns ihn für den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten! 
Denn er iſt gar vortrefflich wohl 
Bei großen Herrn gelitten. 


Apollo muß gebückt und krumm 
In Fürſtenſäle ſchleichen; 
Allein mit Bacchus gehn ſie um 
Als wie mit ihresgleichen. 


Dam wollen wir auf den Parnaß 
Vor allen andern Dingen 
Das große Heidelberger Faß 
Voll Nierenſteiner bringen! 
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Statt Zorbeerhainen wollen wir 
Dort Nebenberge pflanzen 
Und um gefüllte Tonnen ſchier 
Wie die Bacchanten tanzen. 


Man lebte fo, nach altem Brauch, 
Bisher dort allzu nüchtern; 
Drum blieben die neun Jungfern auch 
Bon je und je fo fchüchtern. 


Ha! Bapften fie fich ihren Tranf 
Aus Bacchus Nektartonnen, 
Sie jagten Vlödigfeit und Zwang 
In Klöfter zu den Nonnen! 


Fürwahr! Sie liefen nicht mit Müh 
Zur fleinften Gunft fich zwingen, 
Und ungerufen würden fie 
Uns in die Arme fpringen. 
1771. Bürger. 


Paterlandslied. 


zum Singen für Johanna Elifabethb von Winthem. 


ch bin ein deutfches Mädchen! 

Mein Aug’ ift blau, und fanft mein Blick‘; 
Ach Hab’ ein Herz, 
Das edel ift und ftolz umd gut. 


Ich bin ein deutfches Mädchen! 
Rorn blickt mein blaues Aug’ auf den, 
Es haft mein Herz 
Den, der fein Vaterland verfennt. 
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Ic bin ein deutſches Mädchen, 
Erföre mir fein ander Land 
Zum Baterland, 
Wär’ mir auch frei die große Wahl! 


Ich bin ein deutfches Mädchen ! 
Mein hohes Auge blickt auch Spott, 
Blickt Spott auf den, 

Der Säumens macht bei diefer Wahl. 


Du bift fein deutfcher Jüngling, 
Bift diefes lauen Säumens werth, 
Des Vaterland 
Nicht werth, wenn du's nicht liebſt wie ich! 


Du bift fein deutfcher Jüngling | 
Mein ganzes Herz verachtet dich, 
Der's Baterland 
Verfennt, dich Kremdling und dich Thor! 


Ich bin ein deutiches Mädchen! 
Mein gutes, edles, ftolzes Herz 
Schlägt laut empor 
Beim fühen Namen Vaterland! 


So fchlägt mir’s einft beim Namen 
Des Jünglings nur, der ftol; wie ich 
Auf’s Vaterland, 

Gut, edel ift, ein Deutfcher ift! 


1771. Klopſtock. 
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Elegie an Dorinde, 


ein gedenf ich, und ein fanft Entzücen 
8 Ueberſtrömt die Seele, die dich liebt; 
Das iſt einer von den Augenblicken, 

Die zu ſparſam mir das Schickſal giebt! 
Ein Gefolge trüber, ſchwarzer Stunden 
Drängt fich dicht um meine Jugend her; 
Augenblide find mir froh entfchwunden, 
Aber Jahre trüb und freudenleer. 


Eh ich dich, mit dir die Liebe fannte, 
Da fchon war es, als mein weiches Her; 
Bon der Freundfchaft füßer Luſt entbrannte, 
Aber öfter von der Freundfchaft Schmerz. 
Ad), wie manchen riß von meiner Seiten 
Tod, dein Arm, und Trennung, du, dahin! 
Wenig Freude, viele Bitterkeiten 
Sind mein 2008, feit ich geworden bin. 


Theile nicht das Loos von diefen Tagen, 
Sanftes Mädchen, weine nicht um mich! 
Nicht zur Schwermuth, nicht zu finftern Klagen, 
Nur zur Freude fchuf der Himmel dich. 
O vergiß, vergiß, was oft mit Blicken, 
Oft mit Worten deine Eeele ſprach! 
Sieh, den Leiden, welche jegt mich drücken, 
Folgt vieleicht noch größres Leiden nach. 


Doch wenn einft mir Tage voller Freude, 
Gleich der Sonn? aus trüber Nacht, entftehn, 
‚Sanftes Mädchen, o, dann laß ung beide, 
Treu vereint den Pfad des Lebens gehn! 


1771. 
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Mit erleichtertem, vergnügtem Herzen 

Danfen wir der Borficht dann, daf fie 
Endlich ung nach Hberftandnen Schmerzen 
Den Genuß des fchönften Glücks verlieh. 


Klagelied eines Bauern. 


as ganze Dorf verfanmelt fich 
Zum Kirmestanz im Reiben, 

Es freut fich alles, aber mich 

Kann fürder nichts erfreuen. 


Für mich ift Spiel und Tanz vorbei, 
Das Lachen ift vorüber, 
Ich haſſe Lieder und Schalmei, 
Und Klagen find mir lieber. 


Denn ach! mein Sannchen fehlet nıir, 
Nie fann ich fie vergeffen, 
Ich weiß zu gut, was ich in ihr 
Für einen Schatz befeffen. 


Unfchuldig war fie wie ein Lamm, 
That niemand was zu Leibe 
Und lebte fromm und tugendfam 
Bu aller Menfchen Freude. 


Sie hatte Wangen voll und rund 
Und fanfter noch als Pfirfchen, 
Ein blaues Aug’ und einen Mund, 


Der röther war als Kirfchen, 
18 


Johann Joachim Efchenburg. 
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Dan konnte, fah fie einen an, 
Die Blicke nicht ertragen, 
Und wenn fie lachte, mußte man 
Die Augen niederfchlagen. 


Wie bin ich neulich noch mit ihr 
Am Maientag gefprungen! 
Bis an den Abend tanzten wir 
Und fchäferten und fungen. 


Da nahm fie meinen Hut und wand 
Gefchwinder, als ich's dachte, 
Um ihn ein pappelgrünes Band 
Und ſah ſich um und lachte. 


D Gott! Wer hätte da gedacht, 
Als ich fie dankbar füßte, 
Daß ich fobald die grüne Tracht 
In fchwarze wandeln müßte? 


Nun darfft du, liebes Band, um mich 
Nicht mehr im Winde raufchen; 
Serunternehmen muß ich dich 
Und gegen Flor vertaufchen! 


Den Gottesacker will ich mir 
Zum liebften Ort erwählen 
Und manchen Abend mich von bier 
Bu Hannchens Grabe ftehlen. 


Da will ich es mit Majoran 
Und Maflieb überfäen, 
Ein fchwarzes Kreuz mit Verſen dran 
Soll in der Mitte ftehen. 


“275 * 


Ein Myrthenkranz foll an der Wand 
Bon unfrer Kirche prangen, 
Und neben ihm das grüne Band 
Bum Angebenfen bangen. 


In jeder Predigt fiß’ ich dann 
Den Kranze gegenüber. 
Seh’ ihn mit naffen Augen an 
Und bärme mich darüber. 


Bis endlich, wenn es Gott gefält, 
Es meinem Wunfch gelinget, 
Und er mich auch aus diefer Welt 
Bu meinem Hannchen bringet. 
1773. Johann Martin Miller. 





Weihelied. 


Ztimmt an mit hellem, hohem Klang, 
Stimmt an das Lied der Lieder, 
Des Baterlandes Hochgefang, 
Das Waldthal Hal?’ es wieder. 


Der alten Barden Vaterland, 
Den Baterland der Treue, 
Dir, niemals ausgefungnes Land, 
Dir weihn wir ung aufs neue! 


Zur Ahnentugend wir ung weihn, 
Zum Schuße deiner Hütten, 
Wir lieben deutfches Kröhlichfein 
Und alte deutfche Sitten. 
ı8* 
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Die Barden ſollen Lieb' und Wein, 
Doch öfters Tugend preiſen 
Und ſollen biedre Männer ſein 
In Thaten und in Weiſen. 


Ihr Kraftgeſang ſoll himmelan 
Mit Ungeſtüm ſich reißen, 
Und jeder rechte deutſche Mann 
Soll Freund und Bruder heißen! 


1773 (1775). Claudius. 


Bei dem Grabe meines Vaters. 


riede ſei um dieſen Grabſtein her! 
9 Sanfter Friede Gottes! Ach, ſie haben 
Einen guten Mann begraben, 
Und mir war er mehr. 


Träufte mir von Segen, biefer Mann, 
Wie ein milder Stern aus beffern Welten! 
Und ich fann’e ihm nicht vergelten, 

Mas er mir gethan! 


Er entfchlief; fie gruben ihn hier ein, 
Reifer, füßer Troft, von Gott gegeben, 
Und ein Ahnden von dem ew'gen Xeben 
Düft' um fein Gebein! 


Bis ihn Jeſus Chriftus, groß und hehr, 
Freundlich wird erwecken — ach, fie haben 
Einen guten Mann begraben, 

Und mir war er mehr! 
1773. Claudius. 
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"An den Schöpfer. 


Sich foll mein Lied erheben, 
8 Dich, Vater der Natur! 
Und frommen Dank dir geben 
Auf dieſer ſtillen Flur. 


Dir dank' ich jede Freude, 
Dir dank' ich jeden Schmerz, 
Doch mehr als dieſe beide 
Ein weichgeſchaffnes Herz. 


Von deinen Schöpferhänden 
Ging alles aus, was iſt; 
Du biſt an allen Enden, 
Wie du Erhalter biſt. 


Ich höre dich im Sturme, 
Ich ſehe dich im Thau, 
Im Walfiſch, in dem Wurme, 
Wie in der ſtillen Au. 


Es lispelt mir die Quelle, 
Die aus dem Felſen fließt, 
Von dir in jeder Welle, 
Daß du ihr Schöpfer biſt. 


Wemn die erhitzten Lüfte 
Dein Abendwind erfriſcht, 
Und ſüßer Blumen Düfte 
Sein linder Hauch vermiſcht; 


Wenn dir die Haine ſchallen, 
So hör' ich deinen Ruf 
Und preiſe dich mit Lallen, 
Der ſo viel Schönes ſchuf. 
1773. Georg Ernſt von Rüling. 


1774. 
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Minnelied. 


Der Holdfeligen 
Sonder Wank 
Sing' ich fröhlichen 
Minneſang! 
Dem die Reine, 
Die ich meine, 
Giebt mir lieblichen Habedank. 


Ach! bin inniglich 
Mimewund, 
Gar zu minniglich 
Dankt ihr Mund; 
Lacht ſo grußlich 
Und ſo kußlich, 


Daß mir's bebt in des Herzens Grund. 


Gleich der ſonnigen 
Veilchenau 
Glänzt der wonnigen 
Augen Blau; 
Friſch und ründchen 
Iſt ihr Mündchen 
Wie die knoſpende Roſ' im Thau. 


Ihrer Wängelein 
Lichtes Roth 
Hat kein Engelein, 
So mir Gott! 
Eia, ſäß ich 
Unabläſſig 
Bei der Preislichen bis zum Tod! 


Voß. 
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Lied eines alten ſchwaͤbiſchen Ritters 


an feinen Sohn. 


Aus dem ı2. Jahrhundert, 


Zohn, da haft du meinen Speer! 
Meinem Arm wird er zu fchwer. 
Nimm den Schild und dies Geſchoß! 
Tummle du forthin mein Roß! 


Siehe, dies nun weiße Haar 
Dedt der Helm fchon funfjig Jahr; 
Jedes Jahr hat eine Schlacht 
Schwert und Streitart ftumpf gemacht. 


Herzog Rudolf bat dies Schwert, 
Art und Kolbe mir verehrt; 
Denn ich blieb dem Herzog hold 
Und verfchmähte Heinrichs Sold. 


Für die Freiheit floß das Wut 
Seiner Rechten; Rudolfs Muth 
That mit feiner linfen Hand 
Noch den Franfen Widerftand. 


Nimm die Wehr und wappne dich! 
Kaifer Konrad rüftet fich. 
Sohn, entlafte mich des Harms 
Db der Schwäche meines Arnıs | 
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Zücke nie umfonft dies Schwert! 
Für der Väter freien Heerd! 
Sei behutfam auf der Wacht! 
Se ein Wetter in der Schlacht! 


Immer fei zum Kampf bereit! 
Suche ftets den wärmften Streit! 
Schone des, der wehrlos flieht! 
Haue den, der widerſteht! 


Wenn dein Haufe wanfend fteht, 
Ihm umfonft das Fähnlein weht, 
Trotze dann, ein feiter Thurn, 
Der vereinten Feinde Sturm! 


Deine Brüder fraß das Schwert, 
Sieben Knaben, Deutſchlands werth; 
Deine Mutter härmte jich, 

Ctumm und ftarrend, und verblich. 


Einfam bin ich nun und fchwach; 
Aber, Knabe, deine Schmach 
Mär’ mir herber taufendmal 
Denn der fieben andern Fall! 


Drum fo ſcheue nicht den Tod 
Und vertraue deinem Gott! 
So bu fämpfeft ritterlich, 
Freut dein alter Vater fich! 


1774. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 
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Lied eines deutſchen Knaben. 


nein Arm wird ftarf, und groß mein Muth; 
C Gieb, Vater, mir ein Schwert! 

Berachte nicht mein junges Blut! 

Ich bin der Väter werth. 


Ich finde fürder feine Ruh 
Am weichen Knabenftand. 
Ich ſtürb', o Vater, ftolz wie du, 
Den Tod für’s Vaterland! 


Schon früh in meiner Jugend war 
Mein täglich Spiel der Krieg; 
Am Bette träumt ich nur Gefahr 
Und Wunden nur und Sieg. 


Mein Feldgefchrei erweckte mich 
Aus mancher Türkenfchlacht, 
Noch jüngft ein Fauftfchlag, welchen ich 
Dem Baſſa zugedacht. 


Da neulich unſrer Krieger Schaar 
Auf dieſer Straße zog, 
Und wie ein Vogel der Huſar 
Das Haus vorüber flog: 


Da gaffte ſtarr und freute ſich 
Der Knaben froher Schwarm; 
Ich aber, Vater, härmte mich 
Und prüfte meinen Arm. 


282 =» 


Mein Arm wird ftarf, und groß mein Muth; 
Gieb, Vater, mir ein Schwert! 
Berachte nicht mein junges Blut! 
Ich bin der Väter werth. 


1774. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 





Elegie auf ein Landmadchen. 


chwermuthsvoll und dumpfig hallt Geläute 
Bom bemooften Kirchenthurm berab. 
Bäter weinen, Kinder, Mütter, Bräute, 
Und der Todtengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbefleide, 
Eine Blumenfron’ im blonden Haar, 
Schlummert Nischen, fo der Mutter Freude, 
So ber Stolz des Dorfes war. 


Ihre Lieben, voll des Mißgeſchickes, 
Denken nicht an Pfänderſpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden naſſes Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz. 

Ach! kein Mädchen war der Thränen werther, 
Als du gutes, frommes Mädchen biſt, 

Und im Himmel iſt kein Geiſt verklärter, 

Als die Seele Röschens iſt. 


Wie ein Engel, ftand im Schäferfleide 
Sie vor ihrer. kleinen Hüttenthür, 
MWiefenblumen waren ihr Gefchmeibe, 
Und ein Beilcyen ihres Buſens Bier ; 
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Ihre Fächer waren Zephyrs Flügel, 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach, 
Dieſe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke dieſer Bach. 


Sittſamkeit umfloß wie Mondenſchimmer 
Ihre Roſenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraph Unſchuld, nimmer 
Von der holden Schäferin zurück. 
Jünglingsblicke taumelten voll Feuer 
Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin, 
Aber keiner als ihr Vielgetreuer 
Rührte jemals ihren Sinn. 


Keiner als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 
Rief die Edeln in den Buchenhain, 
Angeblinkt von Maienhimmelbläue, 

Flogen fie den deutſchen Ringelreihn. 
Röschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt', an ſeinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Lächelt' ihm zur Arbeit Muth. 


Band den Weizen, welchen Wilhelm mähte, 
Band und äugelt' ihrem Liebling nach, 
Bis die Kühlung fam, und Abendröthe 
Durch die falben Weftgewölfe brach. 
Ueber alles war ihm Röschen theuer, 
War fein Taggedanfe, war fein Traum. 
Wie fich Möschen liebten und ihr Treuer, 
Lieben fich die Engel faum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocten halfen, 
Und die Grabgefänge heben an, 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 

Und die Todtenfrone weht voran. 
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Wilhelm wankt mit feinem Liederbuche 
Naſſes Auges an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen LZeichentuche 
Sich die hellen Thränen ab. 


Schlummre fanft, du gute, fromme Ceele, 
Bis auf ewig diefer Schlummer flieht! 
Wein’ auf ihrem Hügel, Philomele, 

Um die Dämmerung ein Sterbelied. 
Weht wie Harfenlispel, Abendwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde 
Niſt' ein Turteltaubenpaar, 


1775. Hölty. 





Das Schwabenmaͤdchen. 


ch Mädchen bin aus Schwaben, 
Und braun iſt mein Geſicht; 
Der Sachſenmädchen Gaben 
Beſitz' ich freilich nicht. 


Die können Bücher leſen, 
Den Wieland und den Gleim, 
Und ihr Gezier und Weſen 
Iſt ſüß wie Honigſeim. 


Der Spott, mit dem ſie ſtechen, 
Iſt ſcharf wie Nadelſpitz'; 
Der Witz, mit dem ſie ſprechen, 
Iſt nur Romanenwitz. 
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Mir fehlt zwar diefe Gabe, 
Fein bin ich nicht und ſchlau; 
Doc) friegt ein braver Schwabe 
An mir 'ne brave Frau. 


Das Tändeln, Schreiben, Zefen 
Macht Mädchen widerlich; 
Der Mann vor mic) erlefen, 
Der lieft einmal vor mich. 


Hör, Jüngling! Bift aus Schwaben? 
Liebft du dein Vaterland? 
So fomm, du follft mich haben, 
Schau, bier ift meine Sand! 





Lotte bei Werthers Grabe. 


Wusgelitten haft du — ausgerungen, 
Armer Jüngling, deinen Todesftreit; 

Abgeblutet die Beleidigungen 
Und gebüßt für beine Zärtlichkeit! 
D warum — D! daß ich dir gefallen! 
Hätte nie mein Auge dich erblickt, 
Hätte nimmer von den Mädchen allen 
Das verlobte Mädchen dich entzückt! 
Jede Freude, meiner Seele Frieden 
Iſt dahin, auch ohne Wiederkehr! 
Ruh und Glüce find von mir gefchieden, 
Und mein Albert liebt mich nun nicht mehr. 
Einfam weil’ ich auf der Nafenftelle, 
Wo ung oft der fpäte Mond belaufcht, 


Schubart. 
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Jammernd irr’ ich an der Silbergrelle, 
Die uns liebliy Wonne zugeraufcht. 

Bis zum Lager, wo ich träum’ umd leide, 
Aengſten Schredten meine Phantafie, 
Blutig wandelft du im Sterbefleide 

Mit den Waffen, die ich felbft dir lieh. 
Dann erwach' ich bebend und erfticke 
Noch den Seufjer, der mir ſchon entrann, 
Bis ich weg von Alberts finfterm Blicke 
Dich zu deinem Grabe ftehlen fan. 
Heilige mit frommen, falten Herzen 

Gehn vorüber und — verdanımen dich; 
Ich allein, ich fühle deine Schmerzen, 
Sheures Opfer, und bemweine dich! 

Werde weinen noch amı legten Tage, 
Wenn der Nichter unfre Tage wiegt, 

Und nun offen auf der furchtbarn Wage 
Deine Schuld und deine Xiebe liegt. 
Dann, wo Lotte jenen füßen Trieben 

Gern begegnet, die fie hier verwarf, 

Bor den Engeln ihren Werther lieben, 
Und ihr Albert nicht mehr zürnen darf: 
Dann, o! dräng’ ich zu des Thrones Stufen 
Mich an meines Alberts Seite zu, 

Rufen wird er felbft, verföhnet rufen: 
Ich vergeb’ ihm, o, verfchone du! 

Und der Richter wird Verſchonung winfen; 
Ruh empfängft du nach der langen Pein, 
Und in einer Myrthenlaube trinfen 

Wir die Seligfeit des Himmels ein. 


1775. Joh. Heinrich Freiherr v. Reigenftein. 
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An Solly. 


ch hab' ein kleines Hüttchen nur, 

Steht feſt auf einer Wieſenflur, 
An einem Bach, und Bach iſt ſchön; 
Willſt mit in's Hüttchen gehn? 


Am Hüttchen klein ſteht groß ein Baum, 
Vor welchem ſiehſt das Hüttchen kaum, 
Schützt gegen Sonne, Kält' und Wind 
All', die darinnen ſind. 


Sitzt auf dem Baume Nachtigall, 
Singt auf dem Baum ſo ſüßen Schall, 
Daß, wer den Baum vorübergeht, 
Horcht, lange ſtille ſteht. 


Fließt unterm Baume hell der Bach, 
Schwätzt alles ſüß dem Vogel nach; 
In dieſem Hüttchen bin allein; 

Mag's länger doch nicht ſein. 


In dieſem Hüttchen König bin, 
Schläft immer ſich ſo ſüß darin, 
Daß man, in ſüßen Schlaf geſenkt, 
Nicht an's Erwachen denkt. 


O du, mein Liebſtes auf der Welt! 
Das Hüttchen dir gewiß gefällt. 
Biſt zärtlich, rauhe Winde wehn, 
Willſt mit in's Hüttchen gehn? 
1775. Gleim. 
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An die Natur. 


üße, heilige Natur, 

Laß mich gehn auf deiner Spur; 
Leite mich an deiner Hand 
Wie ein Kind am Gängelband. 


Wenn ich dann ermübet bin, 
Sinf ich dir am Buſen hin, 
Athme reine Himmelsluft, 
Hangend an der Mutter Bruft. 


O wie wohl ift mir bei dir! 
Wil dich lieben für und für. 
Laß mich gehn auf deiner Spur, 
Süße, heilige Natur. 
1775. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg 





Mailied. 


Dauer Schnee zerrimnt, 
Der Mai beginnt, 

Die Blüthen feimen 

Den Sartenbäunen, 

Und Bogelfchall 

Tönt überall. 


Pflückt einen Kranz 
Und haltet Tan; 
Auf grünen Auen, 
Ihr ſchönen Frauen, 
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Pflüct einen Kranz 
Und haltet Tanz! 


Wer weiß, wie bald 
Die Glocke fchallt, 
Da wir des Maien 
Uns nicht mehr freuen, 
Wer weiß, wie bald 
Sie leider! fchallt. 


Drun werdet frob, 
Gott will es fo, 
Der uns das Leben 
Bur Luft gegeben; 
Genießt die Beit, 
Die Gott verleiht! 


(1773) 1776. Hölty. 








Fruͤhlingslied. 


die Luft iſt blau, das Thal iſt grün, 
Die fleinen Maienglocden blühn 

Und Schlüffelblumen drunter; 

Der Wiefengrund 

Iſt fchon fo bunt 

Und malt ſich täglich bunter, 


Drum fomme, wem der Mai gefällt, 


Und freue fich der fchönen Welt 
19 
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Und Gottes Batergüte, 

Die diefe Pracht 
Hervorgebradht, 

Den Baum und feine Blüthe! 


(*1773) 1776. Hölty. 





Abſchiedslied. 
An Esmarch. 


raurig ſehen wir uns an, 

Achten nicht des Weines. 
Jeder ſchlägt die Augen nieder, 
Und der hohen Freudenlieder 
Schallet heute keines. 


Nun, ſo ſoll ein Trauerlied 
Dir, o Freund, erſchallen! 
Trinket jeder ihm zur Ehre, 
Ach, und laßt der Trennung Zähre 
In den Becher fallen! 


Zeuch in fernes Land und dent 
Unſers Bunds hienieden! 
Dort am Sternenhimmel, Beſter, 
Knüpft die Ewigkeit ihn feſter! 
Leb indeß in Frieden! 


Edel wareſt du und treu, 
Fromm und deutſches Herzens! 
Bleib es, Lieber! Edeln Seelen 
Kann’s an Freunden nirgends feblen, 
Und vergiß des Schmerzens! 
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Heilig war uns mancher Tag, 
Mancher Abend heilig. 
Freundſchaft gab uns alles Gutes, 
Freundſchaft macht' uns hohes Muthes 
Ach, und ſchwand ſo eilig! 


Nun noch eins zu guterletzt, 
Unſerm Freund zu Ehren! 
Heute ſind wir noch vereinet; 
Morgen, wenn die Stund' erſcheinet, 
Fließen unſre Zähren! 
(*1773) 1776. Johann Martin Miller. 








Fritzchen an den Mai. 


omm, lieber Mai, und mache 
IC Die Bäume wieder grün 

Und laß mir an dem Wache 

Die kleinen Veilchen blühn! 

Wie möcht? ich doch fo gerne 

Ein Blümchen wieder fehn! 

Ach, lieber Mai, wie gerne 

Einmal fpazieren gehn! 


In unfrer Kinderftube 
Wird mir die Zeit fo lang; 
Bald werd’ ich armer Bube 
Bor Ungebuld noch franf. 
Auch bei den furjen Tagen 
Muß ich mich obendrein 
Mit den Vokabeln plagen 
Und immer fleißig fein. 

19 
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Mein neues Steckenpferdchen 
Muß jest im Winkel ftehn, 
Denn draußen in bem Gärtchen 
Kann man vor Schnee nicht gehn. 
Im Bimmer iſt's zu enge 
Und ftäubt auch gar zu viel, 
Und die Mama ift ftrenge, 
Sie ſchilt aufs Kinderfpiel. 


Am meiften aber dauert 
Mic, Fiekchens Herzeleid; 
Das arme Mädchen lauert 
Auch auf die Blumenzeit. 
Umfonft hol’ ich ihr Spielchen 
Zum Beitvertreib heran; 

Sie fit in ihrem Stühlchen 
Und fieht mich kläglich an. 


Ach wenn’s doch erft gelinder 
Und grüner draußen wär’! 
Konm, lieber Mai, wir Kinder, 
Wir bitten gar zu fehr! 
O fomım und bring vor allen 
Uns viele Roſen mit! 
Bring auch viel Nachtigallen 
Und ſchöne Kuckuks mit! 
1770. Chriftian Adolf Dverbed. 
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Trinklied. 


in Leben wie im Paradies 
WGewährt uns Vater Rhein; 
Ich geb’ es zu, ein Kuß ift ſüß, 
Doc fürer ift der Wein. 
Ich bin fo fröhlich wie ein Reh, 
Das um die Quelle tanzt, 
Wenn ich den lieben Schenftifch ſeh' 
Und Gläfer drauf gepflanzt. 


Was fünmert mich die ganze Welt, 
Wenn’s liebe Släslein winft, 
Und Traubenfaft, der mir gefällt, 
An meiner Lippe blinft? 
Dann trink' ich wie ein Götterfind 
Die volle Flaſche leer, 
Daß Gluth mir durch die Adern rinnt, 
Und tauml’, und fordre mehr. 


Die Erde wär’ ein Jammerthal, 
Wie unfer Pfarrer fpricht, 
Des Menfchen Xeben Müh und Qual, 
Hätt’ er den Rheinwein nicht. 
Der macht die falte Seele warm, 
Der allerfleinfte Tropf 
Vertreibt den ganzen Grillenfchwarm 
Den Becher aus dem Kopf. 


Der ift die wahre Panacee, 
Der ift für alles gut, 
Er heilet Hirn: und Magenweh, 
Und was er weiter thut. 
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Drum lebe das gelobte Land, 

Das uns den Wein erzog! 

Der Winzer, der ihn pflanzt' und band, 
Der Winzer lebe hoch! 


Und jeder ſchönen Winzerin, 
Die uns die Trauben las, 
Weih' ich wie meiner Königin 
Ein volles Deckelglas! 
Es lebe jeder deutſche Mann, 
Der ſeinen Rheinwein trinkt, 
So lang' er's Kelchglas halten kann, 
Und dann zu Boden ſinkt! 


1770. Hölty. 








Rheinweinlied. 


ekränzt mit Laub den lieben, vollen Becher 
Dun teinft ihn fröhlich leer! 

In ganz Europia, ihr Herren Becher, 

Iſt folch ein Wein nicht mehr! 


Er fommt nicht her aus Hungarn, noch aus Polen, 
Noch wo man Franzmännſch fpricht; 
Da mag Sanft Veit, der Nitter, Wein ſich holen! 
Wir holen ihn da nicht. 


Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle. 
Wie wär’ er fonft fo gut? 
Wie wär’ er fonft fo edel, wär’ fo ftille 
Und doch voll Kraft und Muth! 
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Er wächſt nicht überall im deutfchen Neiche, 
Und viele Berge, hört! 
Sind, wie die weiland Kreter, faule Bäuche 
Und nicht der Stelle werth. 


Thüringens Berge, zum Erempel, bringen 
Gewächs, fieht aus wie Wein, 
Iſt's aber nicht; man fann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht fröhlich fein. 


Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht fuchen, 
Wenn ihr Wein finden wollt; 
Das bringt nur Silberer; und Koboltkuchen 
Und etwas Lauſegold. 


Der Blocksberg ift der lange Herr Philifter, 
Er macht nur Wind, wie ber; 
Drum tanzen auch der Kuduf und fein Küfter 
Auf ihm die Kreuz und Auer. 


Am Rhein, am Rhein, da wachen unfre Neben! 
Gefegnet fei der Rhein! 
Da wachfen fie am Ufer bin und geben 
Uns diefen Labewein! 


So trinft ihn denn und laßt ung alle Wege 
Uns freun und fröhlich fein! 
Und müßten wir, wo jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein! 
1770. Claudius 
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Aus der Kloſtergeſchichte: Siegwart. 


Wlles ſchläft! nur ſilbern ſchallet 
Marianens Stimme noch! 
Gott! von welcher Regung wallet 
Mein gepreßter Buſen hoch! 
Zwiſchen Wonn' und bangem Schmerz 
Schwimmt mein liebekrankes Herz. 


Schwind, o Erde! laß mich fliegen 
Zu des Hochgelobten Thron; 
Mich mit ihr im Staube liegen, 
Seufzen mit in ihren Ton! 
Gott, du hörſt es, was ſie fleht; 
Acht auch mit auf mein Gebet! 


Daß ich lang’ um ſie mich quäle, 
Iſt der Holden unbewußt; 
Send, o Gott, der frommen Seele 
Lieb’ und Mitleid in die Bruſt! 
Wär’ ihr nur mein Leid befannt, 
Wär’ auch meine Dual verbannt. 


Gott! ich ſeh' den Himmel offen! 
Freud’ und Leben winken mir! 
Daß mein Herz darf wieder hoffen, 
Mariane, danf’ ich bir. 
Sing und zaubr’, o Sängerin, 
Ganz in’s Paradies mich Hin! 


* 1097 * 


)8 war einmal ein Gärtner, 
Der fang ein traurige Lied. 
Er that in feinem Garten 
Der Blumen fleifig warten, 
Und al fein Fleiß gerieth. 


Er fang in trübem Muthe 
Biel liebe Tage lang. 
Bon Thränen, die ihm floffen, 
Ward manche Pflanz’ begoffen. 
Alfo der Särtner fang: 


Das Leben ift mir traurig 
Und giebt mir feine Freud’! 
Hier ſchmacht' ich wie die Nelfen, 
Die in der Sonne welfen, 
In bangem Herzeleid. 


Ei du, mein Gärtnermäbchen, 
Soll ich dich nimmer fehn? 
Du mußt in dunkeln Mauern 
Den fchönen Mai vertrauern? 
Muft ohne mich vergehn? 


Es freut mich feine Blume, 
Weil du die fehönfte bift. 
Ach, dürft? ich deiner warten, 
Ich ließe meinen Garten 
Sogleich zu biefer Frift! 


Seh’ ich die Blumen fterben, 
Wünſch' ich den Tod auch mir. 
Sie fterben ohne Megen, 

So fterb’ ich beinetwegen. 
Ach wär? ich doch bei bir! 
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Du liebes Gärtnermädchen, 
Mein Leben welfet ab. 
Darf ich nicht bald dich füffen 
Und in den Arm dich fchließen, 
So grab’ ich mir ein Grab. 
1770. Johann Martin Miller. 





Soldatenabfchied. 
NW ſcheid' ich, heute wandr? ich, 


Keine Seele weint um mich, 
Sind's nicht diefe, ſind's doch andre, 
Die da trauern, wenn ich wandre, 
Holder Schab, ich den an dich. 


Auf dem Bachftrom hängen Weiden, 
In den Thälern liegt dee Schnee — 
Trautes Kind, daß ich muß fcheiden, 
Muß nun unfre Heimat meiden, 

Tief im Herzen thut mir’s weh. 


Sunderttaufend Kugeln pfeifen 
Ueber meinem Haupte hin — 
Wo ich fal’, fcharrt man mich nieder, 
Ohne Klang und ohne Kieber, 
Niemand fraget, wer ich bin. 


Du allein wirft um mich weinen, 
Siehft du meinen Tobesfchein ; 
Trautes Kind, ſollt' er erfcheinen, 
Thu im Stillen um mich weinen 
Und gedenf auch immer mein, 
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Heb zum Himmel unfern Kleinen, 
Schluchz nun: Todt der Vater dein! 
Lehr ihn beten, gieb ihm Segen, 
Reich ihm feines Vaters Degen, 
Mag die Welt fein Vater fein. 


Hörft? die Trommel ruft zu fcheiben, 
Drück' ich dir die weiße Hand, 
Still die Thränen — laß mich fcheiden, 
Muß nun um die Ehre ftreiten, 
Streiten für das Vaterland. 


Sollt' ich unterm freien Himmel 
Schlafen in der Feldfchlacht ein, 
Soll aus meinem Grabe blühen, 
Soll auf meinem Grabe glühen 
Blümchen ſüß, Vergifnichtmein. 
1776. (Maler) Müller. 





Zufriedenheit. 


as frag’ ich viel nach Geld und Gut, 
Wenn ich zufrieden bin! 

Giebt Gott mir nur gefundes Blut, 

So hab’ ich frohen Sinn 

Und fing’ aus danfbarem Gemüth 

Mein Morgen: und mein Abenblied. 


Sp mancher fehwimmt in Ueberfluß, 
Hat Haus und Hof und Geld 
Und ift doch immer voll Verdruß 
Und freut fich nicht der Welt. 
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Je mehr er hat, je mehr er will, 
Nie ſchweigen ſeine Klagen ſtill. 


Da heißt die Welt ein Jammerthal 
Und däucht mir doch ſo ſchön, 
Hat Freuden ohne Maß und Zahl, 
Läßt keinen leer ausgehn. 
Das Käferlein, das Vögelein 
Darf ſich ja auch des Maien freun. 


Und uns zu Liebe ſchmücken ja 
Sich Wieſe, Berg und Wald, 
Und Vögel ſingen fern und nah, 
Daß alles wiederhallt. 
Bei Arbeit ſingt die Lerch' uns zu, 
Die Nachtigall bei ſüßer Ruh. 


Und wenn die goldne Sonn’ aufgeht 
Und golden wird die Welt, 
Und alles in der Blüthe ſteht 
Und Aehren trägt das Feld, 
Dann den’ ich: Alle diefe Pracht 
Sat Gott zu meiner Luſt gemacht. 


Dann preif” ich Gott und lob' ich Gott 
Und fchweb’ in hohem Muth, 
Und denf’: Es ift ein lieber Gott, 
Und meint’s mit Menfchen gut! 
Drum will ich immer dankbar fein 
Und mich der Güte Gottes freun. 
1777. Johann Martin Miller. 
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Aufmunterung zur Freude. 


er wollte fich mit Grillen plagen, 

So lang’ uns Lenz und Jugend blühn? 
Wer wollt’ in feinen Blüthentagen 
Die Stirn in düftre Kalten ziehn? 


Die Freude winft auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt ung felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ftehn. 


Noch rinnt und raufcht die Wiefenquelle, 
Noch ift die Laube fühl und grün; 
Noch feheint der liebe Mond fo heile, 
Wie er durch Adams Bäume fchien. 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menfchen franfes Herz gefund; 
Noch fchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund. 


Noch tönt der Buſch vol Nachtigallen 
Dem Jüngling füße Fühlung zu; 
Noch, ftrömt, wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbft in zerrifne Seelen Ruh. 


O wunderſchön ift Gottes Erde 
Und werth, darauf vergnügt zu fein; 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Mich diefer fchönen Erde freun! 


1777: Hölty. 
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Das vergnügte Bauermadchen. 


ein guter Michel liebet mid) 

; Boll deutfcher Redlichkeit, 
Wie er mich liebt, liebt ficherlich 
Kein Bauer weit und breit. 


Er ift gefchickt, er graft und fpinnt, 
Er drifcht und adert gut, 
Iſt feiner Eltern einzige Kind 
Und noch ein junges Blut. 


Er bat ein hübſches Gütchen hier 
Mit einer Hufe Feld, 
Hat vollauf Milch und Sonntags Bier 
Und hundert Thaler Geld. 


Er giebt fi) um mich alle Müh, 
Mäht für mich Heu und Gras, 
Beſchickt mit mir das liebe Bieh 
Und bringt mir dies und base. 


Er figt mit mir die ganze Nacht 
Und fpinnt mir Garn fo fein, 
Daß meine Mutter freundlich lacht 
Und denft, ich fpinn’s allein. 


Und fömmt der liebe Sonntag ber, 
Da tanzt er nur mit mir. 
Da fpringen wir, wer weiß wie ſehr, 
Und trinfen frifches Bier. 
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Da ärgert Nichters Fiefchen fich, 
Slaubt wunder wer fie fei, 
Ich denfe: Närrchen, ärgre dich, 
Mir gilt es einerlei. 


Denn Micheln ftehft du doch nicht an, 
Er fennt dich zu genau; 
Eh Faftnacht kömmt, ift er mein Mann, 
Und ich bin feine Frau. 
1777: Trangott Benjamin Berger. 


Täglich zu fingen. 


ch danfe Gott und freue mich, 

Wie’s Kind zur Weihnachtsgabe, 
Daß ich bin, bin! und daß ich dich, 
Schön menſchlich Antlig habe; 


Daß ich die Sonne, Berg und Meer 
Und Laub und Gras fann fehen 
Und abends unterm Sternenheer 
Und lieben Monde gehen; 


Und daß mir denn zu Muthe ift, 
Als wenn wir Kinder famen 
Und fahen, was der heil’ge Chriſt 
Befcheeret hatte, Amen! 


Sch danfe Gott mit Saitenfpiel, 
Daß ich fein König worden; 
Ich wär?’ gefchmeichelt worden viel 
Und wär’ vielleicht verdorben. 
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Auch bet' ich ihn von Herzen an, 
Daß ich auf dieſer Erde 
Nicht bin ein großer, reicher Mann 
Und auch wohl keiner werde. 


Denn Ehr' und Reichthum treibt und bläht, 
Hat mancherlei Gefahren, 
Und vielen hat's das Herz verdreht, 
Die weiland wacker waren. 


Und all das Geld und all das Gut 
Gewährt zwar viele Sachen; 
Geſundheit, Schlaf und guten Muth 
Kam's aber doch nicht machen. 


Und die find doch, bei Ja und Nein, 
Ein rechter Lohn und Segen! 
Drum will ich mich nicht groß kaſtein 
Des vielen Geldes wegen. 


Gott gebe mir nur jeden Tag, 
So viel ich darf zum Leben. 
Er giebt’ dem Sperling auf dem Dach, 
Wie ſollt er’s mir nicht geben! 
1777. Claudius. 


Arbeit. 


Wxbeit macht das Leben füß, 
Macht es nie zur Kalt; 
Der nur bat Bekümmerniß, 
Der die Arbeit haft. 
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Kräfte gab ung die Natur 
Zu Beruf und Pflicht; 
Faule Müfiggänger nur 
Gähnen, leben nicht. 


Arbeit ift ber Menfchheit Loos, 
Ohne Müh und Fleiß 
Iſt fein Menfch auf Erden groß; 
Ehre fordert Schweiß. 
Bei Gebet und Arbeit nur 
Lebt man menfchlich fchön; 
Keinen Staub in der Natur 
Sieht man ftille ftehn. 


Arbeit und Betriebfamfeit 
Geben Ruhm und Brot; 
Müßiggang und Schläfrigfeit 
Eind ſchon halber Tod. 

Bei Gefchäften wird man alt, 
Sat ung jeder lieb; 

Einen Faulen nennt man bald 
Einen Tagebdieb, 


Etwas handeln muß der Menfch, 
Wenn er Menfch will fein; 
O ich will als junger Menfch 
Schon gefchäftig fein. 
Unbeträchtlich fei mein Thum, 
Ic thu, was ich fann; 
Nach der Arbeit ift gut ruhn, 
Arbeit macht zum Mann, 


Nervt den Leib, giebt frohen Muth 
Und zufriednen Sinn, 
Schafft im Körper rafches Wut, 


Wuchert mit Gewinn, 
20 
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O mir fleinem Knaben fei 
Früh fchon Arbeit Luft, 
Müfiggang und Tänbelei 
Scimpft die Knabenbruſt. 
1777: Gottlob Wilhelm Burmann. 


Die Nothwendigkeit der Ordnung. 


übfch ordentlich, hübſch ordentlich 
Muß man als Knabe fein, 

Der Lüderliche fchmeichelt ſich 

Bei feinem Menfchen ein. 


Wer alles um fich wirft und fchmeißt, 
Nichts auf fich felber hält, 
Reigt früh ſchon einen Fleinen Geift, 
Und ber entehrt die Welt. 


Was eine Neffel wird, brennt bald, 
O, die Erfahrung fpricht’s! 
Wer jung nichts tauget, der ift alt 
Gewiß ein Taugenichts. 


Hübſch ordentlich, hübſch ordentlich 
Will ich als Knabe fein! 
Wenn ich erft groß bin, wird es mich 
Wahrhaftig nicht gereum. 
1777. Gottlob Wilhelm Burmann. 
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Lebenspflichten. 


oſen auf den Weg geſtreut 
5 Und des Harms vergeſſen! 
Eine fleine Spanne Reit 
Ward uns zugemeffen. 


Heute hüpft im Krühlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Totenfranz 
Schon auf feinem Grabe. 


Wonne führt die junge Braut 
Heute zum Altare, 
Eh die Abendwolfe thaut, 
Liegt fie auf der Bahre. 


Ungewiffer, kurzer Daur 
Iſt dies Erbeleben 
Und zur Freude, nicht zur Traur 
Uns von Gott gegeben. 


Gebet Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 
Ruht bei frohem Becherflang 
Unter grünen Linden! 


Zaffet feine Nachtigall 
Unbehorcht verftummen, 
Keine Bien’ im Frühlingsthal 
Unbelaufchet ſummen! 


Fuhlt, fo lang’ es Gott erlaubt, 
Kuß und fühe Trauben, 
Bis der Tod, der alles raubt, 
Kommt, fie euch zu rauben. 
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Unſer ſchlummerndes Gebein, 
In die Gruft geſäet, 
Fühlet nicht den Roſenhain, 
Der das Grab umwehet; 
Fühlet nicht den Wonneklang 
Angeſtoßner Becher, 
Nicht den frohen Rundgeſang 
Weingelehrter Zecher. 
(*1770) 1778. Hölty. 





Der Knabe an ein Veilchen. 


lühe, liebes Veilchen, 
Das ich ſelbſt erzog, 
Blühe noch ein Weilchen, 
Werde ſchöner noch! 
Weißt du, was ich denke? 
Lotten zum Geſchenke 
Pu ich nächſtens dich. 
Blümchen, freue dich! 
Lotte, mußt bu wiflen, 
Iſt mein liebes Kind. 
Sollt' ich Xotten miffen, 
Weinet' ich mich blind! 
Xotte hat vor allen 
Kindern mir gefallen, 
Die ich je gefehn; 
Das muß ich geftehn! 
Solch ein ſchmuckes Mädchen 
Giebt es weiter nicht ! 
Zwar hat Nachbars Gretchen 
Auch ein hübſch Geſicht; 


3309 * 
Doch muß ich's nur fagen, 
Würde man mich fragen: 
Möchtit du Gretchen frein? 
Sicher fagt’ ich: Nein! 


Aber da, die Kleine 
Liegt mir in dem Sinn; 
Anders nehm’ ich feine, 
Wenn ich älter bin. 

Ad) die ſüße Lotte! 
Nächft dem lieben Gotte 
Hab’ ich doch allhie 
Nichts fo lieb als fie! 


Manche, die mich fennen, 
Spotten dann und wann; 
Wenn fie Lotte nennen, 
Sehen fie mich an. 

Thut es nur, ihr Leutchen! 
Zotte bleibt mein Bräutchen! 
Künftig ſollt ihr ſchön 

Mit zur Hochzeit gehn! 


Aber du, mein Veilchen, 
Solft für Lotte fein! 
Blüh nur noch ein Weilchen 
Hier im Sonnenfchein, 
Bald will ich dich pflücken, 
Ihre Bruft zu fchmücden. 
Ad, dann küßt jie dich 
Und vielleicht auch mich ! 
1778. EHriftian Adolf Overbeck. 
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Die Seligkeit der Liebenden. 


eglückt, beglückt, wer die Geliebte findet, 

Die ſeinen Jugendtraum begrüßt, 
Wenn Arm um Arm und Geiſt um Geiſt ſich windet, 
Und Seel' in Seele ſich ergießt. 


Die Liebe macht zum Goldpalaſt die Hütte, 
Streut auf die Wildniß Tanz und Spiel, 
Enthüllet uns der Gottheit leiſe Tritte, 

Giebt uns des Himmels Vorgefühl! 


Sie macht das Herz der Schwermuth frühlingsheiter, 
Sie bettet uns auf Roſenaun 
Und bebet ung auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Glanz der Gottheit fchaun! 


Die Liebenden find fchon zu beſſern Bonen 
Auf Flügeln ihrer Lieb’ erhöht, 
Empfahen fchon des Himmels goldne Kronen, 
Eh ihr Gewand von Staub verweht. 


Sie fümmern fi) um feine Erdengüter, 
Sind fich die ganze, weite Welt 
Und fpotten bein, du ftolzer Weltgebieter, 
Bor dem der Erdkreis niederfällt! 


Sanft hingeſchmiegt auf feidne Frühlingsrafen, 
Auf Blumen eines Quellenrands, 
Berlachen fie die bunten Seifenblafen 
Des lieben leeren Erdentande. 


Ein Druc der Hand, der durch das Leben fchüttert, 
Und eines Blickes Trunfendeit, 
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Ein Feuerkuß, der von der Lippe zittert, 
Giebt ihnen Engelſeligkeit. 


Ein Blick der Lieb', aus dem die Seele blicket, 
In dem ein Engel ſich verklärt, 
Ein ſüßer Wink, den die Geliebte nicket, 
Iſt tauſend dieſer Erden werth. 


Ein Herzenskuß, den ſelber Engel neiden, 
Küßt ihren Morgenſchlummer wach; 
Ein Reihentanz von ewig jungen Freuden 
Umſchlingt den lieben langen Tag. 


Ein ſüßer Schlaf ſinkt auf ihr keuſches Bette, 
Wie auf die Lauben Edens ſank. 
Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 
Wer nicht den Kelch der Liebe trank! 


1770) 1778. Hölty. 





Lied. 


28 lebt ein Gott, der Menfchen liebt, 
Sch ſeh's, wohin ich blicke, 
Am Nebel, der den Himmel trübt, 
Sowie am Sonnenblide. 


An jeder dunfeln Negennacht, 
Mo mir fein Sternchen leuchtet, 
Am Monde, wann er freundlich lacht 
Und meinen Pfad erleuchtet. 


Ich feh’s, wann Donnerwolfen ziehn 
Und Blik und Sturm erregen, 
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Und feh’s, wann fie vorüberfliehn, 
Am fanften, lieben Regen. 


Nicht nur warn Frühlingslüfte wehn 
Durch Blumen, Laub und Blüthe, 
Nicht nur wann reife Saaten ftehn, 
Seh’ ich des Schöpfers Büte: 


Ich feh’ fie auch, wann tiefer Schnee 
Die ftarre Flur bedecket, 
Und dann der Nord ein armes Reh 
In Felfenklüfte fchrecket. 


Und fo, wie fie in der Natur 
Alliebend meinem Blicke 
Sich zeiget, feh’ ich ihre Spur 
Bei wechfelndem Gefchicke. 


Ic fah fie einft bei ftetem Glück 
In jeder meiner Freuden, 
Nun fieht fie der bethränte Blick 
In manchem, manchem Leiden. 


1779. Heinrich Wilhelm von Stamford. 








Der alte Landınann an feinen Sohn. 


eb immer Treu und Redlichkeit 
rk Bis an dein fühles Grab 
Und weiche feinen Finger breit 
Bon Gottes Wegen ab! 
Dann wirft du wie auf grünen Yun 
Durch's Pilgerleben gehn, 
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Dann fannft du fonder Furcht und Graun 
Dem Tod in’s Auge fehn. 


Dann wird die Sichel und der Pflug 
In deiner Hand fo leicht; 
Dann fingeft du beim Wafferfrug, 
Als wär?’ dir Wein gereicht. 
Dem Böfewicht wird alles fchwer, 
Er thue, was er thu; 
Der Teufel treibt ihn bin und ber 
Und läßt ihm feine Ruh. 


Der fchöne Frühling lacht ihm nicht, 
Ihm lacht fein Aehrenfeld; 
Er ift auf Lug und Trug erpicht 
Und wünfcht fich nichts als Geld. 
Der Wind im Hain, das Laub anı Baum 
Sauft ihm Entfeßen zu; 
Er findet nach des LZebens Traum 
Am Grabe feine Ruh. 


Dann muß er in der Geifterftund 
Aus feinem Grabe gehn 
Und oft als fchwarzer Kettenhund 
Bor feiner Hausthür ftehn. 
Die Spinnerinnen, die, das Rad 
Im Arm, nad) Haufe gehn, 
Erzittern wie ein Efpenblatt, 
Wenn fie ihn liegen fehn. 


Und jede Spinneftube fpricht 
Bon diefem Abenteur 
Und mwänfcht den todten Böſewicht 
In's tiefſte Höllenfeur. 


* 314 * 


Der alte Kunz war bis an's Grab 
Ein rechter Höllenbrand; 

Er pflügte feinem Nachbar ab 
Und ftahl ihm vieles Land. 


Nun pflügt er als ein Feuermann 
Auf feines Nachbars Flur 
Und mißt das Feld hinab hinan 
Mit einer glühnden Schnur. 
Er brennet wie ein Schober Stroh 
Dem glühnden Pfluge nad) 
Und pflügt und brennet lichterloh 
Bis an den hellen Tag. 


Der Amtmann, der im Weine flo, 
Der Bauern fchlug halb frumm, 
Trabt nun auf einem glühnden Roß 
An jenem Wald herum. 

Der Pfarrer, der aufs Tanzen fchalt 
Und Filz und Wuchrer war, 

Steht nun als ſchwarze Spufgeftalt 
Am nächtlichen Altar. 


Ueb immer Treu und Neblichfeit 
Bis an dein fühles Grab 
Und weiche feinen Finger breit 
Bon Gottes Wegen ab! 
Dann fuchen Enfel deine Gruft 
Und weinen Thränen draut, 
Und Sommerblumen, vol von Duft, 
Blühn aus den Thränen auf. 


(*1775) 1779. Hölty. 
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Abendlied. 


mDSer Wond iſt aufgegangen, 

Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar; 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie iſt die Welt ſo ſtille 
Und in der Dämmrung Hülle 
So traulich und ſo hold! 

Als eine ſtille Kammer, 
Wo ihr des Tages Jammer 
Verſchlafen und vergeſſen ſollt. 


Seht ihr den Mond dort ſtehen? 
Er iſt nur halb zu ſehen 
Und iſt doch rund und ſchön. 
So ſind wohl manche Sachen, 
Die wir getroſt belachen, 
Weil unſre Augen ſie nicht ſehn. 


Wir ſtolze Menſchenkinder 
Sind eitel arme Sünder 
Und wiſſen gar nicht viel; 
Wir ſpinnen Luftgeſpinnſte 
Und ſuchen viele Künſte 
Und kommen weiter von dem Ziel. 


Gott, laß uns dein Heil ſchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun! 

Laß uns einfältig werden 
Und vor dir hier auf Erden 
Wie Kinder fromm und fröhlich ſein! 
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Wollſt endlich fonder Grämen 
Aus dieſer Welt ung nehmen 
Durch einen fanften Tod, 

Und wenn du uns genommen, 
Laß uns in Simmel fommen, 
Du lieber, treuer, frommer Gott! 


So legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gottes Namen nieder, 
Kalt ift der Abendhauch. 
Berfchon’ ung Gott mit Strafen 
Und laff? uns rubig fchlafen 
Und unfern franfen Nachbar auch! 
1779. Claudius. 


Chriſtel 
beim Betrachten eines Kirchhofes. 


)8 hat doch feinen Nuten auch, 
(Und Nugen macht Vergnügen), 
Auf einem Kirchhof fo zu ftehn 
Und all die Hügel anzufehn, 
Wie fie umber da liegen; 


Und anzufehn das hohe Gras, 
Wie lieb der Wind es wieget, 
Im legten rothen Sonnenftrahl, 
Wenn Stille herrfcht im ganzen Thal 
Und nur der Käfer flieget. 


Bu ftehen und zu fagen fich: 
Was ift der Menfch hienieden? 
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Was ift der Fürft, der Unterthan, 
Der Bettler und der reiche Mann, 
Sind Seel’ und Leib gefchieden ? 


Was wären wir und wird’ aus ung, 
Wenn wir den Geiſt nicht hätten ? 
Ein wenig Afch’, ein wenig Staub 
Und ewiglich des Todes Raub 
In biefen finftern Betten! 


Und wenn man biefe fchöne Welt 
Dann wiederum bedenfet, 
Bu fagen: Güt’ger Himmel mein! 
Wie ſchön muß wohl nicht jene fein, 
Die Gott den Frommen fchenfet? 


Schon diefe wahrlich ift es werth, 
Daß man fich ihrer freue, 
Und auch das bischen Leiden nicht, 
Das oft den braven Mann anficht, 
Darum fo mächtig fcheue. 


Und doch bift dus, der fie erfchuf, 
So gut und lohnft dies Leiden 
Dem Fürften und dem Unterthan, 
War er nur bier ein braver Mann, 
Mit ew’gen "Simmelsfreuden. 


D wenn ich diefes fo bedenk', 
Kann ich euch Hügel fchauen, 
Und macht mir euer Gras und Moog 
Und euer enger, falter Schooß 
Auch nicht das mindfte Grauen! 
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Ja käm', ſo wahr ich Chriſtel heiß', 
Itzt gleich der Tod herüber, 
Mit kühnem Blick nach ihm gewandt 
Faßt' ich ihn an der Knochenhand 
Und früg' ihn: Willſt mich, Lieber? 
1779 Heinrich Wilhelm von Stamford. 





Lied. 


auf den 16. September. 


illſt du frei und luſtig gehn 

Durch dies Weltgetümmel, 
Mußt du auf die Vöglein ſehn, 
Wohnend unterm Himmel: 
Jedes hüpft und ſingt und heckt 
Ohne Gram und Sorgen, 
Schläft vom grünen Zweig bedeckt 
Sicher bis am Morgen. 


Jedes nimmt ohn' Argeliſt, 
Was ihm Gott beſchieden, 
Und mit ſeinem Fräulein iſt 
Männlein wohl zufrieden. 
Keines ſammelt kümmerlich 
Vorrath in die Scheunen, 
Dennoch nährt und labt es ſich 
Mit den lieben Kleinen. 


Keines bebt im Sonnenftrahl 
Vor den fernen Stürmen; 
Kömmt ein Sturm, ſo wird's im Thal 
Baum und Feld beſchirmen. 
Täglich bringt es ſeinen Dank 
Gott für jede Gabe, 
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Flattert einſtens mit Geſang 
Still und leicht zum Grabe. 


Willſt du frei und luſtig gehn 
Durch dies Weltgetümmel, 
Mußt du auf die Vöglein ſehn, 
Wohnend unterm Himmel. 

Wie die Vöglein, haben wir 
Unſern Vater droben: 
Laß ein treues Weib mit dir 
Lieben ihn und loben. 


1780. Johann Georg Jacobi. 


Der Gottesacker. 


ie ſie ſo ſanft ruhn, alle die Seligen, 

Zu deren Wohmplatz jetzt meine Seele ſchleicht! 
Wie ſie ſanft ruhn, in die Gräber 
Tief zur Verweſung hinabgeſenket! 


Und nicht mehr weinen, hier wo die Klage flieht, 
Und nicht mehr fühlen, hier wo die Freude flieht, 
Und unter traurigen Cypreſſen, 

Bis ſie der Engel hervorruft, ſchlummern. 


Wie, wenn bei ihnen, ſchnell wie der Roſe Pracht 
Dahingeſunken, modernd im Aſchenkrug 
Spät oder frühe Staub zu Staube 
Meine Gebeine begraben lägen? 


Und ging' im Mondſchein, einſam und ungeſtört, 
Ein Freund vorüber, warm wie die Sympathie, 
Und widmete dann meiner Aſche, 

Wenn ſie's verdiente, noch eine Zähre — 
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Und feufjte nun, der Freundfchaft noch eingedenf, 
Bol frommen Schauers tief in dem Bufen: Ach! 
Wie diefer fanft ruht! ich vernähm' es, 

Säufelnd erfchien’ ihm dafür mein Schatten. 
1780. Cornelius Auguft Stofmann. 


Die Schönheit. 
Ein Kinderlied. 


ODiebenswürdig möcht’ ich fein, 
Jedermann gefallen! 

Doc, wie nimmt man Herzen ein? 

Wie gefällt man allen? 


Iſt's die Stirn, bie fleckenlos 
Blondes Haar umziehet? 
Eine Wange, wo die Ros' 
Unter Lilien blühet? 


Iſt's ein Auge, heil und rein, 
Wie die Bergkryſtallen? 
Bähne wie das Elfenbein? 
Lippen wie Korallen? 


Iſt's ein Körper, wohlgebaut, 
Mobellirt zum Malen, 
Wo die fanfte, weiße Haut 
Adern blau durchftrahlen ? 


Aber wie betrüglich find 
Aller Schönheit Farben! 
Blumen, die von einem Wind 
Schwanden oder ftarben. 
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Nein, nur wo mit Edelmuth 
Sich die Stirne ſchmücket, 
Menſchenlieb' in voller Gluth 
Aus den Augen blicket; 


Auf der Wange Sittſamkeit 
Neben Roſen ſtehet, 
Und des Mundes Lieblichkeit 
Weisheit erſt erhöhet; 


Wo Bewegung, Stimme, Gang, 
Alles harmoniret, 
Und wie reizender Geſang 
Gleich beim Anblick rühret; 


Wo das Herz, mit Lieb' erfüllt, 
Gegenlieb' erwecket, 
Und die Menſchheit Gottes Bild 
Ueberall entdecket: 


Da iſt Schönheit, Trefflichkeit, 
Lieb' und Wohlgefallen! 
Da gefällt' man allezeit, 
Da gefällt man allen! 


1780. Chriſtian Felix Weiße. 


Abendgeſang auf der Flur. 


Kur ftiller Abend, nieder 
X Auf unfre fleine Flur! 
Dir tönen unſre Lieder, 


Wie ſchön biſt du, Natur! 
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Schon fteigt die Abenbröthe 
Herab in’s fühle Thal, 
Schon glänzt auf unfrer Flöte 
Der Some letter Strahl. 


Allüberall herrſcht Schweigen, 
Nur ſchwingt der Vögel Chor 
Noch aus den dunkeln Zweigen 
Den Nachtgeſang empor. 


Kömmft, lieber Abend, nieder 
Auf unfre fleine Flur; 
Dir tönen unfre Lieder: 
Wie fchön bift di, Natur! 
Karl Georg Claudius. 








Die Liebe. 


Sch, was ift die Liebe 
Für ein füßes Ding! 

Sorgenlos wie Kinder 
Führt ſie ung durch's Xeben. 
Unſer ganzes Leben 
Flieht mit ihr geſchwinder, 
Als uns ohne Liebe 
Sonſt ein Tag verging! 
Ach, was iſt die Liebe 
Für ein ſüßes Ding! 


Ach, was iſt die Liebe 
Für ein ſüßes Ding! 
Muth giebt ſie zur Arbeit, 
Hilft ſie uns verrichten. 
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Eine Blumenkette 
Werden unfre Pflichten, 
Und am Thron der Liebe 
Hängt der Kette Ring. 
Ach, was ift die Liebe 
Für ein fühes Ding! 


Ach, was ift die Liebe 
Für ein ſüßes Ding! 
Unfre Seele hebet 
Eich auf ihrem Flügel, 
Unfre Seele fchwebet, 
Neu von ihr belebet, 
Ueber Thal und Hügel, 
Gleich dem Schmetterling. 
Ach, was ift die Liebe 
Für ein ſüßes Ding! 

*1780. Friedrich Wilhelm Gotter. 








Troſt fuͤr mancherlei Thraͤnen. 


arum ſind der Thränen 

Unterm Mond ſo viel? 
Und ſo manches Sehnen, 
Das nicht laut ſein will? 


Nicht doch, lieben Brüder! 
Iſt das unſer Muth? 
Schlagt den Kummer nieder! 
Es wird alles gut! 


Aufgeſchaut mit Freuden, 
Himmelauf, zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht gern. 
21* 
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Er will gern erfreuen 
Und erfreut fo ſehr; 
Seine Hände ftreuen 
Segens gnug umber. 


Nur dies ſchwach Gemüthe 
Trägt nicht jedes Glück, 
Stöft die reine Güte 
Selbft von fich zurüd. 


Mies num ift auf Erden, 
Alfo ſollt's nicht fein. 
Laßt uns befler werden, 
Gleich wird's beffer fein. 


Der ift bis zum Grabe 
Wohlberathen hie, 
Welchem Gott bie Gabe 
Des Vertrauens lieh. 


Den macht das Getümmel 
Diefer Welt nicht heiß, 
Wer getroft zum Himmel 
Aufzufchauen weiß. 


Sind wir nicht vom Schlummer 
Ammer noch erwacht? 
Leben und fein Kummer 
Daurt nur eine Nacht! 


Diefe Nacht entfliehet, 
Und der Tag bricht an, 
Eh man fich’s verfichet; 
Dann iſt's wohlgethan. 


* 3235 = 


Wer nur diefem Tage 
Ruhig harren will, 
Kömmt mit ſeiner Plage 
Ganz gewiß an's Ziel. 


Endlich iſt's errungen, 
Endlich ſind wir da! 
Droben wird geſungen 
Ein Victoria! 
1781. Chriſtian Adolf Overbeck. 





Die Fuͤrſtengruft. 


Da liegen fie, die ſtolzen Fürſtentrümmer, 
Ehmals die Götzen ihrer Welt! 

Da liegen fie, vom fürchterlichen Schimmer 

Des blaffen Tags erhellt! 


Die alten Särge leuchten in der dunfeln 
Verwefungsgruft wie faules Holz; 
Wie matt die großen Eilberfchilde funfeln, 
Der Fürften letter Stolz! 


Entfegen pact den Wandrer hier am Haare, 
Geußt Schauer über feine Haut, 
Wo Eitelfeit, gelehnt an eine Wahre, 
Aus hohlen Augen ſchaut. 


Wie fürchterlich ift bier des Nachhalls Stimme, 
Ein Zehentritt ftört feine Ruh! 
Kein Wetter Gottes fpricht mit lauterm Grimme: 
O Menfch, wie flein bift du! 
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Denn ach! hier liegt der edle Fürſt, der gute, 
Zum Völkerſegen einſt geſandt, 
Wie der, den Gott zur Nationenruthe 
Im Zorn zuſammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeiſter, 
Doch kalte Thränen nur, von Stein, 
Und lachend grub vielleicht ein welſcher Meiſter 
Sie einſt dem Marmor ein. 


Da liegen Schädel mit verloſchnen Blicken, 
Die ehmals hoch herabgedrobt, 
Der Menſchheit Schrecken! denn an ihrem Nicken 
Hing Leben oder Tod. 


Nun iſt die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die einſt mit kaltem Federzug 
Den Weiſen, der am Thron zu laut geſprochen, 
In harte Feſſel ſchlug. 


Zum Todtenbein iſt nun die Bruſt geworden, 
Einſt eingehüllt in Goldgewand, 
Daran ein Stern und ein entweihter Orden 
Wie zween Kometen ſtand. 


Vertrocknet und verſchrumpft ſind die Kanäle, 
Drin geiles Blut wie Feuer floß, 
Das ſchäumend Gift der Unſchuld in die Seele 
Wie in den Körper goß. 


Sprecht, Höflinge, mit Ehrfurcht auf der Lippe 
Nun Schmeichelein in's taube Ohr! 
Beräuchert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch wie zuvor! 
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Er fteht nicht auf, euch Beifall zuzulächeln, 
Und wiehert feine Boten mehr, 
Damit geſchminkte Zofen ihn befächeln, 
Schamlos und geil wie er. 


Sie liegen nun, den eifern Schlaf zu fchlafen, 
Die Menfchengeißeln, unbetraurt, 
Im Felfengrab, verächtlicher als Sklaven, 
In Kerfer eingemaurt. 


Sie, die im eh’rnen Buſen niemals fühlten 
Die Schreden der Religion, 
Und gottgefchaffne, beffre Menfchen hielten 
Für Vieh, beftimmt zur Krohn; 


Die das Gewiffen, jenen mächt’gen Kläger, 
Der alle Schulden nieberfchreibt, 
Durch Trommelfchlag, durch welche Trillerfchläger 
Und Jagdlärm übertäubt; 


Die Hunde nur und Pferd’ und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten, und Genie 
Und Weisheit darben ließen; denn das Zürnen 
Der Geifter fchredte fie; 


Die liegen nun in diefer Schauergrotte, 
Mit Staub und Würmern zugededt, 
So ftumm! fo ruhmlos! noch von feinem Gotte 
In's Leben aufgewedt. 


Weckt ſie nur nicht mit euerm bangen Aechzen, 
Ihr Schaaren, die ſie arm gemacht, 
Verſcheucht die Raben, daß von ihrem Krächzen 
Kein Wüthrich hier erwacht! 
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Hier Flatfche nicht des armen Landmanns Peitfche, 
Die nachts das Wild vom Acer fcheucht, 
An biefem Gitter weile nicht der Deutfche, 
Der fiech vorliberfeucht ! 


Hier heule nicht der bleiche Waifenfnabe, 
Dem ein Tyrann den Bater nahm, 
Nie fluche bier der Krüppel an dem Stabe, 
Bon fremdem Solde lahm! 


Damit die Auäler nicht zu früh erwachen, 
Seid menfchlicher, erweckt fie nicht! 
Ha! früh genug wird über ihnen frachen 
Der Donner am Gericht. 


Wo Todesengel nad) Tyrannen greifen, 
Wenn fie im Grimm der Richter weckt, 
Und ihre Gräul zu einem Berge häufen, 
Der flammend fie bebedt. 


Ihr aber, beffre Fürften, fchlummert füße 
Im Nachtgewölbe diefer Gruft! 
Schon wandelt euer Geift im Parabdiefe, 
Gehüllt in Blüthenduft. 


Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
Der aller Fürſten Thaten wiegt! 
Wie Sternenklang tönt euch des Richters Wage, 
Drauf eure Tugend liegt. 


Ach, unterm Liſpel eurer frohen Brüder — 
Ihr habt ſie ſatt und froh gemacht — 
Wird eure volle Schale ſinken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 
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Wie wird's euch ſein, wenn ihr vom Sonnenthrone 
Des Richters Stimme wandeln hört: 
Ihr Brüder, nehmt auf ewig hin die Krone, 
Ihr ſeid zu herrſchen werth. 
1781. Schubart. 





Die Betende. 


szsiyaura betet! Engelharfen hallen 
& Frieden Gottes in ihr franfes Herz, 
Und wie Abels Opferbüfte, wallen 
Seufzer himmelwärts. 


Wie fie fniet, in Andacht hingegoffen, 
Schön, wie Rafael die Unfchuld malt, 
Vom Verflärungsglanze fchon umfloffen, 
Der um Himmelswohner ftrahlt! 


O fie fühlt im leifen, linden Wehen 
Froh des Hocherhabnen Gegenwart, 
Sieht im Geiſte fchon die Palmenhöhen, 
Wo ber Lichtfrang ihrer harrt! 


Sp von Andacht, fo von Gottvertrauen 
Ihre engelreine Bruſt gefchwellt, 
Betend diefe Heilige zu fchauen, 
Iſt ein Blick in jene Welt. 
(*1778). 1781. Matthiffon. 
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Die Schifffahrt. 


=) as waren mir ſelige Tage! 
Bewimpeltes Schifflein, o trage 
Noc einmal mein Lottchen und mich! 
O wieg uns noch einmal behende 
Von hinnen bis an der Welt Ende; 
Zur Wiege begehren wir dich. 


Wir fuhren und fuhren auf Wellen; 
Da ſprangen im Waſſer die hellen, 
Die ſilbernen Fiſche herauf. 

Wir fuhren und fuhren durch Auen; 
Da ließen die Blumen ſich ſchauen, 
Da liefen die Lämmer zuhauf. 


Wir ſchwebten in lüſternen Kreiſen; 
Da ſangen die Lerchen die Weiſen, 
Da zirpeten Täucher im Rohr. 
Wir ſchwebten auf ſtrömenden Flächen; 
Da rauſchte Gemurmel von Bächen, 
Da ſäuſelten Lüftchen an's Ohr. 


Wir ſpielten im treibenden Nachen, 
Wir gaben uns manches zu lachen, 
Wir hatten des Spieles nicht Raſt. 
Wir ließen die Hörner erklingen, 

Die Mädchen begonnen zu ſingen; 
So hielt ich mein Lottchen umfaßt. 


Noch ſchallen die Töne mir wieder, 
Noch hör' ich die munteren Lieder, 
Der niedlichen Kehlen Geſang. 

Doch hör' ich noch immer vor allen 
Die Stimme der Lotte mir ſchallen 
Wie herrlichen Nachtigallklang. 
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Das waren mir felige Tage! 
Du kleine Gefällige, fage: 
Sie waren fo felig auch mir! 
Dann fuch? ich das Schifflein mir wieder, 
Dann ſetz' ich dich neben mir nieder 
Und fahre durch's Leben mit bir. 


1781. Chriſtian Adolf Dverbed. 





Das Stab. 


ubig ift des Todes Schlummer, 
S Und der Schooß der Erde fühl; 
Dort ftört unfre Ruh fein Kummer, 
Nicht der Leidenfchaften Spiel. 
Unfre Sorgen groß und flein 
Schlummern alle mit ung ein. 


Ueber unferm Hügel fchwinget 
Die Vergeffenheit den Stab, 
Und der Schmähfucht Stimme dringet 
Nicht in's ftille, dunkle Grab. 
Fehler, die uns bier befiegt, 
Werden dann nicht mehr gerügt. 


Unfre Seufzer, unfre Thränen 
Merden ewig dann geftillt; 
Unfre Wünfche, unfer Sehnen, 
Alles, alles wird erfüllt. 
Herzen, die fonft heiß gewallt, 
Liegen fühllos dann und falt. 


1782. 
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Läg' auch meines, von den Sorgen 
Diefes Lebens unempört, 
In der Erde Schooß verborgen, 
Wo nichts feinen Frieden ftört! 
Kühles Grab, o wenn nimmft bu 
Mich in deine ftille Ruh? 
Dorothea Spangenberg geb. Wehrs. 








Mailied eines Mädchens, 


ebt den Simmel, wie heiter! 
Zaub und Blumen und Kräuter 
Schmüden Felder und Kain; 
Balfam athmen die Wefte 
Und im fchattigen Nefte 
Girren brütende Vögelein. 


Ueber grünliche Kieſel 
Rollt der Quelle Gerieſel 
Purpurblinkenden Schaum; 
Und die Nachtigall flötet, 
Und vom Abend geröthet 
Wiegt ſich ſpiegelnd der Blüthenbaum. 


Kommt, Geſpielen, und ſpringet, 
Wo die Nachtigall ſinget, 
Denn ſie ſinget zum Tanz! 
O geſchwinder, geſchwinder! 
Rundherum wie die Kinder 
Ringel Ringelein Roſenkranz! 
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Alles tanzet vor Freude: 
Dort das Reh in der Haide, 
Hier das Lämmchen im Thal; 
Bögel hier im Gebüfche, 
Dort im Teiche die Fifche, 
Tauſend Mücden im Sonnenftrahl. 


Ha! wie pocht’s mir fo bange! 
Ha! wie glüht mir die Wange! 
Mädchen, bin ich nicht ſchön? 
Hüpf' ich nicht wie ein Kreifel, 
Daß mir unterm Gefäufel 
Meines Kranzes bie Locken wehn? 


Frei und ohne Geſetze 
Hüpf' ich noch um die Netze, 
Die Eupido mir ftellt; 
AN fein fchmeichelndes Bübeln, 
AN fein Kofen und Liebeln 
Hat noch nimmer mein Herz befchnellt. 


Traun | der feligen Triebe, 
Wann ein Mädchen vor Xiebe 
Und Empfindfamfeit ftirbt, 
Nach dem Monde nur blidet, 
Nur Bergigmeinnicht pflücket 
Und mit nächtlichen Heimchen zirpt! 
1782. Bof. 





An eine junge Freundin. 


Yins nur, Daphne, Seelengröße, 
Giebt dem Menfchen Werth und Ruh! 
Keine Schönheit deckt die Blöße 
Mißgefchaffner Seelen zu. 
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Zeichtfinn ift die erfte Quelle 
Jedes Unglücks, das euch droht, 
Unfchuld bietet auf der Stelle 
Engelarm in aller Noth. 


Ja, der erfte Schritt ift alles, 
O! ift diefer fehlgethan, 
Dann fo nimmt bes nahen Falles 
Sich dein Echußgeift nicht mehr an. 
Drum beleuchte deine Wege 
Dir mit Vorficht und Verftand! 
Sieh, der Tugend fanft Gepräge 
Wird mit einem Blick erfannt! 


Tugend ift fein leerer Name, 
Kein geträumtes Hirngefpinnft! 
In der Tugend liegt der Saame 
Bu dem berrlichiten Gewinnft, 
Bu ber Seelenrub bienieben, 

Bu den Freuden jener Welt, 
Bu dem ungeftörten Frieden, 
Der im Sturm das Steuer hält! 


Eie begleite dich auf Erden 
Durch der Schmeichler feile Brut, 
Durch des Dornenpfads Beſchwerden, 
Durch der Freuden Ebb’ und Fluth! 
Wäge bir auf ihrer Wage 
Jede That im Stillen ab, 

Zebe dem des Lebens Tage, 
Der Gefühl für’s Edle gab! 


Schönheit, Sanftmuth, Hang zur Tugend 
Macht mit Engeln dich verwandt, 
Schüßt die Nofen deiner Jugend 
Vor der Zeiten Unbeftand. 
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Solchem Reize wiberftebet 
Niemand, der für's Edle glüht, 
Reiz, durch Tugenden erhöhet, 
Iſt zum Himmel aufgeblüht. 


O Bewußtſein eigner Würde, 
Welch ein göttliches Gefühl! 
Unſers Lebens ſchwerſte Bürde 
Macht es leicht wie Puppenſpiel; 
Und geſellt uns zu den Schatten 
Unſrer Lieben ohne Schmerz, 
Denn von allem, was wir hatten, 
Folgt uns nur ein fühlend Herz. 
1782. Freiherr Dietrich Ernft Spiegel 
von Pidelsheim. 





Lotte auf Karls Grabe. 


W ier rubft du, Karl, hier werd’ ich ruhn 
Mit dir in einem Grabe; 

Noch einmal denf’ ich, da ich num 

Bald ausgetrauert habe, 

Des lebten Morgens, da du famft 

Und ewig von mir Abfchieb nahmſt. 


Leb wohl, fprachft du, Ieb, Lotte, wohl! 
Du wirft mich heut nicht ſeben; 
Die lang’ verfchobne Reife foll 
Nun endlich vor ſich geben. 
Leb wohl und nimm dir's nicht fo nab; 
Den Abend bin ich wieder ba. 
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Er ging, und ich, ich ſah ihm nach, 
So weit mein Auge reichte; 
Mir klopfte 's Herz, dies Klopfen, ach! 
Mir ſchon nichts gutes däuchte. 
Doch nur ein Tag, ſo iſt er ja, 
Dacht' ich, den Abend wieder da. 


So ging ich hin und an's Klavier 
Und ſpielte Klagelieder 
Und ſang: Ach wäre Karl doch hier! 
Ach käm' er doch bald wieder! 
Doch was ich ſpielt' und was ich ſang, 
Mir diesmal alles Mißlaut klang. 


Zu eng ward mir die ganze Welt, 
Und meine Angſt ſtets größer; 
Ich auf und fort in's weite Feld, 
Da, dacht' ich, wird's wohl beſſer. 
Doch alles ſah mir finſter aus, 
Und Kopfweh bracht' ich mit nach Haus. 


Itzt fiel mir ein, als wenn mir's zu 
Geflüſtert jemand hätte: 
Was machſt du, thöricht Mädchen du, 
Denn wohl mit Karls Porträte? 
Um, wenn er felbft nicht bei dir wär', 
Es anzufehn! — Gleich holt? ich's ber. 


Und ftellt’ es an das Plätzchen bin, 
Wo er zu figen pflegte; 
Wie gleich! er war’ fo ganz! es fchien, 
Als wenn es fich bewegte. 
Da fland er nun, ber liebe Mann, 
In Lebensgröß' und fah mich an. 
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Der Anblick that fo weh und wohl! 
Ich faß wer weiß wie lange. 
Bald hatt? ich's Auge thränenvoll, 
Bald war mir nicht mehr bange. 
Doch als ich noch fo vor ibm faß, 
Ward firads das Bild ganz tobtenblaf,. 


Ich fuhr zurüc: Karl ift nicht mehr! 
Das Bild fällt hin zur Erde. 
Grün, gelb und ſchwarz ward’ um mich ber. 
Da ging's trab trab wie Pferde; 
Karls Reitfnecht tritt in’ Zimmer und — 
Macht feines Herren Tod mir fund! 


Ic fann feit diefem Augenblick 
Nur weinen, trauern, klagen. 
Sie haben meine Ruh, mein Glück 
Mit ihm in’s Grab getragen. 
Des Himmels Blau, der Rofe Roth 
Iſt für mich ſchwarz, und alles tobt. 


An feinem Arm bei Sternenfchein 
Durchftrich ich fonft die Gärten; 
Nun wandl’ ich weinend und allein, 
Nur Eulen zu Gefährten. 
Im Sterne, der am bellften blikt, 
Den ich dann oft, ift Karl wohl igt. 


Ic fireue Ro und Lilien, 
Weiß wie die Todtenbläffe, 
Hin auf fein Grab und dene’, indem 
Ic fie mit Thränen näffe: 
Ihr welft. Karl auf der Himmelsflur 
Pflückt unvergängliche itt nur. 
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Wenn, wie mich's dünkt, des Abends ſtill 
Bimbam die Glocke läutet, 
Das, wie der Aberglaube will, 
Auf eine Xeiche deutet, 
Wünſch' ich, hör’ ich der Glocke zu: 
Ach wärft doch nur die Leiche du! 


Wenn meine Hand ein Blümchen bricht 
Bon jenem Gartenbeete, 
Worauf er mit Vergigmeinnicht 
Einft meinen Namen fäte, 
So fprech’ ich zu dem Blümchen gleich: 
Zum Todtenfranze fpar’ ich euch! 
1782. Henriette Erneftine Chriftiane 
vom Hagen. 








Sin Samiliengemälde. 


ein Herr Maler! wollt’ er wohl 
All' uns fonterfeien? 

Mich, den reichen Bauern Grohl, 

Und mein Weib in Treuen ? 

Zochen, unfern ältften Sohn; 

Unfre Töchter fennt er ſchon: 

Greten, Urfeln, Stinen, 

Haben hübſche Mienen. 


MaP er erft das ganze Dorf 
Und die Kirche drinnen. 
Michel führt ein Fuder Torf, 
Biele Weiber fpinnen. 


1782. 


u 


Hart am Kirchhof liegt das Haus, 
Wo wir gehen ein und aus, 
Drauf fteht Renovatum 

Nebft dem Jahr und Datum. 


An der Kirch’ muß Sonntag fein, 
Wir communiciren. 
Draußen pflügt mein Sohn am Rain 
Mit vier ftarfen Stieren. 
Wie am Werktag mal er’s da 
Und in voller Arbeit ja! 
Meine Töchter alle 
Dceupirt im Stalle. 


Bunte Farben lieb’ ich traum, 
Sonderlich das Rothe; 
Mach' er mich ein wenig braun, 
Doch nicht gar von Kothe. 
Meinem Weib, vergeſſ' er's nicht, 
Macht ein kreideweiß Geficht, 
Unfern breien Rangen 
Kirfchenrothe Wangen, 


Spar’ er ja bie Farben nicht, 
Handhoch aufgetragen! 
Da er jetzt zween Thaler friegt, 
Hat er nichts zu flagen. 
Auch die Tafel wird ja flein, 
Nur zwölf Schuh breit ſoll fie fein. 
Bald hätt? ich's vergeffen: 
Er fann bei ung effen. 


Balthafar Anton Dunfer. 
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Srühlingsempfindung. 


(les liebt und paart fich wieder, 
Liebend fteigt der Lenz bernieder 
Und umarmt die junge Flur. 
Mild ertheilt er feine Triebe 
Mit dem Zauberblid der Liebe 
Jedem Wefen der Natur. 


Im Gewand der frommen Tugend, 
Ausgefchmüct mit Reiz und Jugend, 
Geht das Mädchen fanft einher. 
Ganz des Jünglings Lieb’ empfindend, 
Unterliegt es überwindend, 

Liebt und wird geliebt wie er. 


Auf der Flur und in dem Haine 
Hüpft fein Vogel mehr alleine, 
Alles flattert Paar und Paar. 
Liebend fchlingen fich die Neben 
An dem Baum, den fie umgeben, 
Und der Baum wird ihr Altar, 


Jedes Blümchen in der Aue 
Glüht in eines andern Thaue, 
Liebend, wie ſich Blicke nahn. 
Jedes Knöspchen wird ein Gatte, 
Jedes Gräschen auf der Matte 
Hält fi) an ein andres an. 


Alles fühlt der Liebe Segen, 
Lüftchen hauchen Lieb? entgegen, 
Alles ftrahlt in Liebespracht. 
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Nur ich Armer irr' alleine, 
Bis das Mädchen, das ich meine, 
Mich durch Liebe glücklich macht. 
1783. Wilhelm Gottlieb Beder. 


Nach einem alten Kiede. 


agt, wo find die Beilchen hin, 
Die fo freudig glänzten 

Und der Blumenfönigin 

Ihren Weg befränzten? 


Jüngling, ach! der Xenz entflieht: 
Diefe Veilchen find verblüht. 


Sagt, wo find die Nofen bin, 
Die wir fingend pflückten, 
Als fi Hirt und Schäferin 
Hut und Buſen ſchmückten? 


Mädchen, ach! der Sommer flieht: 
Diefe Nofen find verbläht. 


Führe denn zum Bächlein mich, 
Das die Veilchen tränfte, 
Das mit leifem Murmeln ſich 
In die Thäler fenfte. 


Luft und Sonne glübten fehr: 
Jenes Bächlein ift nicht mehr. 
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Bringe benn zur Laube mich, 
Wo die Mofen ftanden, 
Wo in treuer Liebe fich 
Hirt und Mädchen fanden. 


Wind und Hagel ftürmten fehr: 
Jene Laube grünt nicht mehr. 


Sagt, wo ift das Mädchen Hin, 
Das, weil ich's erblickte, 
Sich mit demuthuollem Sinn 
Zu den Beilchen bückte? 


Züngling! alle Schönheit flieht: 
Auch das Mädchen ift verblüht. 
Sagt, wo ift der Sänger hin, 
Der auf bunten Wiefen 
Beilchen, Roſ' und Schäferin, 
Laub’ und Bach gepriefen? 


Mädchen! umfer Xeben flieht: 
Auch der Sänger ift verblüht. 


1783. Johann Georg Jacobi. 








Lied auf dem Waſſer zu fingen 
für meine Agnes, 


itten im Schinnmer der fpiegelnden Wellen 
; Gleitet wie Schwäne der wanfende Kahn; 
Ach, auf der Freude fanft fchimmernden Wellen 
Sleitet die Seele dahin wie der Kahn; 
Denn von dem Himmel herab auf die Wellen 
Zanzet das Abendroth rund um den Kahn. 
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Ueber den Wipfeln des weſtlichen Haines 
Winket uns freundlich der röthliche Schein; 
Unter den Zweigen des öſtlichen Haines 
Säuſelt der Kalmus im röthlichen Schein; 
Freude des Himmels und Ruhe des Haines 
Athmet die Seel' im erröthenden Schein. 


Ach, es entſchwindet mit thauigem Flügel 
Mir auf den wiegenden Wellen die Zeit. 
Morgen entſchwinde mit ſchimmerndem Flügel 
Wieder wie geſtern und heute die Zeit, 
Bis ich auf höherem, ſtrahlendem Flügel 
Selber entſchwinde der wechſelnden Zeit. 
1783. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 


Kartoffellied. 
aſteten hin, Pafteten ber, 
* Was kümmern uns Paſteten? 
Die Kumme hier iſt auch nicht leer 
Und ſchmeckt ſo gut als bonne chère 
Von Fröſchen und von Kröten. 


Und viel Paſtet und Leckerbrot 
Verdirbt nur Blut und Magen; 
Die Köche kochen lauter Noth, 
Sie kochen uns viel eher todt, 
Ihr Herren, laßt euch ſagen! 


Schön röthlich die Kartoffeln ſind 
Und weiß wie Alabaſter; 
Sie däun ſich lieblich und geſchwind 
Und ſind für Mann und Frau und Kind 
Ein rechtes Magenpflaſter. 
1783. Claudius. 
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Ehegluͤck. 
An Lina. 


WEdirchen, einſt wirft du die Meine, 
Zinchen, einft werd’ ich der Deine, 

Du mein Weib und ich dein Mann. 

Kann ja doch nicht ewig währen, 

Und Gott wird mir Brot befcheeren, 

Daß ich dich ernähren fann. 


Müffen wir gleich fparfam eben, 
Wird ſich's nad) und nach wohl geben, 
Sparfamfeit erhält das Haus; 

Arbeit? ic) am frühen Morgen, 
Hilfſt du mir fein chriftlich forgen, 
Zangen wir gemächlich aus, 


Wahre LKiebe ift zufrieden, 
Sei's ihr färglich auch befchieben, 
Dennoch froh und wohlgemuth; 
Unter liebevollen Küffen 
Schmedt ihr auch der fleinfte Biffen 
Ueberſchwänglich ſüß und gut. 


Giebt der liebe Gott ung Kinder, 
Werden frifcher und gefünder 
Sie bei Wafler als bei Wein 
Wie die jungen Roſen blühen 
Und bei hriftlichem Erziehen 
Unfre größte Freude fein. 


In der Dämmrung bei’gem Grauen 
Füllt ihr fchmeichelndes Vertrauen 
Uns mit namenlofer Luft; 
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Macht die arge Welt uns Schmerzen, 
Scheucht ihr unſchuldvolles Scherzen 
Jeden Gram aus unſrer Bruſt. 


Haben wir ſie treu gepflogen, 
Tugendſam und groß gezogen, 
Und wir ſehnen uns nach Ruh, 
Naht ſich freundlich unſer Ende, 
Drücken weinend ihre Hände 
Uns die müden Augen zu. 


Schwören fich bei unferm Grabe, 
Fromm an ihrem Wanderftabe 
Durch dies Leben hinzugehn. 

Mäht der Tod auch fie einft nieder, 
Sehn wir fie im Simmel wieder 
Unter Engeln Gottes ftehn. 


Lina, bann bift du die Meine, 
Zina, dann bin ich der Deine 
Ohne Trennung, ohne Schmerz ! 
Gott, mein Traumbild ift zu herrlich! 
Wahrheit, Wahrheit wird es ſchwerlich, 
Hoffe nicht zu viel, mein Herz! 
1783. 


— — — — — 





Die Ewigkeit der Freundſchaft. 


MMicht blos für dieſe Unterwelt 

I een fih der Freundfchaft Band; 
Wenn einft der Vorhang niederfält, 

Wird erft ihr Werth erfannt. 


*1783. 
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Dort, wo der Freude Urquell iſt, 
Wo nichts das Auge trübt, 
Wo ſich das volle Herz ergießt 
Und ewig lebt und liebt; 


Dort wird der Freundſchaft hoher Werth, 


Den du und ich empfand, 
Von Engeln Gottes ſelbſt verehrt, 
Dort iſt ihr Vaterland. 


Verwandte Seelen lieben ſich 
Zwar bier ſchon unverſtellt, 
Doch reiner noch einſt du und ich 
In einer beſſern Welt. 


Sieh, wie die letzte Stunde eilt, 
Bald tönt ihr dumpfer Schlag; 
Sie kommt, ſie eilt, die nimmer weilt, 
Und Grauen folgt ihr nach. 


Wenn ſie nun meinem Blick erſcheint, 
Wenn ſie von dir mich trennt, 
Wenn über mich dein Auge weint, 
Und meins dich faum noch femnt: 


Dann wird für dich mein legter Blick, 
Mein legter Hauch noch flehn; 
Dann tröftet mich das größte Glück, 
Daß wir ung wiederfehn! 


Chriftoph ©. Ludwig Meifter. 
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Der Garten des Lebens. 


DWMSer Garten des Lebens 
Iſt lieblich und ſchön. 

Es keimen und ſproſſen 

Auf lachenden Höhn 

In Tagen des Lenzes 

Der Blüthen ſo viel! 

Da treiben die Weſte 

Manch fröhliches Spiel. 


Ihr Spiel in den Wellen 
Des Graſes iſt ſchön. 
O ſieh, wie die Blumen 
Im Winde ſich drehn! 
Sie wiegen die Wipfel, 
Die Kelche ſo blau 
Und ſchütteln vom Wipfel, 
Vom Kelche den Thau. 


Und Quellen der Freude, 
So lieblic) und hehr, 
Durchwäffern den arten 
Und riefeln einber. 

Sie tanzen in Bächen 
Durch Blüthen dahin, 
Durch Blüthen des Maies 
Und murmeln und fliehn. 


Doc währt es nicht ewig, 
Der Frühling entflieht; 
Die Blumen find al’, eb 
Wir wähnten, verblüht. 
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Das duftende Veilchen, 

Es duftet nicht lang, 

Und welft es, dann wird’s mir 
Im Buſen fo bang! 


Noch blühet der Garten, 
Noch fäufelt der Wind 
In Bweigen und Blüthen 
So kühlend, fo lind! 
Und führet in Kreifen 
Den Maiduft umber; 
Noch blühet der Garten 
So lieblich und hehr! 


Doch weh! wenn der Herbſtwind 
In Zweigen ſich regt, 
Die Bäumchen entblättert, 
Die Blüthen zerſchlägt! 
Menn finfen im Winde 
Die Blumen hinab! 
Wohl ift dann der Garten 
Des Lebens ein Grab, 


Und weh! wenn ber Frühling 
Des Lebens verfliegt, 
Die Quelle der Freuden 
Im Alter verfiegt, 
Wenn darbet der Wonne 
Das Alter! — o Freund! 
Unfreundlich und düſter 
Das Alter mir fcheint. 


Wir wallen den Garten 
Sinab und binan; 
Noch rinnt ung die Quelle, 
Die geftern uns rann. 
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Weg Sorgen und Bangen, 
Das Unkraut, forthin, 
Solange die Blumen 

Des Lenzes uns blühn! 


Und fallen ſie unter 
Des Wallenden Tritt, 
Die duftenden Blumen, 
So fallen wir mit! 
Die Erde, der ehmals 
Das Veilchen entſproß, 
Die öffnet auch uns dann 
Den kühligen Schooß. 
1784. Rofeman. 








Die Schöpfung. 
[8 aus den mütterlichen Händen 
Der allerfchaffenden Natur 
Nach feiner Sonne fich zu wenden 
Der Stern, den wir bewohnen, fuhr, 
Da fchifften, unfrer fleinen Sphäre 
Den fchönften Neiz noch zu verleihn, 
Auf ihr fich holder Wefen Chöre, 
Am Quell des Lichts geboren, ein, 


Da fanf die fchön belockte Freude, 
Die Hoffnung mit dem Zauberftab, 
Die Unfchuld in dem weißen Kleide 
Zur faum gebornen Welt herab; 
Der Scherz in vollem Schmuc der Jugend 
Kam mit dem Glüde Sand in Hand, 
Und um fie alle fchlang die Tugend 
Sefällig Holder Eintracht Band, 
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Zwo Schweſtern, Feuer in den Blicken, 
Ein ſüßes Lächeln um den Mund, 
Geführt von Sehnſucht und Entzücken, 
Beſchworen da den ſchönſten Bund: 

Den Bund, auf irdiſchen Gefilden 

Zu tödten Sorge, Sram und Schmer;, 
gu Engeln uns ſchon hier zu bilden 
Und zu befeligen das Herz. 


Sie fanfen zu der Welt hernieber; 
Da blühten fchöner Hain und Flur, 
Der junge Menfch fang Jubellieder 
Und danfte freudig der Natur. 

Es floß ein neues, beßres Leben 

Mit ihren Trieben in fein Blut, 

Und fich zum Simmel zu erheben, 
Empfing er Kraft, empfand er Muth. 


In füßen, wonnevollen Stunden 
Auf ihrem weichen Schooß gepflegt, 
Lacht er mit frohem Sinn der Wunden, 
Die ihm der Kummer neidifch fchlägt. 
Er fühlt nun tief in feiner Seele, 
Daß auf der Welt, für ihn geſchmückt, 
Kein Reiz mehr feinem Leben fehle, 
Wenn Lieb’ und Freundfchaft es beglüdt. 
1784. Friedrich Andreas Gallifc. 





Der Mittelftand. 


¶MMicht zu reich und nicht zu arm, 
AN Nicht zu falt und nicht zu warm, 
Nicht zu groß und nicht zu Flein, 

Keins von beiden möcht’ ich fein. 
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Iſt man reich, wie bald vergißt 
Man, wer Gott und was man iſt, 
Liebt Wein, Weiber und Geſang, 
Schwelgerei und Müßiggang. 


Iſt man arm, ſo ſtiehlt man leicht, 
Wer nicht gehen kann, der kreucht, 
Und zu hoch — wie ſchwer erhält 
Einer ſich, daß er nicht fällt! 


Selig biſt du, Mittelftand! 
Iſt mir fo viel zugewandt, 
Daß ich als ein braver Mann 
Gott und Welt einft dienen fann; 


Daß ich tiefer Sorgen frei, 
Meiner Pflicht und Abficht treu, 
Was ich für ben nächften Tag 
Brauche, heute haben mag. 


1784. Chriftian Felix Weiße 





Neujahrslied. 


SmDWSes Jahres letzte Stunde 
Ertönt mit ernſtem Schlag; 

Trinkt, Brüder, in die Runde 

Und wünſcht ihm Segen nach. 

Zu jenen grauen Jahren 

Entfliegt es, welche waren; 

Es brachte Freud' und Kummer viel 

Und führt' uns näher an das Ziel. 
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Alle. 


Ja, Freud’ und Kummer bracht’ es viel 
Und führt’ ung näher an das Ziel. 


In ftetem Wechfel freifet 
Die flügelfchnelle Zeit: 
Sie blühet, altert, greifet 
Und wird Bergeffenbeit. 
Kaum ftammeln dunfle Schriften 
Auf ihren morfchen &rüften, 
Und Schönheit, Neichthum, Ehr und Macht 
Einft mit der Reit in öde Nacht. 


Alle. 


Ah, Schönheit, Reichthum, Ehr und Macht 
Sinft mit der Zeit in dunfle Nacht. 


Sind wir noch alle lebend, 
Mer heute vor dem Jahr 
In Zebensfülle ftrebend 
Mit Freunden fröhlich war? 
Ach, mancher ift gefchieden 
Und liegt und fchläft in Frieden! 
Klingt an und wünfchet Ruh binab 
In unfrer Freunde ftilled Grab. 


Alle, 


Klingt an und wünſchet Ruh hinab 
In unfrer Freunde ftilles Grab. 


Mer weiß, wie mancher mobert 
Um’s Jahr, verfenft in's Grab! 
Unangemeldet fodert 
Der Tod die Menfchen ab. 
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Trotz lauem Frühlingswetter 

Wehn oft verwelkte Blätter. 

Wer von uns nachbleibt, wünſcht dem Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh und weint. 


Alle. 
Wer nachbleibt, wünſcht dem lieben Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh und weint. 


Der gute Mann nur ſchließet 
Die Augen ruhig zu; 
Mit frohem Traum verſüßet 
Ihm Gott des Grabes Ruh. 
Er ſchlummert kurzen Schlummer 
Nach dieſes Lebens Kummer. 
Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne ſeiner beſſern Welt. 


Alle. 


Dam weckt uns Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne feiner beſſern Welt. 


Auf, Brüder, frohes Mutbes, 
Auch wenn uns Trennung droht! 
Wer gut ift, findet Gutes 
Im Leben und im Tod! 

Dort fammeln wir ung wieder 

Und fingen Wonnelieber. 

Klingt an, und: Gut fein immerdar 
Sei unfer Wunfch zum neuen Jahr! 


Alle. 
Gut fein, ja gut fein immerdar 
Zum lieben, froben neuen Jahr! 


1784. Bof. 
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Die Welt. 


ie Welt gleicht einer Opera, 

Wo jeder, der fich fühlt, 
Nach feiner lieben Leidenfchaft, 
Freund, eine Rolle fpielt. 


Der eine fteigt die Bühn’ hinauf 
Mit einem Schäferftab; 
Ein andrer mit dem Marfchallsftab 
Sinkt ohne Kopf herab. 


Mir armer, guter Pöbel ftehn 
Berachtet, doch in Ruh, 
Bor diefer Bühne, gähnen oft 
Und fehn der Frage zu. 


Die Koften freilich zahlen wir 
Für’s ganze Opernhaus, 
Doch lachen wir, mißräth das Spiel, 
Zuletzt die Spieler aus. 
1785. Robann Nikolaus Götz. 





Michel. 


ch bin der Here gar zu gut, 
Ss Ich wollt’, ich wär? es nicht; 
Seh’ ich fie nur, fo fteigt das Blut 
Mir alles in's Geſicht. 
Weiß felber nicht recht, wie mir ift; 
Oft denk’ ich fo bei mir: 
Hättft du nur einmal fie gefüßt, 
Wie wohl, wie wohl wär? bir! 
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Zagtäglich liegt fie mir im Sinn; 
Und abends, wenn ich faum 
Halb dämmernd eingefchlummert bin, 
So nedt fie mich im Traum. 
Was war ich fonft ein Kerl, und nun — 
Ich bin faft wie verrückt, 
Denn all ihre Wefen, all ihre Thun 
Hat ganz mein Herz beftridt. 


Seh’ ich fie da im Tanz fo flinf, 
Wird mir’s um's Herz fo warm, 
Dann denk’ ich zitternd: Michel, fpring! 
Jetzt fpring ihr in den Arm! 
Und dann hab’ ich das Herz doch nicht, 
Und fteh’ und gaff’ fie an: 
Was doch ein Iumpig fchön Geficht 
Für Wirrware machen kann! 


Spaft diefer oder der mit ihr 
Beim Abendzeitvertreib, 
D weh! fo ift’s, als führe mir 
Ein Meffer durch den Xeib. 
Ic, fuche fie, und find’ ich fie, 
So beug’ ich plöglich aus, 
Und fchleiche, mienfchenfchen als wie 
Ein Böfewicht, nach Haus. 


Zur Schenfe geh? ich eben fo 
Verdrießlich und fo faul 
Als wie zum Dienft; ift alles froh, 
Hängt Michel doch das Maul. 
Wenn alles laut jucheit und lacht, 
So ſitz' ich ftumm und dumm, 
Und, wie aus einem Traum erwacht, 
Seh’ ich mich ſchüchtern um. 
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Mein Aug’ ift trüb’ und hohl; 
Dft, hör' ich, flüftert man fich zu: 
Was fehlt doch Micheln wohl? 
Mas fehlt ihm! Wann man ift vergafft, 
Iſt alle Freude bin. 


Schafft mir das Mädchen, oder fhafft 


Es mir aus meinem Zinn! 


17806. 


Abendbetrachtung. 


länzender finfet die Sonne 


Dort in das wallende Meer; 


Glühend in höherer Wonne 
Tanzen die Wogen umber. 
Scyeidend noch lächelt fie Fluren, 
Welche fie heute befchien, 

Sieht ihre fegnenden Spuren: 
Blumen und fproffendes Grün. 


Ihre belebenden Strahlen 
Zohnten des Adermanns Fleiß, 
Zwangen bie Erde, zu zahlen 
Eiferner Arbeit den Preis. 
Felder und Wälder zu ſchmücken, 
Bleibet ihr ewige Pflicht, 

Und es burchftrömt mit Entzüden 
Alles, was lebet, ihr Licht. 


Ebenfo fcheidet der Weife, 


Ich habe Tag und Nacht nicht Rub, 


Tiedge. 


Wenn er die Laufbahn vollbracht, 
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Heiter aus trauerndem Kreife, 
Den er einft glücklich gemacht. 
Möchte auch ich einft fo fcheiden, 
Froh des Gedanfens in mir: 
Einiger Trauernden Leiden 
Wurden gelindert von bir! 


1786. 5 


1786. 


Ihr. 


amen nennen dich nicht. Dich bilden 
Griffel und Pinfel 
Sterblicher Künftler nicht nad). 


Lieder fingen dich nicht. Sie alle 
Reden wie Nachhall 
Fernefter Zeiten von bir. 


Wie du lebeft und bift, fo trag’ ich 
Einzig im Herzen, 
Theuerſtes Mädchen, dein Bild, 


Wäre Herzensempfindbung hörbar, 
Jeder Gedanke 
Würde dann Hymnus von bir. 


Lieben fann ich dich nur. Die Lieber, 
Wie ich dich liebe, 
Spar’ ich der Ewigfeit auf. 


Hermann Wilhelm Franz Uelgen. 
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Die Vollendung. 


enn ich einft das Kiel errungen habe 

In den Lichtgefilden jener Welt, 
Heil der Thräne dann an meinem Grabe, 
Die auf bingeftreute Nofen fällt! 


Heil der Blume, die in ftiller Trauer 
Hier ein unfchuldsvolles Mädchen pflüct, 
Mein gedenft und mit Erinnrungsfchauer 
Seufzend an ihr Herz die Blume drückt! 


Sehnſuchtsvoll, mit hoher Ahndungswonne, 
Ruhig wie der mondbeglänzte Hain, 
Lächelnd, wie beim Niedergang die Sonne, 
Harr' ich, göttliche Vollendung, dein! 


Ei, o eile, mich emporzuflügeln, 
Wo fich unter mir die Welten drebn, 
Wo im Lebensquell ſich Palmen fpiegeln, 
Mo die Liebenden fich wiederfehn! 


Sflavenfetten find der Erde Leiden, 
Oft, ach öfters bricht fie nur der Tod! 
Blumenfrängen gleichen ihre Freuden, 
Die ein Wefthauch zu entblättern droht! 


1786. Matthiffon. 
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Herbſtlied. 


unt ſind ſchon die Wälder, 
Gelb die Stoppelfelder, 
Und der Herbſt beginnt. 
Rothe Blätter fallen, 
Graue Nebel wallen, 
Kühler weht der Wind. 


Wie die volle Traube 
Aus dem Rebenlaube 
Purpurfarbig ſtrahlt! 
Am Geländer reifen 
Pfirſiche, mit Streifen 
Roth und weiß bemalt. 


Dort im grünen Baume 
Hängt die blaue Pflaume 
Am gebognen Aſt. 

Gelbe Birnen winken, 
Daß die Zweige ſinken 
Unter ihrer Laſt. 


Welch ein Aepfelregen 
Rauſcht vom Baum! Es legen 
In ihr Körbchen ſie 
Mädchen, leicht geſchürzet, 

Und ihr Röckchen kürzet 
Sich bis an das Knie. 


Winzer, füllt die Fäſſer! 
Eimer, krumme Meſſer, 
Butten ſind bereit. 
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Lohn für Müh und Plage 
Sind die frohen Tage 
In der Leſezeit. 


Unſre Mädchen ſingen, 
Und die Träger ſpringen, 
Alles iſt ſo froh; 

Bunte Bänder ſchweben 
Zwiſchen hohen Reben 
Auf dem Hut von Stroh. 


Geige tönt und Flöte 
Bei der Abendröthe 
Und bei Mondenglanz; 
Schöne Winzerinnen 
Winken und beginnen 
Deutſchen Ringeltanz. 


(*1782) 1786. Salis. 





Urians Reiſe um die Welt. 
mit Anmerkungen. 


enn jemand eine Reiſe thut, 

So kann er was verzählen; 
Drum nahm ich meinen Stock und Hut 
Und thät das Reiſen wählen. 


Tutti. 
Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 
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Buerft ging’s an den Nordpol bin; 
Da war es falt, bei Ehre! 
Da dacht? ich denn in meinem Sinn, 
Daß es hier beffer wäre, 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


In Grönland freuten fie fich fehr, 
Mich ihres Orts zu fehen, 
Und fegten mir den Thranfrug ber; 
Ich aber ließ ihn ftehen. 
Tutti, 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Die Eskimos find wild und groß, 
Bu allem Guten träge; 
Da ſchalt ich einen einen Kloß 
Und friegte viele Schläge. 


Tutti, 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Nun war ich in Amerika; 
Da fagt’ ich zu mir: Lieber! 
Norbweitpaffage ift doch da; 
Mac) dich einmal darüber! 


Zutti. 


Da bat Er gar nicht übel dran gethan; 
Berzähl Er doch weiter, Herr Urian! 
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Flugs ich an Bord und aus in's Meer, 
Den Tubus feftgebunden, 
Und fuchte fie die Kreuz und Quer, 
Und hab? fie nicht gefunden. 


Zutti, 


Da bat Er gar nicht Übel dran gethan; 
Verzähl' er doch weiter, Herr Urian! 


Bon hier ging ich nach) Merifo, 
Iſt weiter als nach Bremen, 
Da, dacht? ich, liegt das Gold wie Stroh, 
Du folft 'n Sad voll nehmen. 


Tutti, 


Da bat Er gar nicht übel dran gethan; 
Berzähl Er doch weiter, Herr Urian! 


Allein, allein, allein, allein, 
Wie kann der Menfch fich trügen! 
Sch fand da nichts als Sand und Stein 
Und ließ den Sad da liegen. 


Tutti. 


Da bat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Drauf fauft? ich etwas falte Koft 
Und Kieler Sprott’ und Kuchen 
Und fette mich auf Ertrapoft, 

Land Aſia zu befuchen. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 
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Der Mogul iſt ein großer Mann 
Und gnädig über Maßen 
Und klug; er war itzt eben dran, 
'n Zahn ausziehn zu laſſen. 
Tutti. 
Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Hm! dacht’ ich, der hat Zähnepein 
Bei aller Größ' und Gaben! 
Was hilft's denn auch noch, Mogul fein? 
Die fann man fo wohl haben. 
Tutti, 
Da bat Er gar nicht Übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Ic, gab dem Wirth mein Ehrenwort, 
Ihn nächſtens zu bezahlen, 
Und damit reift’ ich weiter fort 
Nach Ehina und Bengalen. 


Tutti. 


Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl’ Er doch weiter, Herr Urian! 


Nach Java und nad) Dtaheit 
Und Afrifa nicht minder, 
Und fah bei der Gelegenheit 
Viel Städt’ und Menfchenfinder. 


Zutti. 
Da hat Er gar nicht übel dran gethan; 
Verzähl' Er doch weiter, Herr Urian! 


Und fand es überall wie bier, 
Fand überall ’n Sparten, 
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Die Menſchen grade ſo wie wir 
Und eben ſolche Narren. 
Zutti. 
Da bat Er übel, übel dran gethan; 
Berzähl Er nicht weiter, Herr Urian! 
1786. Claudius. 








Schwäbifches Bauernlied. 


o berzig wie mein’ Lifel 
Giebt's halt nichts auf der Welt ! 
Vom Köpflein bis zum Füßel 
Iſt fie gar wohl beftellt: 
Die Wänglein weiß und roth, 
Ihr Mund wie Zuderbrot; 
So herzig wie mein’ Lifel 
Giebt's halt nichts auf der Welt. 


Viel weicher als die Seide 
Iſt ihe Eohlfchwarzes Haar, 
Und ihre Aeuglein beide 
Sind wie die Sternlein flar. 
Sie blinzeln hin und ber, 
Sind ſchwarz wie Bogelbeer. 
So herzig wie mein’ Liſel 
Giebt's halt nichts auf der Welt, 


Im Dörflein ift fein Mädchen 
So fleißig wie mein’ Braut, 
Im Winter dreht ſie's Nädchen, 
Im Frühling pflanzt fie Kraut. 
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Im Sommer macht ſie Heu, 
Trägt Obſt im Herbſt herbei. 
So herzig wie mein' Liſel 
Giebt's halt nichts auf der Welt. 


Auch ſchreibt ſie, 's iſt ein Wunder; 
Jüngſt ſchickt ſie mir 'nen Brief, 
Daß mir die Backen 'runter 
Das helle Waſſer lief. 
Lieſt ſie in der Poſtill', 
So bin ich mäuschenſtill. 
So herzig wie mein' Liſel 
Giebt's halt nichts auf der Welt. 


Ihr ſollt' ſie tanzen ſehen, 
Das traute Liſelein! 
Sie hüpft und kann ſich drehen 
Als wie ein Wieſelein. 
Doch ſchleift und tanzt ſie dir 
Am liebſten nur mit mir. 
So herzig wie mein' Liſel 
Giebt's halt nichts auf der Welt. 


O traute Liſel! länger 

Nenn? ich nicht hin und ber; 

Es wirb mir immer bänger, 

Wenn doch die Hochzeit wär’! 

Im ganzen Schwabenland 
Kriegſt feine treu're Hand. 

D bu, mein’ traute Liſel, 

Wenn doch bie Hochzeit wär’! 

‘1786. Schubart. 
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Der kleine Fritz. 


An ſeine junge Freunde. 
Sch wenn ich nur ein Liebchen hätte, 
J So groß wie ich und roſenſchön, 
Mit Freuden ging' ich dann zu Bette, 
Denn Liebchen müßte mit mir gehn — 
Wenn ich doch nur ein Liebchen hätte! 


Ach wenn ich nur ein Liebchen hätte, 
Wie gern verlöfcht? ich dann das Licht! 
Mich ſchreckte fein Gefpenft, ich wette, 
Mich bangte vor dem Alpdrucd nicht — 
Wenn ich doch nur ein Liebchen hätte! 
Ach wenn ich nur ein Liebchen hätte, 
Ich wäre fleißig fpat und früh, 
Troß meiner Mutter Etifette 
Und trog dem Neftor küßt' ich fie — 
Wenn ich doch nur ein Xiebchen hätte! 
Ach daß ich doch fein Liebchen habe, 
Wie's Mode wohl bei Srößern ift, 
Ich bin ein armer, armer Knabe, 
Wer fchenft mir eins zum heifgen Ehrift? — 
Ach daß ich doch fein Liebchen habe! 
1786. Karl Müchler. 








Troſt. 
enn dich die Läſterzunge ſticht, 
So laß dir dies zum Troſte ſagen: 
Die ſchlechtſten Früchte ſind es nicht, 
Woran die Weſpen nagen. 
1787. Bürger. 


3 307 * 


Elegie 


in den Ruinen eines alten Bergſchloſſes 
geſchrieben. 


chweigend, in der Abenddämmrung Schleier, 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt; 
Nur daß hier im alternden Gemäuer 
Melancholiſch noch ein Heimchen zirpt. 
Stille ſinkt aus unbewölkten Lüften, 
Langſam ziehn die Heerden von den Triften, 
Und der müde Landmann eilt der Ruh 
Seiner väterlichen Hütte zu. 


Hier auf dieſen waldumfränzten Höhen, 
Unter Trümmern der Vergangenheit, 
Wo der Vorwelt Schauer mich ummehen, 
Sei bies Lied, o Wehmuth, dir geweiht! 
Trauernd denk' ich, was vor grauen Jahren 
Diefe morfchen Ueberrefte waren: 
Ein bethürmtes Schloß voll Majeftät, 
Auf des Berges Felfenflirn erhöht ! 


Dort, wo um bes Pfeilers dunkle Trümmer 
Traurig flüfternd ſich der Epheu fchlingt, 
Und der Abendröthe trüber Schimmer 
Durch den öden Raum ber Fenfter blinft, 
Segneten vielleicht des Vaters Thränen 
Einft den edelſten von Deutfchlande Söhnen, 
Deſſen Herz, der Ehrbegierde voll, 
Heiß dem nahen Kampf entgegenfchwoll. 


* 308 = 


Bieh in Frieden! fprach der greife Krieger, 
Ihn umgürtend mit dem Heldenfchwert; 
Kehre nimmer, oder fehr als Sieger! 

Sei des Namens deiner Väter werth! 
Und des edeln Jünglings Auge fprühte 
Todesflammen; feine Wange glühte 
Gleich dem aufgeblühten Nofenhain 
In der Morgenröthe Purpurfchein. 


Wild, wie Meere toben, flog der Nitter 
Dann mit frohem Ungeftim zur Schlacht; 
Wie der Tanmenwald im Ungewitter 
Beugte fich vor ihm des Feindes Macht. 
Mild wie Bäche, die durch Blumen wallen, 
Kehrt' er zu des Felfenfchloffes Hallen, 

Bu des Vaters Freudenthränenblick, 
In des feufchen Mädchens Arm zurüd. 


Ach! mit banger Sehnfucht blickt die Holde 
Dft vom Söller nach des Thales Pfad; 
Schild und Panzer glühn im Abendgolde, 
Noffe fliegen, der Geliebte naht! 

Sprachlos ihm die treue Nechte reichend, 
Steht fie da, erröthend und erbleichend, 
Aber was ihr fanftes Auge fpricht, 

Sänge felbft dein Mund, o Liebe, nicht! 


Laut erſcholl im hochgewölbten Saale, 
Wo itzt fürchterlich der Uhu lacht, 
Dann der Klang der mächtigen Pofale; 
Unter Freud’ und Scherz entfloh die Nacht. 
Die Gefchichten fchwer erfämpfter Siege, 
Sraufer Abenteuer im heil’gen Kriege, 
Weckten in der rauhen Heldenbruft 
Die Erinnerung fcehauerlicher Luft. 
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D der Wandlung! Sraun und Nacht umbüftern 
Nun den Schauplak jener Herrlichkeit! 
Schwermuthsvolle Abendwinde flüftern, 

Wo die Starfen fi) des Mahls gefreut. 
Difteln wanfen einfam auf der Stätte, 

Wo um Schild und Speer der Knabe flehte, 
Wenn der Schlachtbrommete Ruf erflang, 
Und fich rafch aufs Roß der Vater ſchwang. 


Afche find die ehernen Gebeine, 
Staub der Helden Felfenftirnen nun. 
Kaum daß halb verfunfne Leichenfteine 
Noch die Stätte zeigen, wo fie ruhn. 
Viele wurden längft ein Spiel ber Lüfte; 
Ihr Gedächtniß ſank wie ihre Grüfte, 
Und den Thatenglanz der Heldenzeit 
Dedt der Schleier der Bergeffenheit. 


So vergehn des Lebens Herrlichkeiten ! 
So entfleugt das Traumbild eitler Macht! 
So verfinft im fchnellen Zauf der Zeiten, 
Was die Erde trägt, in öde Nacht! 
Zorbeern, die des Siegers Stirn umfränzen, 
Thaten, die in Erz und Marmor glänzen, 
Urnen, der Erinnerung geweiht, 

Und Gefänge der Unfterblichfeit | 


Alles, was mit Sehnfucht und Entzücken 
Hier am Staub ein ebles Herz erfüllt, 
Schwindet gleich des Herbites Sonnenbliden, 
Wann ein Sturm den Horizont umhüllt. 
Die am Abend freudig fich umfalfen, 

Sieht die Morgenröthe fchon erblaffen, 
Selbft der Freumdfchaft und der Liebe Glück 
Läßt auf Erden feine Spur zurüd, 
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Süfe Liebe! Deine Roſenauen 
Grenzen an bebornte Wüftenein, 
Und ein plögliches Gewittergrauen 
Düftert oft der Freundfchaft Himmelsfchein. 
Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm find eitel! 
Eines Weltgebieters ftoljen Scheitel 
Und ein zitternd Haupt am Pilgerftab 
Deckt mit einer Dunkelheit das Grab. 
1787. Matthiffen. 
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Im Fruͤhling. 


Munſte Wieſen grünen wieder, 
rt Blumen duften überall; 

Laut ertönen Finfenlieber, 

Lieblich fchlägt die Nachtigall. 

Hell wie Gold und Purpur ftrahlet 
Lichter Maienwöltchen Saum, 

Und der holde Frühling malet 
Weiß und roth den Apfelbaum. 


Beilchen, eben aufgegangen, 
Hüllet er in dunfles Laub, 
Läßt Aurifeln farbig prangen, 
Pudert fie mit Silberftaub. 
Sieh! das Maienglöckchen blicket 
Aus dem breiten Blatt hervor, 
Und die Sartenbeete ſchmücket 
Blauer Hpazinthen Flor. 


Auf dem zarten Stengel wanfen 
Tulpenfelche, roth und gelb, 
Und des Geisblatts junge Nanfen 
Weben fchon ihr Laubgemwölb. 
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Alle Zweige werben grüner, 

. Streuen Blüthen um ſich hin; 
Jeder Schäfer wird igt fühner, 
Sanfter jede Schäferin. 


Hohe Wonn’ und füßen Schauer 
Fühlet, wer noch fühlen fann; 
Liebe fäufelt ung in lauer 
Lüfte leiſem Odem an. 
Liebe brütet im Geſträuche, 
Girrt im Nachtigallgebüſch, 
Spielt mit Enten auf dem Teiche, 
Schwimmt im Spiegelbach im Fiſch. 


Freude, namenloſes Klopfen, 
Schwillt und füllt auch meine Bruſt! 
Koſtet' ich auch einen Tropfen 
Aus den Strömen ihrer Luſt? 
Jugend, dich will ich genießen, 

Eh ich dich entbehren muß; 
Liebe reizt mich noch zu Küſſen, 
Frühling ladet zum Genuß. 


Aber, ſchnell verfloſſen, kehret 
Dieſer Frühling nie zurück; 
Selbſt der Lenz des Lebens währet 
Einen kurzen Augenblick. 
Unſrer Jugend Tage fliehen, 
Unſre Blüthe welket ab, 
Und die bunten Blumen blühen 
Bald, ach bald! auf unſerm Grab. 


(*1784) 1787. Salis. 
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Lied am Sonntag zu fingen. 


Ser liebe Sonntag kömmt heran 
Mit freundlichem Geläute, 

Und feiner freut fich jedermann 

Im ganzen Dorfe heute. 


Man bat die Woche viel zu thun 
Und figt gewiß nicht müſſig; 
Drum wiänfcht man auch fich auszuruhn, 
Eonft wird man’s überdrüſſig. 


Mer immer gute Tage bat, 
Weiß davon nichts zu fagen, 
So wie die Herren in der Stadt, 
Die ſeidne Röcke tragen. 


Sie leben alle Tage hoch 
Und thun fich viel zu gute; 
So gut als uns, ift ihnen doch 
Wohl aber nicht zu Muthe. 


Denn bei der Arbeit fann das Brot 
Nur fchmeden und gebeiben; 
Mer fleißig ift, hat feine Noth 
Und brauchet nicht zu leihen, 


Die Arbeit geht ihm von der Hand 
Und muß ihm wohl gelingen, 
Denn er ift tlichtig und gewandt 
In allen feinen Dingen. 


Dann aber kömmt ein Ruhetag 
Ihm gar nicht ungelegen, 
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Denn auch der arme Landmann mag 
Bisweilen gern fich pflegen. 


Drum ift es ung ein füßer Klang, 
Wann unfre Glocken fchallen, 
Und wir zu Gottes Xobgefang 
Nun in die Kirche wallen. 


Da danfen wir ihm, der das Land 
Erfüllt mit reichem Segen 
Und uns aus feiner Vaterhand 
Giebt Sonnenfchein und Regen. 


Und an dem Abend dürfen wir 
Auch eine Luft ung machen, 
Da fpielen oder tanzen wir 
Und find vergnügt und lachen. 


Denn Gott im Simmel fieht es gern, 
Wenn Menſchen ſich ergößen, 
Drum bat er auch den Tag bes Herrm 
Uns laffen feitefegen; 


Und überall fo viele Pracht 
An feine Welt gewendet 
Und alles, alles wohl gemacht 
Und alles wohl vollendet. 


An jedem Sonntag wollen wir 
Mit Freuden bas bebenfen, 
So wird der liebe Bott dafür 
Uns neuen Segen fchenfen. 


1787. Karl Ludwig Mesler gen. Giſeke. 
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Caplied. 


Wuf auf! ihr Brüder, und ſeid ſtark, 
Der Abſchiedstag iſt da! 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir ſollen über Land und Meer, 
In's heiße Afrika. 


Ein dichter Kreis von Lieben ſteht, 
Ihr Brüder, um uns her; 
Uns knüpft ſo manches theure Band 
An unſer deutſches Vaterland, 
Drum fällt der Abſchied ſchwer. 


Dem bieten graue Eltern noch 
Zum letztenmal die Hand; 
Den koſen Brüder, Schweſtern, Freund, 
Und alles ſchweigt, und alles weint, 
Todtblaß von uns gewandt. 


Und wie ein Geiſt ſchlingt um den Hals 
Das Liebchen ſich herum: 
Willſt mich verlaſſen, liebes Herz, 
Auf ewig? — Und ber bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ftumm. 


ft hart! Drum wirble bu, Tambour, 
Den Generalmarfch brein; 
Der Abfchied macht uns fonft zu weich, 
Wir weinten fleinen Kindern gleich | 
Es muß gefchieden fein! 


Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir und 
Vielleicht zum legtenmal, 
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So denft: Nicht für die furze Beit, 
Freundfchaft ift für die Emigfeit, 
Und Gott ift überall. 


An Deutfchlands Grenze füllen wir 
Mit Erde noch bie Hand 
Und füffen fie. Das fei der Danf 
Für deine Pflege, Speif? und Tranf, 
Du liebes Baterland! 


Wenn dann die Meereswoge fich 
An unfern Schiffen bricht, 
So fegeln wir gelaffen fort, 
Denn Gott ift bier, und Gott ift bort, 
Und der verläßt ung nicht! 


Und hal wenn fich der Tafelberg 
Aus blauen Düften bebt, 
So ſtrecken wir empor die Hand 
Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Offizier 
Geſund an’s Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir: Ihr Brüder, ha} 
Nun find wir ja in Afrifa! 
Und alles danft und fingt. 


Wir leben drauf in fernem Land 
Als Deutfche, brav und gut; 
Und fagen foll man weit und breit: 
Die Deutfchen find doch brave Leut', 
Sie haben Seift und Muth. 
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Und trinken auf dem Hoffnungscap 
Wir ſeinen Götterwein, 
So denken wir, von Sehnſucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an euch, 
Und Thränen fließen drein! 


1787. Schubart. 


Das Liedchen von der Ruhe. 


m Arm der Liebe ruht ſich's wohl, 
Ir Wohl auch im Schoof ber Erbe; 
Ob's dort noch oder hier fein fol, 
Wo Ruh ich finden werde, 
Das forfcht mein Geift und finnt und benft, 
Und fleht zur Vorſicht, die fie fchenft. 


Im Arm der Liebe ruht fich’s wohl; 
Wenn mich, der Welt entrücket, 
Elifens Blick, fo feelenvoll, 
Elifens Kuß beglücket, 
"Dann ſchwinden vor dem trunfnen Sinn 
Des Lebens Sorgen alle bin. 


Im Schooß ber Erde ruht fich’s wohl, 
So ftill und ungeftöret ! 
Hier ift das Herz oft fummervoll, 
Dort wird's durch nichts befchweret; 
Dan fchläft fo fanft, fchläft ſich fo ſüß 
Hinüber in das Paradies. 


1788. 
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Ach, wo ich noch wohl ruhen ſoll 
Von jeglicher Beſchwerde? 
Im Arm der Liebe ruht ſich's wohl, 
Wohl auch im Schooß der Erde. 
Bald muß ich ruhen; wo es ſei, 
Das iſt dem Müden einerlei. 


Hermann Wilhelm Franz Uelgen. 








Das Grab. 


QDWMas Grab ift tief und ftille, 
8 Und ſchauderhaft ſein Rand; 
Es deckt mit ſchwarzer Hülle 

Ein unbekanntes Land. 


Das Lied der Nachtigallen 
Tönt nicht in ſeinen Schooß; 
Des Frühlings Blüthen fallen 
Nur auf des Hügels Moos. 


Verlaſſne Liebe ringet 
Umſonſt die Hände wund; 
Ihr lautes Rufen dringet 
Nicht in der Tiefe Grund. 


Doch ſonſt an keinem Orte 
Wohnt die erſehnte Ruh, 
Und nur durch ſeine Pforte 
Geht man der Heimat zu. 
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Das arme Herz hienieden, 
Von manchem Sturm bewegt, 
Findt nirgends wahren Frieden, 
Als wo es nicht mehr fchlägt. 
(*1783) 1788. Salis. 








Lied eines Landmanns in der Fremde. 


raute Heimat meiner Lieben, 

Sinn’ ich ftill an dich zurüd, 
Wird mir wohl, und dennoch trüben 
Sehnfuchtsthränen meinen Blick. 


Stiller Weiler, fleine Hütte, 
Immer feufz’ ich nach euch hin; 
Deine alte, fromme Eitte 
Bleibet ftets in meinem Sinn; 


Deine Kenfter, die mit Neben 
Einft mein Vater felbft umzog, 
Und der Birnbaum, der daneben 
Ueber unfer Dach fich bog. 


Nachts in meinen fchönften Träumen 
Schiff? ich oft auf deinem See, 
Schüttle Aepfel von den Bäumen, 
Wäffre deiner Wiefen Klee. 


Plüc im Walde Heidelbeeren, 
Wo ich fonft im Schatten lag, 
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Löſch' aus deines Brunnens Möhren 
Meinen Durft am fchwälen Tag. 


Wie wir uns als Kinder freuten, 
Alles kömmt mir leibhaft vor; 
Unfer Feierabendläuten 
Tönet wieder an mein Ohr. 


Wann erblic® ich jene Linde, 
Auf den Kirchenplaß gepflanzt, 
Wo gefühlt vom Abendwinde 
Unfre muntre Jugend tanzt? 


Wann des Kirchthurms Giebelfpige, 
Halb im Fruchtbaumwald verftedt, 
Wo der Storch auf hohem Sike 
Friedlich feine Jungen hedt? 


Wann die Stauden, wo ich Meifen 
Im Hollunderfaften fing? 
Wann des ftilen Weihers Schleußen, 
Wo ich Sonntags fiichen ging? 


Wann den Zaun am Blumenraine, 
Wo ich mit Mariechen ftand, 
Als wir ung im Mondenfcheine 
Treue fchwuren Hand in Hand? 


Gutes Mädchen! denf? ich deiner, 
Wird mein Herz fo eng und fehwer! 
Ach, vielleicht vergaßt du meiner, 
Wähnft, wir fänden uns nicht mehr. 


Nein, vor meinem Blick erweitert 
Sich die Ausficht hell und weit; 
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Welch ein Strahl der Ahndung heitert 
Meines Trübfinns Dunkelheit! 


Wenn die Bäume wieder blühen, 
Kehr ich Wandrer froh nach Haus, 
Und von allen meinen Mühen 
Ruh’ in deinem Arm ich aus. 


Bei den Gräbern meiner Bäter, 
An der Sottesaderthür, 
Wird dann früher oder fpäter 
Auch ein Nuheplächen mir. 
1788. Salis. 





Der Abend. 


enn der Abend 

Kühl und labend 
Sich auf unfre Thäler fenft, 
Wenn die Wolfen röther werben, 
Und der Hirte feine Heerden 
Am befchilften Teiche tränft; 


Wenn der Haje 
Schon im Grafe 
Nafcht und im bethauten Kraut, 
Wenn der Hirſch aus dem Gehege 
Wandelt, und das Reh am Wege 
Steht und traulich um fich fehaut; 


Wenn mit Blüthen 
Auf den Hüten, 
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Senf und Rechen auf bem Arm, 
Unter fpätem Feſtgebeier 
Heimwärts fehren unfre Heuer 
Und der Schnitterinnen Schwarm: 


Stil betrachtend, 
Trüb' und fchmachtend 
Staun’ ich dann die Gegend an, 
Freu’ fo herzlich mich der hehren 
Sotteswelt, und ſüße Zähren 
Sagen, was fein Ausdrud fann. 


Froh und bange 
Lauſch' ich lange 
Auf der Amfel Abendlied, 
Wie, umhüllt von Erlenblättern, 
Nachtigallen ziehend fchmettern, 
Und der Kibik lockt im Ried; 


Bis nur Grillen 
Noch im Stillen 
Rirpen, und der Käfer ftreift, 
Und der Landmann, wenn’s fchon dämmert, 
Seine Sen? im Hofe hämmert 
Und ein Mäherliedchen pfeift; 


Bis der Liebe 
Stern fo trübe 
In der Abendröthe fchwimmt, 
Dann der perlenfarbne Simmel 
Dunfelt, und das Glanzgewimmel 
Der Geftirne facht entglinmt. 


(*1786) 1788. Salis. 
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Echo. 


ch flage bier, 

Dir, Echo, bir 
Die Leiden meiner Bruft; 
Wo ift wohl fonft ein fanfter Freund, 
Der mit in meine Thränen weint? 
Wo find’ ich Ruh? 
Bertraute du, 
Dir ift mein Leid bewußt. 


Wenn Mondenfchein 
Den ftilen Hain 
In fühlen Schatten hüllt, 
Und Philomelens ſchmachtend Lied 
Aus meinem Herzen Seufzer zieht 
Und manches Ach, 
Den flagft du nach, 
Bon Mitleid angefült. 


Das Veilchen blüht, 
Die Rofe glüht 
Mir wen’ger fchön als fonft. 
Sein Blick verfchönerte die Flur; 
Entfernet trauert die Natur. 
Er fliehet mich! 
Umfonft ruf’ ich, 
Und du rufft nach umfonft. 


Da er mich haft, 
Liegt Felfenlaft 
Auf diefem Herzen bier. 
Ich lebte nur für ihn allein, 
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War immer ihm und niemals mein; 
Ein warmer Blick 

Bon ihm war Glüd, 

War alles, alles mir. 


Sucht er zerftreut 
Aus Eitelkeit 
Die Sunft im Vorgemach, 
Sucht er im finftern Fichtenwald, 
Wo meiner Liebe Aufenthalt, 
Folg’ überall 
Bu feiner Qual 
Mein raftlos Bild ihm nad). 


Treulofigfeit 
Für Bärtlichfeit 
Hat niemals mich beglüdt; 
Und rubet gleich der Donnerfeil, 
So rächt doch Amors ftärffter Pfeil 
Den Wanfelmuth, 
Die Thränenfluth, 
Den Seufjer, der erftict. 


Die Stationen des Lebens, 


chon haben viel Dichter, die lange verblichen, 


Mit einer Neife das Leben verglichen; 


Doc hat uns bis dato, fo weit mir befannt, 
Die Poftftationen noch feiner genannt. 
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Die erſte läuft eben durch's Ländchen der Kindheit; 
Da ſehn wir, geſchlagen mit glücklicher Blindheit, 
Die lauernden Sorgen am Wege nicht ſtehn 
Und rufen bei Blümchen: Ei, eia, wie ſchön! 


Wir kommen mit klopfendem Herzen zur zweiten, 
Als Jüngling und Mädchen, die ſchon was bedeuten; 
Hier ſetzt ſich die Liebe mit uns auf die Poſt 
Und reicht uns bald ſüße, bald bittere Koſt. 


Die Fahrt auf der dritten giebt tüchtige Schläge: 
Der heilige Ehſtand verſchlimmert die Wege; 
Oft mehren auch Mädel und Jungen die Noth, 
Sie laufen am Wagen und ſchreien nach Brot. 


Noch ängſtlicher iſt auf der vierten die Reiſe 
Für ſteinalte Mütter und wankende Greiſe; 
Der Tod auf dem Kutſchbock als Poſtillon 
Jagt wild über Hügel und Thäler davon. 


Auch Reiſende, jünger an Kräften und Jahren, 
Beliebt oft der flüchtige Poſtknecht zu fahren; 
Doc alle futfchiert er zum Gafthof der Ruh: 
Nun, ehrlicher Schwager, wenn das ift, fahr zul 
1788. Langbein. 





Nundgefang für Fröhliche. 


timmt an den frohen Rundgeſang, 
8 Mit Saitenſpiel durchwebt! 
Wir ſingen ohne Kunſt und Müh, 
Die Freundſchaft giebt uns Harmonie, 
Die nicht an Regeln klebt. 
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Den Friedensgruß entbieten wir 
Mit warmer Lieb' und Treu 
Der großen Brüderſchaft! — ſie heißt 
Die Menſchheit! — Nur ein Frevler reißt 
Das heil'ge Band entzwei. 


Und unſern Schweſtern dieſen Kuß 
Aus reinem Herzenstrieb! 
Ein Thor verkleinert ihren Werth; 
Wem Gott ein treues Weib beſcheert, 
Gewiß, den hat er lieb! 


Dem Mann, der eine Krone trägt, 
Beneiden wir ſie nicht; 
Wir ſegnen ihn und jauchzen laut, 
Wenn er dem Elend Hütten baut 
Und Recht der Unſchuld ſpricht. 


Wir gönnen jedem Glücklichen 
Des Reichthums goldnen Fund; 
Er fei nicht ſtolz, noch poch’ er drauf, 
Das Glüd geht unter und geht auf, 
Sein Fußgeſtell ift rund. 


Der Mebliche, mit dem das Stück 
Stiefmütterlicdy es meint, 
Der feinem Sciffbruch faum entfchwimmt 
Und nadend an’s Geftade klimmt, 
Der finde — einen Freund! 


Und nun fei noch für unfern Kreis 
Ein Wunfch bier angereiht! 
25 
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Gieb uns, du Geber gut und mild, 
Was alle andern Wünſche ſtillt, 
Gieb uns Zufriedenheit! 
1789. Samuel Gottlieb Bürde. 








Papſt und Sultan. 


Gasser Papft lebt herrlich auf der Welt, 
Er pfleget fi) vom Ablaßgeld 

Und trinfet alle Tage Wein; 

Ich wünfchte wohl der Papft zu fein! 


Doch nein, ihn drücket fchwere Pflicht, 
Kein Weibchen küßt den armen Wicht, 
Er fchläft in feinem Bett allein; 

Ich wünfchte nicht der Papft zu fein! 


Der Sultan lebt in Saus und Braus 
Und hat fogar ein großes Haus 
Bol wunderfchöner Mägdelein; 
Ich möchte wohl der Sultan fein! 


Doch nein, er ift ein armer Mann, 
Denn hält er feinen. Alforan, 
So trinft er nie ein Gläschen Wein; 
Ich möchte nicht der Sultan fein! 


Allein wünſcht' ich nicht dein Gefchid, 
D Sultan, nicht des Papftes Glück; 
Mit Freuden aber geb ich’s ein, 

Bald Sultan und bald Papft zu fein! 
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Komm, Liebchen, gieb mir einen Kuß, 
Denn jetzt bin ich der Sultanus. 
Nun aber ſchenk mir hurtig ein, 
Damit ich wieder Papſt fann fein. 
1789. Chriftian Ludwig Noad. 


Das liebende Mädchen. 
Nach dem Franzöfifchen., 


üngling, wenn ich dich von fern erblide, 
Wird vor Sehnfucht mir das Auge naf; 
Nahſt du dich, fo hält es mich zurücke 
Wie mit Feffeln, und ich weiß nicht, was. 


Fern von bir hab’ ich fo viel zu Klagen, 
Und dir gegenüber fit?’ ich ftumm, 
Kann dir nicht ein Sterbenswörtchen fagen, 
Stammle nur, und weiß doch nicht, warum. 


Stundenlang hang? ic, an deinem Blicke, 
Aber trifft der deinige mich fo, 
D dann fährt der meine ſchnell zurüde, 
Wil fich bergen, ach! und weiß nicht, wo. 


Seh’ ich dich mit andern Mädchen fpaßen, 
D dann möcht’ ich vor mir felber fliehn, 
Möchte weit, um alles zu verlaffen, 

Mich entfernen, und weiß nicht, wohin. 


Einfam laff? ich, ftatt mich zu zerftreuen, 
Meinen Thränen ungeftörten Lauf, 
Wiege mich in ſüßen Träumereien, 
Freue mich, und weiß doch nicht, worauf. 
25 
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Dente mir das höchſte Glück auf Erben, 
Das ein Mädchen ſich nur wünfchen fann, 
Hoffe, daß fie einmal fommen werben, 
Diefe Freuden, ach! und weiß nicht, wann. 


Denke von zwo gleichgeftimmten Seelen 
Mir die fchönfte, reinfte Harmonie, 
Möchte dich vor allen andern wählen 
Mir zum Gatten, ach! und weiß nicht, wie, 


Und fo läßt bei meinen regen Trieben 
Meder Wie noch Wo noch Wann fich fehn; 
Doc, erlaubt man mir dereinft zu lieben 
Und zu wählen, o! dann weiß ich, wen! 
(*1786) 1789. Gabriele von Baumberg. 








Beruf zur Freude. 


u des Lebens Freuden 

Schuf uns die Natur; 
Aber Sram und Leiden 
Schaffen wir ung nur. 


Kümmern uns und haben 
Unfre große Notb; 
Und doch giebt den Maben 
Täglich Gott ihr Brot. 


Nur durch feinen Segen 
Keimt und reift die Saat, 
Er giebt Som' und Regen 
Ihr ohn' unfern Rath. 
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Kleidet auf dem Felde 
Seine Lilien an, 
Was mit allem Gelde 
Doch kein König kann. 


Und wir ſollten ſorgen? 
Grübeln ſollten wir? 
Ach, vielleicht ſchon morgen 
Sind wir nicht mehr hier. 


Fort denn mit den Sorgen! 
Fort mit Grillen weit! 
Lebet nicht erſt morgen, 
Freunde, lebet heut! 


Ungepflückt vom Stiele, 
Blühn und duften ſtill 
Dem der Blümchen viele, 
Der fie pflücken will. 


Mer fie fucht, dem fprießen 
Sie auf jeder Bahn, 
Bieten ihren füßen, 
Bollen Kelch ihm an. 


Doch die meiften fehen 
Dornen nur, und fcheu 
Fliehen fie und — gehen 
Ihrem Glück vorbei. 


Alle pflückt der Weiſe, 
Windet froh daraus 
Zu der großen Reiſe 
Sich den ſchönſten Strauß. 
1790. Friedrich von Köpken. 
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Der Gruß. 


Yin deutfcher Gruß ift Goldes werth, 
Und füß ein Drud der Hand. 
Er fnüpfet, wie Natur es lehrt, 
Der deutfchen Treue Band. 


Willkommen! fagt nicht nur der Mund, 
Wenn es der Deutfche fpricht. 

Im Blicke thut fein Herz fich fund 
Und zeichnet fein Geficht. 


Das offne Lächeln fonder Trug, 
Die Stirne rein und frei 

Berkünden fchweigend fchon genug 
Die deutfche Brudertreu. 


Wie Harfenton erfreulich Flingt 
Ein deutfches Buten Tag! 

Ein Du, das zu dem Herzen bringt 
Wie Nachtigallenfchlag. 


Des Franzen glatter Firlefanz, 
Des Franzen eitle Kunft 
Verhaucht des Herzens Spiegelglanz 
Mit lauter lofem Dunft. 


Der frumme Nücken fteif gebückt, 
Der Fuß, der ängftlich fcharrt, 
Der Schwall von Worten, bunt gefpickt 
Mit Wig von neufter Art, 


Das Beifallhungern in dem Blick, 
Des Lächelns fader Zwang 

Berfcheucht der Herzen Bruderglüc, 
Berftimmt der Seele Klang. 


1790. 
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Ein deutfcher Gruß ift Goldes werth, 
Und füß ein Drucd der Hand. 
Er fnüpfet, wie Natur es lehrt, 

Der beutfchen Treue Band. 


Friedrich Bouterwek. 





Teuer Vorſatz. 


Nah Anafreon. 


Da lieg’ ich auf Nofen, 

Mit Veilchen geftict! 
Nun will ich auch trinfen, 
Bis lachend vom Himmel 
Der Hefperus blidt. 


Zum Schenfetifch mach’ ich 


Das buftige Grün, 
Und Amorn zum Schenfen! 
Ein Poften wie biefer, 

Der ſchickt fich für ihn. 


Ach, menfchliches Leben 
Geht fchneller dahin 
Als Räder am Wagen! 
Wer weiß es, ob morgen 
Noch lebend ich bin. 


Bom Weibe geboren, 
Wir alle find Staub, 
Der früher, der fpäter, 
Doch endlich wird alles 
Des Senfenmanns Raub! 
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In graulichen Grabes 
Unendlicher Nacht, 
Was bilft’s, daß Niekky 
Mit Salbe mich Tobten 
Bur Mumie macht? 


Ach lieber, fo lang’ es 
Auf Erden noch gebt, 
Bekränzt mich mit Roſen 
Und holt mir ein Mädchen, 
Das Küffe verſteht! 


Ich will mich noch Teen 
Am lieblichen Ku, 
Bevor ich hinunter 
Bum traurigen Meigen 
Der Schattenwelt muß! 
(*1787) 1790. 
Klamer Eberhard Karl Schmidt. 





Adelaide, 


infan wandelt bein Freund im Frühlingsgarten, 
Mild vom lieblichen Bauberlicht unfloffen, 
Das durch wanfende Blüthenzweige zittert, 
Adelaide! 


In der fpiegelnden Fluth, im Schnee ber Alpen, 
In des finfenden Tages Goldgewölfen, 
Im Gefilde der Sterne ftrahlt dein Bildniß, 
Adelaide ! 


u 


Abendläftchen im zarten Laube flüftern, 
Silberglöcdchen des Mais im Grafe fäufeln, 
Wellen raufchen, und Nachtigallen flöten: 
Adelaide! 


Einft, o Wunder! entblüht auf meinem Grabe 
Eine Blume ber Afche meines Herzens; 
Deutlich fchimmert auf jedem Purpurblättchen: 
Adelaidel 


(*1788) 1790. Matthiffon. 


Schäferin Hannchen. 


ch bin nur Schäferin Hannchen, 
Si Nicht häßlich und nicht ſchön, 
Doc ſchwerlich taufcht? ich mit manchen, 
Die ſtolz ihr Köpfchen drehn. 
Laß manche prunfen und fcheinen, 
Ich ſchmücke mich nur leicht 
Mit felbftgefponnenem Leinen, 
Geblümt und heil gebleicht. 


Wann Thau am Grafe noch bliket, 
Treib’ ich, weil Hurtig belt, 
Bom Halmenhute befchüket, 
Des Buters Heerd’ in's Feld. 
Die Schäfchen blöfen und grafen, 
Mo Klee und Quendel blut; 
Ich ſtrick' auf fchattigem Raſen 
Und fing’ ein Schäferlied. 


Am Mittag deck' ich zum Mahle 
Den Nafen, weich und fein, 
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Mit Spielbaumlöffel und Schale 
Und ſchmauſe ganz allein. 

Die Mutter füllte die Tafchen 
Mit reifer Gartenfrucht, 

Und Felderbbeeren zum Nafchen 
Glühn ringsher ungefucht. 


Bon Kräutern, Büfchen und Bäumen 
Ertönet um und um 
Gefang der Vögel und Heimen, 
Des VBienenvolfs Geſumm. 
Dft flecht? ich Blumen zum Kranze 
Und fpiegle mich ab als Braut 
Am Quell im zitternden Glanze 
Und finn’, und lache laut, 


Auch macht mein Lämmchen mir Freude, 
Es folgt mir wie am Band, 
Empfängt die blumige Weide 
Und lecket mir die Hand. 
Doc, wird ein Neftchen gefunden 
Im dichtbelaubten Strauch, 
Dann feufz ich: Einfame Stunden! 
D baut? ich felber auch ! 


Wie manchen Abend, wie manchen 
Sieht Nobert übern Zaun, 
Und grüßt fo freundlich: Mein Hannchen, 
Schlaf wohl, laß dir nicht graun! 
Erröthend treib’ ich die Schafe 
Und blide vor mich hin; 
Dann ift er Schäfer im Schlafe, 
Und ich bin Schäferin. 


1791. Voß. 
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Letzter Wunſch. 


Hoc erat in votis. 
Hor. 


ann, o Schidfal, wann wird enblic) 
Mir mein letzter Wunfch gewährt: 
Nur ein Hüttchen, ftil und ländlich, 
Nur ein fleiner eigner Herd; 
Und ein Freund, bewährt und mweife, 
Freiheit, Heiterfeit und Ruh! 
Ach und fie! — das feufz? ich leife, 
Zur Gefährtin fie dazu! 


Wenn ich noch ein Gärtchen hätte, 
Pflanzten wir mit eigner Hand 
Nicht gefchorene Boskette, 

Keine Hagebuchenwand; 

Nur geheim ein Dach von Latten, 
Dicht mit Nebengrün bebedt, 
Das uns in geweihtem Schatten 
Bor des Neides Blick verftedt. 


Statt Kanal’ und Gartenteiche 
Einen Röhrenbrunnentrog; 
Statt Alleen und Tarusfträuche 
Früchte, die ich felbft erzog. 
Durch ein Satter, nur von Pfählen, 
Durch den Vorhof, eng und flein, 
Eilt' ich, ftatt nach) Marmorfälen, 
In ihre trautes Kämmerlein. 


Bei des heitern Morgens Frifche 
Hörten wir im Buchenhain 
Dort am Waffer im Gebüfche 
Nachtigallenmelodein. 
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Auch begänne ſie Geſänge, 
Wäre Philomel' entflohn, 
Und in meine Seele dränge 
Tiefer noch ihr ſüßer Ton. 


Unterm Strauch voll Hageroſen, 
Auf dem rothbeblümten Klee 
Könnten wir ſo traulich koſen 
Wie auf ſeidnem Canapee. 

In dem Duft entblühter Bohnen, 

Unter Pappeln, hoch und ſchlank, 

Bauten wir trotz goldnen Thronen, 
Eine kleine Bretterbank. 


Beeren, die ihr Finger drückte, 
Honig, der der Wab' entfloß, 
Kräuter, die vom Beet ſie pflückte, 
Milch, die ſie in Schalen goß: 

Ha! bei ſolchem Göttermahle 

Säßen wir, wie froh, wie ſtolz! 
Wär auch Löffel, Kelch und Schale 
Nur aus weißem Buchenholz. 


Mit den bolden Dörferinnen 
Nach der Weidenpfeife Schall 
Einen Maientanz; beginnen 
Gilt ung mehr ald Masfenball. 
Lieber als der Prunf der Bühnen 
Dem verwöhnten Stäbdterfchwarm, 
Iſt ein Pfänderfpiel im Grünen 
Mir an meines Mädchens Arm. 


In geftienten Sommernächten, 
Wann der Mond die Schatten heilt, 


ae 


Malte fie an meiner Nechten 
Durch das thaubeträufte Feld. 
Oft zum milden Abendfterne 
Hüb' ich den entzückten Blick, 
Oefter ſenkt' ich ihn, wie gerne! 
Auf ihr blaues Aug? zurld. 


Vieles wünſcht' ich fonft vergebens; 
Jetzo nur zum letztenmal 
Für den Abend meines Lebens 
Irgendwo ein Friebensthal, 
Edle Muß' in eigner Wohnung 
Und ein Weib vol Zärtlichkeit, 
Das der Treue zur Belohnung 
Auf mein Grab ein Veilchen ftreut. 
1791. Salis. 








Die Ruhe im Grabe. 


m Grabe iſt Ruh! 
Drum wanfen dem tröftenden Riele 


Der Leidenden viele 
So fehnfuchtsvoll zu. 


Hier fchlummert das Herz, 
Befreit von betäubenden Sorgen; 
Es weckt uns fein Morgen 
Zu größerem Schmer;. 


Es ftillet das Grab 
Berachteter Zärtlichkeit Sehnen 
Und trocknet die Thränen 
Des Sehnenden ab. 


* 398 * 


Dort fluthet nicht mehr 
Die Wom' und die Wehmuth der Liebe — 
Die zärtlichften Triebe 
Ach! quälten uns fehr. 


Der freundliche Hein 
Entbürbet von jeglichem Kummer 
Und führt uns durch Schlummer 
Zur Seligfeit ein. 


Was weineft denn du? 
Ich trage nun muthig mein Leiden 
Und rufe mit Freuden: 
Am Grabe ift Ruh! 
1792. Chriftian Erhard Langhanfen. 





Lied im Freien. 


ie fchön iſt's im Freien! 
M Bei grünenden Maien 
Im Walde, wie ſchön! 
Wie ſüß, ſich zu ſonnen 
Den Städten entronnen, 


Auf luftigen Höhn! 


Wo unter den Hecken 
Mit goldenen Flecken 
Der Schatten ſich miſcht, 
Da läßt man ſich nieder, 
Von Haſeln und Flieder 
Mit Laubbuft erfriſcht. 
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Drauf fcehlendert man weiter, 
Pflückt Flechten und Kräuter 
Und Erdbeern im Gehn; 

Man fann fich mit Zweigen, 
Erhiget vom Steigen, 
Die Wangen ummehn. 


Dort heben und tunfen 
Gleich blinfenden Funken 
Sich Wellchen im Bach; 
Man fieht fie verrinnen 
In ftilem Vefinnen, 

Halb träumend, Halb wach. 


In weiten Bezirken, 
Mit hangenden Birken 
Und Buchen befeßt, 
Gehn Dambirfch und Rehe 
In traulicher Nähe, 
Bon niemand gehekt. 


Am fchwanfenden Reifig 
Hängt zwitfchernd der Zeifig, 
Vor Schlingen nicht bang; 
Erfreut, ihn zu hören, 
Sucht feiner zu ftören 
Des Hänflings Gefang. 


Hier fträubt fich fein Pförtner 
Hier fchnirfelt fein Gärtner 
Kunftmäßig am Hain; 

Man braucht nicht des Geldes, 
Die Blumen des Feldes 
Sind allen gemein. 
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Wie ſchön iſt's im Freien! 
Despoten entweihen 
Hier nicht die Natur. 
Nicht friechende Schmeichler, 
Berläumder und Heuchler 
Vergiften die Flur. 


(*1788) 1792. Salis. 








Der freie Mann. 


Ein Bolfslied. 


er ift ein freier Mann? 
Der, dem nur eigner Wille 
Und feines Zwingherrn Grille 
Geſetze geben fann; 
Der ift ein freier Mann! 


Wer ift ein freier Mann? 
Der das Geſetz verebret, 
Nichts thut, was es verwehret, 
Nichts will, ald was er fan; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Wem feinen hellen Glauben 
Kein frecher Spötter rauben, 
Kein Priefter meiftern fann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Der felbit in einem Heiden 
Den Menfchen unterfcheiden, 
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Die Tugend fchäßen kann; 
Der ift ein freier Mann, 


Wer ift ein freier Mann? 
Dem nicht Geburt noch Titel, 
Nicht Sammtrock oder Kittel 
Den Bruder bergen kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Wem fein gefrönter Würger 
Mehr, als der Name Bürger 
Ihm wert ift, geben kann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer ift ein freier Mann? 
Der, in fich felbft verfchloffen, 
Der feilen Sunft der Großen 
Und Kleinen trogen fann; 
Der ift ein freier Dann, 


Wer ift ein freier Mann? 
Der, feft auf feinem Stande, 
Auch felbft vom Baterlande 
Den Undanf dulden kann; 
Der ift ein freier Mann, 


Wer ift ein freier Mann? 
Der, muß er Gut und Leben 
Gleich für die Freiheit geben, 
Doch nichts verlieren fann; 
Der ift ein freier Mann. 


Wer iſt ein freier Mann? 
Der bei des Todes Rufe 
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Keck auf des Grabes Stufe 
Und rückwärts blicken kann; 
Der iſt ein freier Mann. 


(*1790) 1792. Pfeffel. 








Die Spinnerin. 
Se faß und fpann vor meiner Thür, 


Da fam ein junger Mann gegangen; 
Sein braunes Auge lachte mir, 
Und röther glühten feine Wangen, 
Sch fah vom Noden auf und fann 
Und faß verfchämt, und fpann und fpann. 


Gar freundlich bot er guten Tag 
Und trat mit holder Scheu mir näher; 
Mir ward fo angft, der Faden brach, 
Das Herz im Buſen ſchlug mir höher; 
Betroffen fnüpft ich wieder an 
Und faß verfchämt, und fpann und fpann. 


Liebfofend drückt er mir die Hand 
Und ſchwur, daß feine Hand ihr gleiche, 
Die fchönfte nicht im ganzen Land, 
An Schwanenweiß’ und Ründ' und Weiche. 
Wie fehr dies Lob mein Herz gewann, 
Ich ſaß verfchämt, und fpann und ſpann. 


Er lehnt? auf meinen Stuhl den Arm 
Und rühmte fehr das feine Fädchen; 
Sein naher Mund, fo roth und warm, 
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Wie zärtlich haucht' er: Süßes Mädchen! 
Wie blickte mich ſein Auge an! 
Ich ſaß verſchämt, und ſpann und ſpann. 


Indeß an meiner Wange her 
Sein ſchönes Angeſicht ſich bückte, 
Begegnet' ihm von ohngefähr 
Mein Haupt, das ſanft im Spinnen nickte; 
Da küßte mich der ſchöne Mann, 
Ich ſaß verſchämt, und ſpann und ſpann. 


Mit großem Ernſt verwies ich's ihm; 
Doch ward er kühner ſtets und freier, 
Umarmte mich voll Ungeſtüm 
Und küßte mich ſo roth wie Feuer. 

O ſagt mir, Schweſtern, ſagt mir an: 
War's möglich, daß ich weiter ſpann? 


(*1791) 1792. Voß. 


Kriegslied. 


einde ringsum! 
Um dieſe ziſchende Schlange, 


Vaterland, iſt dir ſo bange? 
Bange — warum? 


Zittre du nicht! 
Hörſt im unſinnigen Raſen 
Du die Trompete ſie blaſen? 


Zittre du nicht! 
26* 
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Zittern — wofür? 
Daß ſie mit Schauder und Schrecken 
Deine Gebirge bedecken? 
Sind wir doch hier! 


Vater und Sohn, 
Flammende Säbel gezogen, 
Kommen wie Raben geflogen, 
Sprechen ihm Hohn. 


Ufo, voran! 
Seht auf der Trommel ihn fiten, 
Seht, wie die Augen ihm bligen, 
Er macht den Plan. 


Stern in der Nacht! 
Du mit den filbernen Haaren, 
Ufo, wo find die Gefahren? 
Wenn, wo bie Schlacht? 


Feind, nur herab! 
Nicht mit dem fchnaubenden Gaule, 
Nicht mit dem prablenden Maule 
Schredt man uns ab. 


Muth in der Bruft! 
Scharf wie der Wind unfre Säbel, 
Dunfel die Blicke wie Nebel, 
Krieg unfre Zuft! 


Baterland weint! 
Hörft du's? und Vaterlands Thränen 
Macht aus Soldaten Spänen, 
Fluch für den Feind. 


1792. 
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Köpf' in die Höhl 


Stolzer, wir kommen, wir kommen! 
Haben ſchon Abſchied genommen, 
That uns fo wehl 


Dort ringsumber 


Sengen⸗ und brennende Feinde, 
Weinende Mädchen und Freunde 
Sinter uns ber! 


Weib, gute Nacht! 


Dallafche zwifchen die Zähne! 
Fällt auch darauf eine Thräne, 
Fort in die Schlacht! 
Karl Gottlob Cramer. 





Heil dir im Siegerkranz. 


ZA eil bir im Siegerfran;, 


Herrſcher des Baterlands, 


Heil, König, dir! 

Fühl in des Thrones Glanz 
Die hohe Womne ganz, 
Liebling des Volks zu fein, 
Heil, König, dir! 


Nicht Roß, nicht Reißige 
Sichern die fteile Höh, 
Wo Fürſten ftehn. 
Liebe des Vaterlands, 
Liebe des freien Manns 
Gründen den Herrfcherthron 
Wie Fels im Meer. 
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Heilige Flamme, glüh! 
Glüh und verlöfche nie 
Fürꝰs Vaterland! 

Wir alle ftehen dann 
Muthig für einen Mann, 
Kämpfen und bluten gern 
Für Thron und Reich. 


Handlung und Wiffenfchaft 
Hebe mit Muth und Kraft 
Ihr Haupt empor! 

Krieger: und Heldenthat 
Finde ihre Lorbeerblatt 
Treu aufgehoben bort 
An deinem Thron! 


Sei, Friedrich Wilhelm, hier 
Zange der Preußen Bier, 
Des Landes Stolz! 
Fühl in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz, 
Liebling des Volks zu fein, 
Heil, König, dir! 


(1790) 1793. Heinrich Harries, 


An ein Madchen. 


abre kommen, Jahre fchwinden, 
Sr Und der Jugend Traum entflieht, 
Blumen, die wir heute finden, 
Kränge, die wir heute binden, 
Sind uns morgen fchon verblüht! 
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Weisheit ift es, zu genießen 
Diefes Lebens füße Zeit, 
Thorheit wär’ es, Mädchen, ließen 
Wir ein Tröpfchen Reit verfließen 
Ohne Scherz und Fröhlichkeit. 


Laß ung alle von dir lernen, 
Wie man weife fröhlich lebt, 
Diefe Kunft, die in den Fernen 
Ueber jenen lichten Sternen 
Unfer Dafein noch erhebt. 


In der Jugend Blumenjahren 
Sich, wie du, der Unfchuld weihn, 
Nein das Herz bei den Gefahren 
Auf der Lebensbahn bewahren 
Und getreu der Tugend fein; 


Aber doch auf Freude merfen 
Und auf ihren Lockgeſang, 
Sich zu allen guten Werfen 
Durch der Freude Segen ftärfen, 
Das beglüct Aeonen lang. 


Sei, du Theure, fei du immer 
Diefer Künfte Meifterin. 
Tugendfränge welken nimmer, 
Und der Kreude heller Schimmer 
Leuchtet ewig durch fie hin. 


(*1791) 1794. Karl Reinhard, 
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Lied aus der Ferne. 


ann in des Abends letztem Scheine 
Dir eine lächelnde Geſtalt 

Am Raſenſitz im Eichenhaine 

Mit Wink und Gruß vorüberwallt, 

Das iſt des Freundes treuer Geiſt, 

Der Freud' und Frieden dir verheißt. 


Wann bei des Vollmonds Dämmerlichte 
Sich deiner Liebe Traum verſchönt, 
Durch Cytiſus und Weymouthsfichte 
Melodiſches Geſäuſel tönt, 

Und Ahnung dir den Buſen hebt, 
Das iſt mein Geiſt, der dich umſchwebt. 


Fühlſt du beim ſeligen Verlieren 
In des Vergangnen Zauberland 
Ein lindes geiſtiges Berühren 
Wie Zephyrs Kuß um Wang' und Hand, 
Und wankt der Kerze flatternd Licht, 
Das iſt mein Geiſt, o zweifle nicht! 


Hörſt du beim Silberglanz der Sterne 
Leis im verſchwiegnen Kämmerlein 
Gleich Aeolsharfen aus der Ferne 
Das Bundeswort: Auf ewig dein! 
Dann ſchlummre ſanft, es iſt mein Geiſt, 
Der Freud' und Frieden dir verheißt. 


1794. Matthiſſon. 


Lob der blauen Farbe. 


on allen Farben in der Welt 

Am meiften doch mir Blau gefällt; 
Blau ift des Himmels lichter Bogen, 
Hat ihn fein Nachtgewölk umzogen. 


Blau ift des holden Veilchens Kleid 
Wenn es fich vol Beſcheidenheit 
In dunfelgrüne Blätter hüllet 
Und doch die Luft mit Balſam füllet. 


Blau ift das Blümchen, welches fpricht: 
Ich bitte dich, vergiß mein nicht! 
Das fich die Freundfchaft auserfehen, 
Für Liebe Liebe zu erflehen. 


Aus blauen Augen ftrahlet rein 
Der Huld und Sanftmuth milder Schein; 
Drum haben immer auch vor allen 
Nur blaue Augen mir gefallen. 


Blau ift fchon feit der Fabelzeit 
Die Farbe der Veftändigfeit, 
Das Roth der Liebe zu erheben 
Und fchöne Dauer ihm zu geben. 


Drum fol die blaue Farb’ allein 
Stets meine Lieblingsfarbe fein, 
Drum will ich nur in Blau mich Fleiden 
Und mich an blauen Augen weiben. 


Und führt mich Hymen einft zur Trau, 
Sei meine Braut geſchmückt in Blau, 
Wünfch’ ich aus himmelblauen Augen 
Der Treue fchönften Lohn zu faugen. 
1794. Karl Müchler. 
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Weihnachten. 


orgen, Kinder, wird’ was geben, 
; Morgen werden wir ung freun; 
Welch ein Zubel, welch ein Leben 
Wird in unferm Haufe fein! 
Einmal werden wir noch wach, 
Heifa, dann ift Weihnachtstag ! 


Wie wird dann die Stube glänzen 
Bon der großen Lichterzahl, 
Schöner als bei frohen Tänzen 
Ein gepußter Kronenfaal! 

Wißt ihr noch vom vor’gen Jahr, 
Wie's am Weihnachtsabend war? 


Wißt ihr noch mein Neiterpferbchen, 
Malchens nette Schäferin? 
Jettchens Küche mit dem Heerdchen 
Und dem blanf gepußten Zinn? 
Heinrichs bunten Harlefin 
Mit der gelben Violin? 


Wißt ihr noch den großen Wagen 
Und die fchöne Jagd von Blei? 
Unfre Kleiderchen zum Tragen 
Und die viele Näfcherei? 

Meinen fleif’gen Sägemann 
Mit der Kugel unten dran? 


Welch ein fchöner Tag ift morgen! 
Biele Freuden hoffen wir; 
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Unfre lieben Eltern forgen 
Zange, lange ſchon dafür. 

D gewiß, wer fie nicht ehrt, 

Iſt der ganzen Luft nicht werth! 


179). 








Ich Denke dein. 


ch denke dein, wenn fi im Blüchenregen 
Ss Der Frühling malt, 

Und wenn des Sommers mild gereifter Segen 
In Aehren ftrahlt. 


Ich denke dein, wenn ſich das Weltmeer tönend 
Gen Himmel hebt, 
Und vor der Wogen Wuth das Ufer ftöhnend 
Zurückebebt. 


Ich denke dein, wenn ſich der Abend röthend 
Im Hain verliert, 
Und Philomelens Klage leiſe flötend 
Die Seele rührt. 


Beim trüben Lampenſchein in bittern Leiden 
Gedacht' ich dein; 
Die bange Seele flehte nah am Scheiden: 
Gedenke mein! 


Ich denke dein, bis wehende Cypreſſen 
Mein Grab umziehn, 
Und auch in Tempes Hain fol unvergeffen 
Dein Name blühn. 
(*1792) 1795. Friederike Brun geb. Münter. 
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Der Morgen im Lenze. 


ie reizend, wie wonnig 
Iſt alles umher! 
Am Hügel wie fonnig! 
Wie fchattig am Wehr ! 
Dort fpiegeln ſich Erlen 
Im blauen Kryflall, 
Hier wiegen fi) Schmerlen 
Im tofenden Fall. 


Wie grünet bie Aue 
So lieblich, fo mild! 
Wie pranget im Thane 
Das Blumengefild ! 
Schon fleidet die Beere 
Sich würzig in Roth, 
Schon fchwillet die Aehre 
Des Segens zu Brot. 


Der Birfenbufch wanfet 
Am flüfternden Hain; 
Die Brombeer’ umranfet 
Das Felfengeftein. 

Die Bienen befunmen 
Die Matten entlang, 
Die Fröſche verftummen 
Dem Lerchengefang. 


Die Hänflinge niften 
Nach löblichem Brauch, 
Die Männchen beliften 
Die Weibchen im Strauch, 


* 413 * 


Die Heerden vom Thale 
Verfolgen die Spur 
Zum labenden Mahle 
Der blumigen Flur. 


Wie wonnig iſt alles! 
Wie alles ſo hehr! 
Das Rauſchen des Falles! 
Der Schatten am Wehr! 
Es heimeln die Freuden 
Der Jugend mich an. 
O daß ich muß ſcheiden 
Vom lieblichen Wahn! 
1795. Wilhelm Gottlieb Becker. 





Geſellſchaftslied. 


Chor. 


reut euch des Lebens, 

Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Roſe, 
Eh ſie verblüht! 


Man ſchafft ſo gern ſich Sorg' und Müh, 
Sucht Dornen auf und findet ſie, 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 
Das uns am Wege blüht. 


Chor. 
Freut euch des Lebens ꝛc. 
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Wenn ſcheu die Schöpfung ſich verhüllt, 
Und laut der Donner ob uns brüllt, 
Dann lacht am Abend nach dem Sturm 
Die Some, ach, fo ſchön! 


Chor. 
Freut euch des Lebens :c. 


Wer Neid und Mifgunft forgfam flieht 
Und Gnügfamfeit im Gärtchen zieht, 
Den ſchießt fie fchnell zum Bäumchen auf, 
Das goldne Früchte trägt. 


Chor. 
Freut euch des Lebens ıc. 


Mer Reblichkeit und Treue liebt 
Und gern dem ärmern Bruder giebt, 
Bei den baut fich Zufriedenheit 
So gern ihr Hüttchen an. 


Chor. 
Freut euch bes Lebens ꝛc. 


Und wenn ber Pfad fich furchtbar engt, 
Und Mißgeſchick ung plagt und drängt, 
Co reicht die Freundfchaft ſchweſterlich 
Dem Neblichen die Hand. 


Chor, 
Freut euch des Lebens ꝛc. 


Sie trocknet ihm die Thränen ab 
Und fireut ihm Blumen bie in's Grab, 
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Sie wandelt Nacht in Dämmerung 
Und Dämmerung in Licht. 


Chor. 
Freut euch des Lebens ꝛc. 


Sie iſt des Lebens ſchönſtes Band, 
Giebt Brüdern traulich Hand um Hand. 
So wallt man froh, ſo wallt man leicht 
In's beßre Vaterland. 


Chor. 
Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Roſe, 
Eh ſie verblüht! 


(*1793) 1796. Martin Ufteri. 





Trinklied. 


ir ſind die Könige der Welt, 
Wir ſind's durch unſre Freude. 
Was hilft die Kron' und vieles Geld? 
Was hilft der Stern am Kleide? 
In unſern Gläſern perlet Wein, 
Und alles ſoll jetzt unſer ſein. 


Wir ſind die Könige der Welt, 
Wir geben ihr Geſetze; 
Die gelten künftig mehr als Geld, 
Kein Biedrer ſie verletze. 
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In unfern Gläſern perlet Wein, 
Drum höre, Welt, fo foll es fein: 


Bon Herzen gut und feinem feind 
Und fern von Trug und Neide, 
Und aller guten Menfchen Freund 
Und aller Menfchen Freube, 

Sol fünftig jeder, groß und flein 
Und reich und arm, auf Erben fein. 


Ein warmes, immer reges Herz 
Bei hellem Licht im Kopfe, 
Sefunde Glieder ohne Schmerz, 
Sefunde Speiſ' im Zopfe, _ 

Und guter Muth und guter Wein 
Soll fünftig nirgends felten fein. 


Die Mädchen follen fo gefchwind 
Als möglich Gatten haben, 
Und füßes Glück durch Weib und Kind 
Sol alle Männer laben. 
Sp däucht's ung gut beim Glaſe Wein, 
So wollen wir’s, fo foll es fein. 


Die Männer, welche Reit und Kraft 
Dem Wohl der Brüder weihen, 
Die follen fich beim Mebenfaft 
Mecht oft, wie wir jeßt, freuen. 
So wollen wir’s, fo fol es fein, 
So fügen wir’s beim Glaſe Wein. 


Der Reiche fol mit milder Hand 
Dem fchwachen Armen geben, 
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Wir Menfchen find uns nah verwandt, 
Ein jeder Menfch fol leben! 

Ergreift das Glas und trinft den Wein, 
Ein jeder Menſch foll glücklich fein! 


1796. Gotthelf Wilhelm Chriſtoph Starfe, 





Menfchenbeftimmung. 


as ift der Menfch? Halb Thier, halb Engel, 
M Klein, elend, dürftig — herrlich, groß! 
Was iſt ſein Schickſal? Tauſend Mängel 
Und tauſend Güter ſind ſein Loos. 
Ihm blühen manche ſanfte Freuden, 
Auch manche, die zu früh verdirbt. 
Ihn foltern ſchauervolle Leiden, 
Er reift, wird alt, entnervt und ſtirbt. 


Ic feh? der Schöpfung große Fülle, 
Erftaun’ und ſint' bewundernd hin, 
Seh', daß ich in der ſchönſten Hülle 
Der Erde erftes Weſen bin. 

Schnell fchafft die Phantafie mir Flügel, 
Führt mich zu neuen Welten bin — 
Und fchnell bededt ein Erdenbügel 

Did), der ich Staub vom Staube bin. 


Unendlich viel — unglaublich wenig, 
Bol Schwachheit — und vol Schöpfungsfraft, 
Der Meere und der Länder König — 
Der Sflave jeder Leidenfchaft — 


3 418 * 


So fteigt der Menfch zur ftolzen Größe 
Und trogt Natur und Reit und Glück — 
Und finft in Feſſeln, darbt in Blöße 
Und fegt fich unter’s Thier zurück! 


Er predigt Weisheit, fingt die Tugend 
Und drängt fich, Weihrauch ihr zu fireun — 
Bergißt fich felbft, vergeudt die Jugend 
Und fchläft im Arm des Lafters ein, 
Träumt glücklich ſich — und öd' und wüſte 
Erwacht er, fchauert und bereut, 

Kämpft männlich gegen alle Lüfte — 
Und fühlt fich voll Gebrechlichkeit. 


Du Meifterftüct aus Gotteshänden, 
Wär’ dies dein einzige Leben nur, 
Sollt' deiner Schöpfung Zweck hier enden, 
Bliebft du ein Räthſel der Natur! 
Nein, Gott ſchuf dich für Emigfeiten, 
Für höhres Glück, für hellres Licht, 
Gab Mängel und Vollkommenheiten 
Bur Prüfung dir, zum Unterricht. 


Das Straucheln unfrer Schülerjahren 
Soll einft dem Mann Erfahrung fein, 
Nur nach den größeften Gefahren 
Kann Ruh und Glück uns ganz erfreun, 
Wenn wir mit fehnfuchtsvollen Blicken 
Nach Wahrheit, Licht und Weisheit fpähn, 
Dann erft fühlt unfer Herz Entzücken, 
Wenn wir fie ohne Täufchung fehn. 
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Dort, wo fich Heere Sonnen drehen, 
Soll ich des Weltbaus Herrlichkeit, 
Sol ich des Schöpfers Größe fehen, 
Umftrahlt mit Licht und Seligfeit. 
Der Nebel flieht, mein Blick wird heiter, 
Ih fchau’, was unerforfchlich fchien. 
Mit Engelsfräften eil’ ich weiter, 
Und Sonnen und Planeten jliehn. 
(*1796.) 1797. Joachim Lorenz Evers. 
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Trinklied. 


DWSer Wein erfreut des Menſchen Herz, 
Drum gab uns Gott den Wein. 

Auf! Laßt bei Rebenſaft und Scherz 

Uns unſers Daſeins freun. 

Wer ſich erfreut, thut ſeine Pflicht, 

Drum ſtoßet an 

Und ſinget dann, 

Was Martin Luther ſpricht: 

Wer nicht liebt Weib, Wein und Geſang, 

Der bleibt ein Narr ſein Leben lang, 

Und Narren ſind wir nicht. 


Die Lieb' erhebt das Menſchenherz 
Zu mancher Edelthat, 
Iſt Linderung für jeden Schmerz, 
Iſt Licht auf dunkelm Pfad. 
Wohl dem, der ihre Roſen bricht, 
Drum küßt und trinkt, 
Stoßt an und ſingt, 


Was Martin Luther ſpricht: 
27* 
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Wer nicht liebt Weib, Wein und Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Leben lang, 
Und Narren ſind wir nicht. 


Ein Lied voll reiner Harmonie 
In treuer Freunde Kreis 
Iſt Labung nach des Tages Müh 
Und nach der Arbeit Schweiß. 
Drum küſſet nach erfüllter Pflicht, 
Drum ſtoßet an 
Und ſinget dann, 
Was Martin Luther ſpricht: 
Wer nicht liebt Weib, Wein und Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Leben lang, 
Und Narren ſind wir nicht. 


1797. Karl Müchler. 





Gott erhalte Franz den Kaiſer. 
I, erhalte Franz den Kaifer, 


Unfern guten Kaifer Franz! 
Hoch als Herrfcher, Hoch als Weifer 
Steht er in des Ruhmes Glanz. 
Liebe windet Xorbeerreifer 
Ihm zum ewig grünen Kranz, 
Gott erhalte Franz den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Franz! 


Ueber blühende Gefilde 
Reicht fein Scepter weit und breit, 
Säulen feines Throns find Milde, 
Viederfinn und Meblichfeit, 
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Und von feinem Wappenfchilbe 
Strahlet die Gerechtigkeit. 
Gott erhalte Franz den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Franz! 


Eich mit Tugenden zu ſchmücken 
Achtet er der Sorgen werth, 
Nicht um Völker zu erdrüden, 
Flammt in feiner Hand das Schwert, 
Sie zu fegnen, zu beglüden 
Iſt der Preis, den er begehrt. 
Gott erhalte Franz den Kaifer, 
Unfern guien Kaifer Franz! 


Er zerbrach der Knechtichaft Bande, 

Hob zur Freiheit ung empor. 

Früh erleb’ er deutfcher Lande, 
Deutfcher Völker höchſten Flor 
Und vernehme noch am Rande 
Später Gruft der Enfel Chor: 
Gott erhalte Franz den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Franz! 

1797. Laurenz Leopold Haſchka. 





Der Schuhknecht. 


or allen Dirnen ſo flink und ſo glatt 
Lacht mir die lachende Lore; 
Vor allen prunkenden Plätzen der Stadt 
Prunft mir der Winkel am Thore! 
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Des Hofes Dame, wie ſchmuck ſie ſich macht, 
Mit nichten gleicht ſie der Lore; 

Bei Tag’ iſt fie mein Gedant' und bei Nacht, 
Und wohnt im Winfel am Thore. 


Ihr Bater hockt in dem Stübchen und flicht 
Aus Eggen warme Pantoffeln; 
Die Mutter, giebt es Kaftanien nicht, 
Berkauft am Marfte Kartoffeln, 
So brav erzogen, fo eben und facht 
Ward nie ein Mädchen ale Xore; 
Bei Tag’ ift fie mein Gedank und bei Nacht, 
Und wohnt im Winkel am Thore. 


Kömmt fie getrippelt das Gäßchen herab, 
Dann wird mir’s blind vor den Augen; 
Doch fchallt im Haus ihr behendes klipklap, 
Nicht Stich noch Naht will mir taugen. 
Der Meijter fchmunzelt; doch Hab’ er Verdacht, 
Ich fei erpicht auf die Lore: 
Bei Tag’ ift fie mein Gedant' und bei Nacht, 
Und wohnt im Winfel am Thore. 


Bor allen Tagen der Woche behagt 
Der Tag behaglicher Nude; 
Da wird ein Sprung in das Freie gewagt, 
Da raften Stiefel und Schuhe. 
Mit Burfch und Mädchen in flattlicher Pracht 
Geht's jlinf zu Dorf mit der Lore! 
Bei Tag’ ift fie mein Gedank' und bei Nacht, 
Und wohnt im Winfel am Thore. 


Auch fchleppt der ehrbare Meifter mich wohl 
Am Feſttag mit in die Predigt 


* 423 * 


Und fegt mich wacker beim dampfenden Kohl, 
Hab’ ich des Zwangs mich entledigt. 

Doc, halt’ er immer die geiftliche Wacht, 
Ih Weltfind fchleiche zur Lore! 

Bei Tag’ ift fie mein Gedank' und bei Nacht, 
Und wohnt im Winkel am Thore. 


Tritt Weihnacht wieder einmal in das Land, 
Daun ftrogt von Geld mir die Ficke, 
Das mir zum Node die Mutter gefandt, 
Und ihr in’s Händchen ich drücke. 
Ja höb' ich Schäge vom Satan bewacht, 
Die Schätze flögen zur Lore! 
Bei Tag’ ift fie mein Gedanf’ und bei Nacht, 
Und wohnt im Winfel am Thore. 


Mein Stündlein kömmt, daß ich fort in die Welt 
Nach Handwerksordnungen wandre 
Und drauf als redlicher Mann für mein Geld 
Hier Meifter werde wie andre. 
Dann wird getraut in der neueften Tracht, 
Dann wird Frau Meifterin Xore! 
Dann geht's juchheifa bei Tag und bei Nacht, 
Nicht mehr im Winfel am Thore! 
1798. Heinrich Chriſtian Boie. 


Lebewohl. 


ebe wohl, vergiß mein nicht, 
Schenke mir dein Angedenken, 

Liebe darfſt du mir nicht ſchenken, 

Ach, das Schickſal will es nicht! 
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Lebe wohl, vergig mein nicht, 
Emwig theuer meinem Herzen 
Denk' ich dein mit füßen Schmerzen, 
Bis das Aug’ in Tode bricht. 


Lebe wohl, vergig mein nicht, 
Wenn wir endlic) ausgeweinet, 
Ausgelitten, dann erfcheinet 
Glück und dort in höherm Licht. 


1798. Johann Friedrich Cordes. 





An die Abendionne. 


oldne Abendfonne, 

O wie bift du ſchön! 
Nie kann ohne Wonne 
Deinen Blick ich fehn. 


Lachend fteigft du nieder 
Deine hohe Bahn, 
Blickeſt morgen wieder 
Mich fo fegnend an. 


Schon in früher Jugend 
Sah ich gern nad) bir, 
Und der Trieb zur Tugend 
Glühte mehr in mir, 


Wenn ich fo am Abend 
Staunend vor dir ftand, 
Und an dir mich labend 
Gpttes Huld empfand. 
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In des Herzens Tiefe 
War es, als wenn mir 
Eine Stimme riefe: 
Gott iſt nahe dir! 


Und bei dem Gefühle 
Freute ſich die Bruſt, 
Mehr als je beim Spiele 
Jugendlicher Luſt. 


Doch von dir, o Sonne, 
Wend' ich meinen Blick 
Mit noch höhrer Wonne 
Auf mich felbft zurück. 


Schuf uns ja doch beide 
Eines Schöpfers Hand, 
Dich im Strahlenfleide, 
Mich im Staubgewand. 
(*1788) 1798. 
Anna Barbara Urner geb. Welti. 





Eliſas Abſchied. 


MMoch einmal, Heinrich, eh wir ſcheiden, 
a Komm an Elifas flopfend Herz. 
Süß fühlt’ es einjt der Liebe Freuden 

Und jest fo bitter ihren Schmerz. 

Schon hat die Stunde dumpf gefchlagen, 
Schon mahnt dich graufam deine Pflicht 
Und gönnt mir faum noch, dir zu fagen: 
Du Einziger, vergig mich nicht! 
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Vergiß nicht unter fernem Himmel, 
Die alles gern um dich vergaß, 
Die lieber als im Weltgewimmel 
Bei dir in ſtiller Laube ſaß. 
Da hing ihr Auge voll Entzücken 
An deinem freundlichen Geſicht; 
Nun ſtarret es mit düſtern Blicken 
Und weint dir nach: Vergiß mich nicht! 


Nimm, Heinrich, dieſen Kuß zum Pfande, 
Daß dich Eliſa nie vergißt 
Und, kehrſt du einſt zum Vaterlande, 
Noch treu und ſchuldlos dich umſchließt. 
Nimm, was ich oft von dir empfangen, 
Dies Blümchen, das bedeutſam ſpricht, 
Das welkend mit Eliſas Wangen 
Noch bitten wird: Vergiß mich nicht! 


Verlaſſen werden jene Hügel, 
Verödet dieſer Blumenhain, 
Ach, trübe wird der Bäche Spiegel, 
Umwölkt der blaue Himmel ſein. 
Kein Morgen wird ſich lieblich röthen, 
Die Nachtigall im Dämmerlicht 
Begleitet nur mit Trauerflöten 
Den Sehnſuchtsruf: Vergiß mich nicht! 


Oft, wenn mit ſchauervollem Beben 
Durch's Laub die Abendlüfte wehn, 
Wird mir dein Bild vor Augen ſchweben, 
Und weinen werd' ich und vergehn. 
O trüge dann von jener Linde, 
Wo ſich mein Nam' in deinen flicht, 
Zu dir mein Flehn der Hauch der Winde, 
Mein heißes Flehn: Vergiß mich nicht! 
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Menn Rauberblicke dich beftricken, 
Denk an Elifas Thränenblic, 
Wenn Schönere dir Blumen pjlücken, 
Denf an die Dulderin zurück | 
Nicht theilen follft du ihre Leiden, 
Nicht fühlen, wie das Herz ihr bricht. 
Eei du umringt von taufend Freuden, 
Nur, Glücklicher, vergiß mich nicht! 


’ 1798. Sriedrich Voigt. 





An Hebe. 


gr ebe! ſieh, in fanfter Feier 
Ruht die fchlummernde Natur; 

Aus azurnem Wolkenfchleier 

Träufelt Stürfung auf die Flur. 

Sie fchlummern ſchon alle, die holden 

Bewohner im NRofengefträuc); 

Dort finft fie, die Sonne, wie golden, 

Sie malt fi) im wallenden Teich. 


Ach, fo finft auch bald vergebens 
Meiner Tage Licht hinab; 
So verhallt der Ton des Lebens 
Tief im fchauerlichen Grab! 
Ich wandle, feit du mich verlaffen, 
In Wildniffen, dunfel und dicht; 
Die rofigen Wangen erblaffen 
Wie Lunens verbleichendes Licht! 
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Eine Roſe wollt’ ich pflücken, 
Einfam aufgeblüht am Bach, 
Dir das fchöne Haar zu fchmücken, 
Als ihre Dorn mich blutig ſtach. 
O gliche dies Bild meinen Tagen! 
Gern wollt’ ich den blutigften Stich 
Der neidenden Dornen ertragen, 
Sind nur alle Rofen für dich! 


1798. Gottlob Adolf Ernft von Noftig. 





Herbſtlied. 
un flog ein Vögelein 


Und fang im muntern Sonnenfchein 
Mit füßem, wunderbarem Ton: 
Ade! ich fliege nun davon. 
Weit, weit 
Reiſ' ich noch heut. 


Ic horchte auf den Feldgefang, 
Dir ward fo wohl und doch fo bang. 
Mit frohem Schmerz, mit trüber Luft 
Stieg wechfelnd bald und ſank die Bruft. 
Herz, Herz, 
Brichft du vor Wonn’ oder Schmerz? 


Doch als ich Blätter fallen fah, 
Da fagt’ ich: Ach, der Herbſt ift da, 
Der Sonimergaft, die Schwalbe, zieht, 
Vielleicht fo Lieb’ und Sehnfucht flieht 
Meit, weit 
Raſch mit der Reit. 
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Doc rückwärts fam der Eonnenfchein, 
Dicht zu mir drauf das Wögelein, 
Es fah mein thränend Angeficht 
Und fang: Die Liebe wintert nicht. 
Nein, nein! 
Iſt und bleibt Frühlingsſchein. 
1799. Tieck. 


Klagen des Zweiflers. 


ir auch war ein Leben aufgegangen, 

Welches reichbekränzte Tage bot; 
An der Hoffnung jugendlichen Wangen 
Blüthe noch das erſte zarte Roth. 
Auf der Gegenwart umrauſchten Wogen 
Brannt’ ein Morgen, ſchön wie Opfergluth; 
Hohe Traumgeftalten zogen 
Stolz wie Schwäne durch die rothe Flutb. 
Leichte Stunden rannen ſchnell und fchneller 
An dem balberwachten Träumer hin, 
Und die Gegend lag fchon heil und beller, 
Nur auch wüſter, da vor meinem Sinn. 


Forſchend blickt? ich in die weiten Räume; 
Aber bei dem zweifelhaften Licht 
Sah ich igt nur meine Träume! 
Wahrbeit felbit, die Wahrheit ſah ich nicht! 
D der Helle, die dem guten Schwärner 
Nichts zu zeigen bat, als feine Nacht! 
D des Lichtes, das den Glauben ärmer 
Und die Weisheit doch nicht reicher macht! 
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Lieb’ und Freundfchaft. 


Zei hochbefeligt oder leide, 
Das Herz bedarf ein zweites Herz; 
GSetheilte Freud’ iſt doppelt Freude, 
Getheilter Schmerz ift halber Schmer;. 
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Lieb’ und Freundfchaft wandeln unter guten, 
Frommen Menſchen tröftend auf und ab, 
Treten weinend an ein Blumengrab, 

Wo die Bruft verfanf, an der fie rubten. 


Zu der Lichtwelt feufzen fie hinauf: 
Deinen Himmel haben wir verfündet; 
Darum nimm ung, wenn bier alles fchwindet, 
Hehre Lichtflur, nimm uns rettend auf! 


Unter trauernden Erinnerungen 
Liegt verfchattet unfer ftiller Pfad. 
O vergüte, was die Zeit verfchlungen 
Und das Schickſal grauſam niedertrat! 


Unfre Herzen find voll Todtenmahle 
Wie der Nafen im Eppreffenthale. 
Zwifchen Gräbern feufzen wir hinauf: 
Hehre Kichtflur, nimm ung rettend auf! 
1800. Tiedge 





Morgenlied in der fehönen Jahreszeit. 


wacht von füßem Schlummer, 
Geftärft durch fanfte Ruh, 
Zauchzt, Vater, frei von Kummer, 
Preis unfer Herz dir zu. 
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Du bift es, der dem Müden, 
Dem Schwachen Kraft gefchentt, 
Du fpracheft: Schlaft in Frieden, 
Erwachet ungefränft! 


Nun ftreuft du Luft und Segen 
Auf alles, was wir fehn, 
Wir fehn fich alles regen 
Und alles neu erftehn. 


D Gott, wie glänzt im Thaue 
So fchön die Morgenflur! 
Die Welt, fo weit ich fchaue, 
Beigt deiner Güte Spur. 


Aus taufend Kehlen fchallet 
Dir laut des Waldes Chor, 
Bon taufend Blumen wallet 
Dir Opferduft empor. 


So laßt auch ung erheben 
Den Herrn das Leben lang, 
Ja unfer ganzes Xeben 
Sei lauter Xobgefang. 


Auch wir, wir wollen deiner 
Uns, befter Vater, freun. 
Nein, fühllos müſſe feiner 
Bei deiner Güte fein! 
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Die Biene. 


inder, geht zur Biene bin, 
Te Seht die fleine Künftlerin, 
Wie fie emfig fich bemüht 
Und aus Allem Honig zieht! 
Unverbdroffen duldet fie 
Ihres kurzen Lebens Müh, 
Iſt gefchäftig ſpät und früh. 


Und ich ſollte müßig ſein? 
Nein, ich will ſchon jung und klein 
Arbeitſamer ſein als ſie, 
Da mir Gott Verſtand verlieh. 
Meines Lebens ſchönſte Zeit 
Sei in froher Thätigkeit 
Gott und meinem Glück geweiht! 


Chriſtian Felix Weiße. 


Merkſpruͤche. 


rdnung, Ordnung, liebe fie, 
Sie erſpart dir Zeit und Müh. 


Quäle nie ein Thier zum Scherz, 
Denn es fühlt wie du den Schmerz. 


Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, 
Und wenn er auch die Wahrheit ſpricht. 
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Mit dem Hute in der Hand 
Kommt man durch das ganze Land. 


Vorgethan und nachbedacht 
Hat manchen in groß Leid gebracht. 


Gute Regeln, weife Lehren 
Muß man Üben, nicht bloß hören. 





Sibelverfe. 


Der Affe gar poffierlich ift, 
Zumal wenn er vom Apfel frißt. 


Wie graufam ift der wilde Wär, 
Wenn er vom Honigbaum fommt ber. 


Cameele tragen fchwere Laft, 
Das Cränzlein ziert den Hochzeitsgaft. 


Der Dachs im Loche beißt den Hund, 
Soldaten macht der Degen fund. 


Der Efel träget fchwere Säck', 
Dit Ellen mißt der Krämer weg. 


Der Froſch coax fchreit Tag und Nacht, 
Der Flegel gar fehr müde macht. 


Das Fleiſch der Gänſe ſchmecket wohl, 


Die Gabel es zerlegen foll. 
28 
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Gebratne Hafen find nicht böſ', 
Der Hammel giebt gar harte Stöß'. 


Der Zube fehindet arme Leut', 
Das Jägerhorn bringt große Beut’. 


Die fchlaue Kate frift die Mäuf, 
Der Kamm berunterbringt die Läuf. 


Geduldig ift das Lämmelein, 
Das Licht giebt einen hellen Schein. 


Zum Beten ift der Mönch verpflicht, 
Mit Meffern ftich bei Leibe nicht. 


Die Klofternonne will thun Buß’, 
Ein’n Nagelbohr man haben muß. 


Der Ochfe ftößet, daß es Fracht, 
Das Ohr zum Hören ift gemacht. 


Das Pferd dem Neiter ftehet an, 
Das Peil gebraucht der Zimmermann. 


Was Wunder! die gar rothe Kuh 
Giebt weiße Milch, Quarkkäs dazu. 


Des Naben Lied ift grab grab grab, 
Vom Rettig man den Koth fehabt ab. 


Die Sau im Koth fich wälzet fehr, 
Das Scepter bringet Ruhm und Ehr. 


Borm Trachen ung bewahre Gott 
Und trage uns aus aller Noth. 
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Der Vogelſteller früh aufſteht, 
Er fragt nicht, ob die Uhr recht geht. 


Der Wolf das Schäflein frißt mit Haß, 
Der Tiſchler braucht ſein Winkelmaaß. 


Xanthippe war ein' arge Hur', 
Und X mal X macht hundert nur. 


Des Ygels Haut voll Stacheln ift, 
Nach Ydenfirfchen mich gelüft. 


Die Biege Käfe giebt viel Schod, 
Das Zählbret hält der Ziegenbock. 





Doktor Eifenbart. 


ch bin der Doftor Eifenbart, 

Kurir? die Leut’ nach meiner Art; 
Kann machen, daß die Blinden gehn 
Und daß die Lahmen wieder fehn. 


Bu Ulm furirt? ich einen Mann, 
Daß ihm das Blut vom Beine rann; 
Er wollte gern gefuhpockt fein, 
Ich impft’s ihm mit dem Bratſpieß ein. 


Bu Wimpfen accouchirte ich 
Ein Kind zur Welt gar meijterlich; 
Dem Kind zerbrac) ich das Genick, 
Die Mutter ftarb zu gutem Glück. 
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Des Küſters Sohn zu Dideldum, 
Dem gab ich zehn Pfund Opium; 
Drauf ſchlief er Jahre, Tag und Nacht 
Und iſt bis jetzt noch nicht erwacht. 


Der Schulmeiſter zu Itzehoe 
Litt dreißig Jahr an Diarrhoe; 
Ich gab ihm Cremor tartri ein, 
Er ging zu ſeinen Vätern heim. 


Dem guten Hauptmann von der Luſt 
Nahm ich drei Bomben aus der Bruſt; 
Die Schmerzen waren ihm zu groß — 
Wohl ihm, er iſt die Juden los. 


Zu Potsdam trepanirte ich 
Den Koch des großen Friederich; 
Ich ſchlug ihn mit dem Beil vor'n Kopf, 
Geſtorben iſt der arme Tropf. 


Es hatt' ein Weib in Langenſalz 
Ein zentnerſchweren Kropf am Hals; 
Den ſchnürt' ich mit dem Hemmſeil zu, 
Probatum est! ſie hat nun Ruh. 


Zu Leipzig nahm ich einem Weib 
Zehn Fuder Steine aus dem Leib; 
Der letzte war ihr Leichenſtein, 
Jetzt wird ſie wohl kuriret ſein. 


Das iſt die Art, wie ich kurir', 
Sie iſt probat, ich bürg' dafür; 
Daß jedes Mittel Wirkung thut, 
Schwör' ich bei meinem Doctorhut. 
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Trinklied. 


inft bat mir mein Leibarzt geboten: 
Stirb! oder entfage dem Wein! 
Dem weißen fowohl wie dem rothen, 
Denn er wird dein Untergang fein. 


Ich hab’ es ihm heilig verfprochen, 
Auf etliche Jahre zwar nur, 
Doch nach zwei fo fchredlichen Wochen 
Vergaß ich den albernen Schwur. 


Wie trefflich befam mir die Speife, 
Wie fchlief ich fo rubig die Nacht, 
Wie war ich fo munter, fo weife, 

So fröhlich zum Sterben gemacht! 


Zod! höre, man bat mir befohlen: 
Stirb! oder entfage dem Wein! 
Sieh, wenn du willft, fannft du mich holen, 
Ich fige und fchenfe mir ein. 








Was ift des Lebens höchfte Luft? 


as ift des Lebens höchſte Luft? 
Die Liebe und der Wein! 
Ruht's Liebchen fanft an meiner Bruft, 
Träum' ich, ein Kürft zu fein. 
Und bei dem edeln Nebenfaft 
Träum' ich von Kron’ und Kaiferfchaft. 
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Wer nie der Schönheit Reiz empfand 
Und ſich nicht freut beim Wein, 
Dem reich' ich nicht als Freund die Hand, 
Mag nicht ſein Bruder ſein. 
Sein Leben gleicht, wie mich es dünkt, 
Dem Felde, das nur Dornen bringt. 





An den Mond. 


uter Mond, du gehſt ſo ſtille 
In den Abendwolken hin, 

Biſt ſo ruhig, und ich fühle, 

Daß ich ohne Ruhe bin. 

Traurig folgen meine Blicke 

Deiner ſtillen, heitern Bahn. 

O wie hart iſt das Geſchicke, 

Daß ich dir nicht folgen kann! 


Guter Mond, dir darf ich's ſagen, 
Was mein banges Herze kränkt, 
Und an wen mit bittern Klagen 
Die betrübte Seele denkt! 
Guter Mond, du ſollſt es wiſſen, 
Weil du ſo verſchwiegen biſt, 
Warum meine Thränen fließen 
Und mein Herz fo traurig iſt. 


Dort in jenem fleinen Thale, 
Wo die dunfeln Bäume ftehn, 
Nah bei jenem Wafferfalle 
Wirſt du eine Hütte fehn; 
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Geh durch Wälder, Bäch' und Wieſen, 
Blicke ſanft durch's Fenſter hin, 

So erblickeſt du Eliſen, 

Aller Mädchen Königin. 


Nicht in Gold und nicht in Seide 
Wirſt du dieſes Mädchen ſehn. 
In gemeinem, nettem Kleide 
Pflegt mein Mädchen ſtets zu gehn. 
Nicht vom Adel, nicht vom Stande, 
Was man fonft fo hoch verehrt, 
Nicht von einem DOrbensbande 
Hat mein Mädchen ihren Werth. 


Nur ihr reigend gutes Herze 
Macht fie liebenswerth bei mir, 
Stolz im Ernfte, froh im Scherze, 
Jeder Bug ift gut an ihr. 
Ausdrucksvoll find die Geberden, 
Froh und heiter ift ihr Blick; 
Kurz, von ihr geliebt zu werden 
Scheinet mir das größte Glück. 


Mond, du Freund der reinen Triebe, 
Schleich dich in ihr Kämmerlein! 
Sage ihr, daß ich fie liebe, 

Daß fie einzig und allein 

Mein Bergnügen, meine Freude, 
Meine Luft, mein Alles ıft, 

Daß ich gerne mit ihr leide, 
Wenn ihr Aug’ in Thränen fließt. 


Daß ich aber fchon gebunden 
Und nur leider! zu gefchwind 
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Meine fühen Freibeitsftunden 
Schon für mich verſchwunden find, 
Und daß ich nicht ohne Sünde 
Lieben fünne in der Welt — 

Zauf und fag’s dem guten Kinde, 
Ob ihr diefe Lieb’ gefällt! 


Lina. 


ls ich noch im Flügelkleide 
In die Mädchenfchule ging, 
O, wie hüpft' ich ba vor Freude, 
Wenn mich Lina froh empfing 
Und, wie man als Kind oft thut, 
Bu mir fprach: Ich bin dir gut! 


Gern faß ich ihr gegenüber, 
Und, anftatt in's Buch zu fehn, 
Sah ich drunter oder drüber, 
Mocht' es mir gleich übel gebn; 
Bis fie mich zur Seite lud 
Dit dem Gruß: Ich bin bir gut! 


Wenn wir Kinder abends fpielten, 
Uns vom großen Feuermann 
Und von Heren unterhielten, 
Sah mic, Lina zärtlidy an: 
Was fcheert ung bie Herenbrut? 
Fritz, fomm ber, ich bin dir gut! 


Als ich Züngling heißen wollte 
Und doch nur erft Knabe war, 
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Der die Weisheit Iernen follte, 
Floß ihr Auge fonnentlar, 

Und auch diefer Augen Gluth 

Sagte mir: Ich bin dir gut! 


Schrieb ich aus der fernen Weite, 
Daß ich mich ja ganz allein 
Einzig nur an ihrer Seite 
Diefes Lebens könnte freun, 
Schrieb fie mir mit ihrem Blut 
Den Befcheid: Ich bin dir gut! 


Aber ach! der fühen Freude, 
Da ich nun nach Haufe fan! 
Unfre Herzen büpften beibe; 

Als ich in den Arm fie nahm, 
Stieg auf ihre Wangen Gluth, 
Und fie fprach: Ich bin bir gut! 


Als der Trauungsmorgen tagte, 
Und mein Mund fie feierlich 
Bei der Zeugen Ankunft fragte: 
Lina! liebft dus wirklich mich? 
Da gab fie mit hohem Muth 
Den Befcheid: Ich bin dir gut! 


Als der Priefter feinen Segen 
Bor dem Traualtar uns gab, 
Floß gleich einem Sonnenregen 
Eine Thränenfluth herab; 

Und auch diefe Thränenfluth 
Sagte mir: Ich bin dir gut! 


9, die Welt wird mir zum Simmel, 
Rum Elyfium fogar, 
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Wenn mir unter dem Getümmel 
Meiner muntern Kinderfchaar 
Sanft mein Weib im Arme rubt 
Und mir fagt: Ich bin dir gut! 








Der Zufriedene. 


a, ich bin zufrieden, 

Geht es, wie es will! 
Unter meinem Dache 
Leb' ich froh und ftill. 
Mancher Thor hat alles, 
Was fein Herz begehrt; 
Doc, ich bin zufrieden, 
Das ift Goldes wertb. 


Leuchten feine Kerzen 
Mir beim Abendmahl, 
Blinfen feine Weine 
Mir in dem Pofal, 

Hab? ich, was ich brauche, 
Nur zur Zeit der Noth, 
Süßer ſchmeckt im Schweiße 
Mir mein Stückchen Brot. 


Beben auch Paläfte 
Mir mein Dbdacd) nicht, 
Auch in meine Hütte 
Scheint der Sonne Licht. 
Wo die Freude wohnet, 
Wohnt und fchläft man froh, 
Ob auf Eiderdunen 
Oder auf dem Stroh. 
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Schallet auch mein Name 


Nicht in fernen: Land, 


Schmücden mich nicht Titel, 


Stern’ und Ordensband, 
Nur des Herzens Adel 
Sei mein’ höchfte Luft, 


Und zum Wohl der Brüder 


Athme meine Bruft. 


Keine Pyramide 
Rieret einft mein Srab, 
Und auf meinem Sarge 
Prangt fein Marfchallitab; 
Friede aber wehet 
Um mein Leichentuch, 
Ein paar Freunde weinen, 
Und es ift genug. 


Johann Heinrih Wilhelm Witfchel, 


Eine Hand voll Erde. 


ine Sand voll Erbe 


Deckt mich einftens zu, 


Wenn ich müde merbe, 
Geh’ zu meiner Ruh. 


Dann ftört mich fein Kummer, 


Sanft in fühler Gruft 
Schlaf ich Todesfchlummer, 
Bis Zehova ruft. 


Eine Sand voll Erde 
Soll mir heilig fein, 
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Mehr als Prunfbefchwerde 
Bon des Bildners Stein. 
Schon mein Leben drückte 
Mancher Tage Schmerz, 
Und der Sram erftickte 
Dft mein fröhlich Herz. 


Eine Hand voll Erbe 
Wird zuleßt doch mir, 
Ob ich hier Befchwerbe 
Litte für und für; 

Ob mich Armuth quälte 
Oder ob ich reich, 

Ob ich Ahnen zählte, 
Iſt dann alles gleich. 


Eine Sand voll Erde 
Iſt für mich genung, 
Weiß doch, daß ich werde 
Würmerfättigung. 

Doch im Grab ift Friede, 
Und der Kummer rubt, 

Werde nicht mehr mübe, 
Und bier ruht ſich's gut. 


Eine Sand voll Erde 
MWirft vielleicht mein Freund, 
Traurig an Geberde, 

Auf mein Grab und weint. 
Wenn ich den nur babe, 
Der zum Hügel fchleicht, 
O dann wird im Grabe 
Gottes Erde leicht! 
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Der Maiabend. 


illkommen, o ſeliger Abend, 

Dem Herzen, das froh dich genießt! 
Du biſt ſo erquickend, ſo labend, 
Drum ſei mir recht herzlich gegrüßt! 


In deiner erfreulichen Kühle 
Vergißt man die Leiden der Zeit, 
Vergißt man des Mittages Schwüle 
Und iſt nur zum Danken bereit. 


Wenn ſäuſelnde Lüftchen uns kühlen, 
Kein Lauſcher und Horcher uns ſtört, 
Dann wird unter Womegefühlen 
Der Becher ber Freundfchaft geleert! 


Im Kreife mich liebender Freunde, 
Gelagert auf fchwellendes Grün, 
Da fegne ich fluchende Feinde 
Und laffe in Frieden fie ziehn. 


Drücdt mir eine reizende Schöne 
Im traulichen Dunfel die Hand, 
Kein Dichter fehildert die Scene — 
Sie ift mit dem Himmel verwandt! 


Im Wiederfchein himmlifcher Kerzen 
Fei'rt Liebe den fchönften Triumph; 
Dann fchlagen Herzen an Herzen, 
Und Echo ruft leife: Triumph! 
Willfommen, o Abend vol Milde! 
Du ſchenkſt dem Ermüdeten Ruh, 
Du zauberft mir Edens Gefilde 
Und weheſt mir Seligfeit zu! 
1801. Fritz von Ludwig. 
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Nacht. 


n Windsgeräuſch, in ſtiller Nacht 
S4 Geht dort ein Wandersmann, 
Er feufjt und weint und fchleicht fo facht 
Und ruft die Sterne an: 


Mein Bufen pocht, mein Herz ift fchwer, 
In ftiler Einſamkeit, 
Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ich Freud und Leid; 


Ihr kleinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
Ferne, ferne, 
Und ach! ich vertraut’ euch fo gerne. 


Da klingt es plößlich um ihn ber, 
Und heller wird die Nacht. 
Schon fühlt er nicht fein Herz fo ſchwer, 
Er dünkt ſich neu erwacht: 


O Menfch, du bift ung fern und nah, 
Doc einfam bift du nicht, 
Vertrau uns nur, dein Auge ſah 
Oft unfer ftilles Licht. 


Wir fleinen goldnen Sterne 
Sind dir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne 
Gedenfen ja beiner die Sterne, 


(*1796) 1802. Tieck 
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Sehnſucht. 


ch denk' an euch, ihr himmliſch ſchönen Tage 
Der ſeligen Vergangenheit! 

Komm, Götterkind, o Phantaſie, und trage 

Mein ſehnend Herz zu ſeiner Blüthenzeit! 


Umwehe mich, du ſchöner, goldner Morgen, 
Der mich herauf in's Leben trug, 
Wo, unbekannt mit allen Erdenſorgen, 
Mein frohes Herz der Welt entgegenſchlug! 


Umglänze mich, du Unſchuld früher Jahre, 
Du mein verlornes Paradies! 
Du ſüße Hoffnung, die mir bis zur Bahre 
Nur Somnenſchein und Blumenwege wies! 


Umfonft, umfonft! Mein Sehnen ruft vergebens 
Geftorbne Freuden wieder wach! 
Sie welfen ſchnell, die Blumen unfers Lebens, 
Und wir — wir welfen ihnen langfam nach! 


D fchönes Land, wo Blumen wieder blühen, 
Die Zeit und Grab bier abgepflüct! 
D ſchönes Land, in das bie Herzen ziehen, 
Die bier der Erde Leiden wund gedrückt! 


Uns allen ift ein fchwerer Traum befchieden, 
Wir alle wachen fröhlich auf; 
Wie ſehn' ich mich nach deinem Götterfrieden, 
Du Ruheland, nach deinem Sabbath auf! 
1802. Mahlmann. 
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Zitherbubens Morgenlied. 


röhlich und wohlgemuth 

Wandert das junge Blut 
Ueber den Rhein und Belt 
Auf und ab durch die Welt. 


Huſch huſch! mit leichtem Sinn 
Ueber die Fläche hin! 
Schaffe ſich Unverſtand 
Sorgen um goldnen Tand! 


Griesgram ſieht alles grau, 
Freude malt grün und blau; 
Rings, wo der Himmel thaut, 
Frohſinn ſein Neſtchen baut. 


Ueberall Sonnenſchein! 
Geht's in die Welt hinein, 
Wölbt dir der Baum ein Dach, 
Rinnet zum Trunk der Bach. 


Hin und her durch das Land, 
Friſche Luft, Freundes Hand! 
Ehrlich und leichtes Blut, 
Mädlein, ich bin dir gut! 


Leben, biſt doch ſo ſchön, 
Wenn wir landeinwärts gehn! 
Schattenſpiel an der Wand! 
Schaut doch den bunten Tand! 


1802. Georg Philipp Schmidt von Lübeck. 
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Andenken. 


© ch) denfe dein, 
J Wenn durch den Hain 
Der Nachtigallen 
Accorde ſchallen — 


Wann denkſt du mein? 


Ich denke dein 
Im Dämmerſchein 
Der Abendhelle 
Am Schattenquelle — 
Wo denkſt du mein? 


Ich denke dein 
Mit ſüßer Pein, 
Mit bangen Sehnen 
Und beißen Thränen — 
Wie denfft du mein? 


D denfe mein 
Bis zum Verein 
Auf befferm Sterne! 
In jeder Ferne 
Denk' ich nur dein. 
1802. Matthiffon. 





An Sr. 


fyenn aus deinen fanften Blicken 
Wonne für mein Herze fließt, 
Und dein holder Mund Entzücden 
In wein Innerſtes ergießt, 
29 
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O fo table nicht die Triebe, 

Die dein Mei; in mir erregt, 
Du verachteft fonft die Kiebe, 
Die ſich fchwer zu rächen pflegt. 


Zange fireitet in der Stille 
Die Vernunft und Leidenfchaft, 
Seh’ ich dich, fo wird mein Wille 
Und mein Vorſatz bingerafft. 
D dies Rweifeln, dies Bemühen 
Raubt mir alle meine Rub; 
Soll ich hoffen? Soll idy fliehen? 
Wenn ich liebe, lieb’ auch du! 


Liebe mich, du wirft empfinden, 
Wie durch Rürtlichkeit und Treu, 
Wenn zwei Seelen ſich verbinden, 
Simmlifch ſüß die Liebe fei. 

O da wird uns manche Stunde 
Unter Kuß und Druck entfliehn, 
Wenn wir beide, Mund auf Munde, 
Neues Feu’r zur Liebe ziehn. 


Ha, ich leſ' in deinen Zügen, 
Daß dein Herz gewonnen ift; 
Unausfprechliches Vergnügen, 
Da du nun die Dieine bift! 
Böt' ein König feine Krone 
Mir ftatt deiner Liebe an, 
Wählt’ ich dich ftatt feinem Throne, 
Der nicht fo beglüden kann. 
(*1784— 1787) 1802. Schubart. 
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Geſellſchaftslied. 
& kann fchon nicht alles fo bleiben 


* Hier unter dem wechfelnden Mond; 
Es blüht eine Beit und verwelfet, 
Was mit ung die Erde bewohnt. 


Es haben viel fröhliche Drenfchen 
Lang' vor ung gelebt und gelacht; 
Den Ruhenden unter dem Grafe 
Sei freundlich ein Becher gebracht. 


Es werden viel fröhliche Menfchen 
Lang nach ung des Lebens fich freun, 
Uns Ruhenden unter dem Grafe 
Den Becher der Fröhlichfeit weihn. 


Wir figen fo fröhlich beifammen, 
Wir haben ung alle fo Lieb, 
Wir heitern einander das Xeben, 
Ach wenn es doch immer fo blieb’! 


Doc, weil es nicht immer kann bleiben, 
So haltet die Freude recht feit! 
Wer weiß denn, wie bald ung zerfireuet 
Das Schickſal nach Bft und nach Weſt. 


Doch find wir auch fern von einander, 
©o bleiben die Herzen fich nah; 
Und alle, ja alle wird’s freuen, 
Wenn einen was Gutes gefchah! 
Und fommen wir wieder zufammen 
Auf wechfelnder Lebensbahn, 
So fnüpfen an’s fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an, 
(*1802) 1803. Rogebue. 
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Die Geſaͤnge. 
N: man finget, laß dic) ruhig nieder, 


Ohne Furcht, was man im Lande glaubt; 
Wo man finger, wird man nicht beraubt: 
Böſewichter haben feine Lieder. 


Wenn die Seele tief in Gram und Kummer, 
Ohne Freunde, ſtumm, verlaffen liegt, 
Weckt ein Ton, der ſich elaftifch wiegt, 
Magiſch fie aus ihrem Todesſchlummer. 


Wer ſich nicht auf Melodienwogen 
Von dem Troſſe des Planeten hebt 
Und hinüber zu den Geiſtern lebt, 
Iſt um ſeine Seligkeit betrogen. 


Männer giebt es, die den Geiſt verhöhnen, 
Sich hinab zu den Polppen ziehn ; 
Und dort ftehn fie, wenn fie nicht entglühn 
In des Seelenliedes Silbertönen. 


Göttliche Wegeifterer, Gelänge, 
Weckt in euerm Labyrinthenlauf 
Hft in mir mir meinen Himmel auf! 
Gern verlier? ich dann mic) in der Menge. 


Mit Gefange weiht dem fchönen Xeben 
Jede Mutter ihren Liebling ein, 
Trägt ihn lächelnd durch den Maienhain, 
Ihm das fchönfie Wiegenlied zu geben. 


Dit Gefängenfeilet in dem Lenze 
Raſch der Knabe von des Meifters Hand, 
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Und die Schweſter flicht am Wieſenrand 
Mit Geſang dem Gaukler Blumenkränze. 


WMit Geſange ſpricht des Jünglings Liebe, 
Was in Worten unausſprechlich war, 

uUnd der Freundin Herz wird offenbar 

Im Geſange, den kein Dichter ſchriebe. 


Orpheus alte Zauberlieder machten 
Wilde milde; durch Amphions Laut 
Wurden Kadmus Mauern aufgebaut; 
Mit Geſang gewann Tyrtäus Schlachten. 


Mit dem Liede greift der Mann zum Schwerte, 
Wenn es Freiheit gilt und Fug und Recht, 
Steht und trotzt dem eiſernen Geſchlecht 
Und begräbt ſich dann im eignen Werthe. 


Mit dem Liede, das die Weiſen ſannen, 
Sitzen Greiſe froh an ihrer Thür, 
Fürchten weder Vonzen noch Vezier: 
Bor dem Liede beben die Tprannen. 


Wenn der Becher mit dem Traubenblute 
Unter Roſen unfre Stunden fürjt, 
Uns die Weisheit unfre Freuden würzt, 
Macht ein Lied den Wein zum Göttergute. 


Männer bangen an der Jungfrau Bliden; 
Aber wenn ein himmlifcher Gefang 
Seelenvoll der Zauberin gelang, 

Strömt aus ihrem Strahlenfreis Entzüden. 


Harmonie ift aller Welten Jugend; 
Dem beraufchten Weisheitsforfcher beißt 
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Harmonie des Menſchen hehrer Geiſt, 
Harmonie dem Samier die Tugend. 


Das Geheimniß, daß ſie alle Geiſter 
Mächtig fort auf ihren Schwingen trägt 
Und in Gottes Schoße niederlegt, 

Löſet nur der große Weltenmeiſter. 


Stürmend fliegt der Blick im hohen Liede 
Durch der Orione Feuerbahn; 
Sanfte Laute wehn uns lieblich an, 
Und um unſre Schläfe ſäuſelt Friede. 


Selbſt die Rotte ſchrecklicher Dämonen, 
Die im Sturme von dem Himmel fiel, 
Glaubt bei Abadonnas Saitenſpiel, 
Fromm getäufcht, noch in dem Licht zu wohnen. 


Des Gefanges Seelenleitung bringet 
Dede Laſt der Arbeit fchneller heim, 
Mächtig vorwärts jeder Tugend Kein; 
Web dem Lande, wo man nicht mehr finget! 


Dränner des Gefanges, eure Seelen 
Biehn den Himmel oft zu uns herab; 
Wer, wen Gott nicht feinen Funken gab, 
Kann den Segen eurer Schöpfung zählen? 


Höher wird des Urgeifts Macht und Ehre, 
Die den Welten ihre Bahnen ſchmückt, 
In dem Endlichen nicht ausgebrüdt, 
Als in euerm Harmonienmeere. 


Männer, nehmt den Dan, den ihr erworben, 
Für die Seligfeiten, die ihr fchuft: 
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Wen nicht ihr zu feiner Würde ruft, 
Iſt für alle Tugenden erftorben. 


Lieder fpielen, wie" mit Wache, mit Kerzen; 
Rührt der Sänger nur den rechten Ton, 
Schnell ift alle Seelenangft entflohn, 
Schweigen Stürme und entfchlummern Schmerzen. 


Lieder find in jener Strahlenwohnung, 
Wo der li in's Emppreum taucht 
Und das Licht der Geifter Leben baucht, 
Der verflärten Heiligen Belohnung. 


Wenn die Sprache flirbt von meinem Munde, 
Und der Schauer mein Gebein durchläuft, 
Und mit Eifenarm der Tod mich greift, 
Singt ein Lied zu meiner fchönen Stunde! 


Mit geprüfter Seelenweisheit haben 
Unfre Bäter längft für uns gedacht, 
Zaffen mit Gefang zur guten Nacht 
Für den beffern Morgen uns begraben. 


Täuſcht uns nicht ein Ton aus jenen Chören, 
Werden wir dann unter Sphärentanz 
Mit dem Lichtblick durch die Sonnen ganz 
Dort den großen Mufageten hören. 


1804. Seume. 


1805. 
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Herbſtlied. 


a Laub fällt von den Bäumen, 
Das zarte Sommerlaub! 

Das Leben mit feinen Träumen 

Zerfällt in Afch’ und Staub! 

Ja ja, 

Zerfällt in Afch’ und Staub. 


Die Vöglein im Walde fangen, 
Wie fchweigt der Wald itt ftill! 
Die Lieb’ ift fortgegangen, 

Kein Vöglein fingen will. 
Ja ja, 
Kein Böglein fingen will. 


Die Liebe fehrt wohl wieder 
Im fünft’gen lieben Jahr, 
Und alles tönt dann wieder, 
Was Hier verflungen war, 

Ja ja, 
Mas bier verflungen war. 


Der Winter fei willfommen, 
Sein Kleid ift rein und neu! 
Den Schmuck hat er genommen, 
Den Keim bewahrt er treu, 
Ja ja, 
Den Keim bewahrt er treu. 
Mahblmann. 
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Abendruhe. 


ort finfet die Sonne im Weiten, 
8 Umfloſſen von goldenem Schein; 
Bald birgt ſie ſich hinter den Aeſten, 
Bald hinter dem blühenden Hain. 


Die Glocken der Dörfer erſchallen, 
Verkünden erquickende Ruh, 
Und läutende Heerden, ſie wallen 
Dem ſchützenden Dache nun zu. 


Der Landmann verläßt die Gefilde, 
Und Schweigen bedeckt die Natur; 
Die Lüfte umwehen mit Milde 
Erfriſchend die blühende Flur. 


So ruhig, ſo heiter, ſo labend — 
Dies eine erfleh' ich von dir, 
O Vater! — ſo dämmre mein Abend, 
So ruhig erſchein' er einſt mir! 


1806. Eruſt Heinrich Schwabe. 


Das Vergißmeinnicht. 


reundlich glänzt an ſtiller Quelle 
Wie des Mondes Silberlicht 
Eine Blume zart und helle, 
O verkenn dies Blümchen nicht! 


Schimmernd wie des Aethers Bläue, 
Wenn ihn kein Gewölk umflicht, 
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Iſt es ein Symbol der Treue, 
Das zum Herzen tröftend fpricht. 


Mild wie deiner Augen Sterne, 
Wie verflärter Unfchuld Licht, 
Ruft es warnend aus der Ferne: 
O vergiß, vergiß mein nicht! 


Wenn der Trennung Zähren fließen, 
Folglam den Gebot der Pflicht, 
Soll es deinem Pfad entfprießen, 
Bittend: Ach, vergig mein nicht! 


Doch, geliebte Seele, höre 
Was aus jedem Blättchen fpricht; 
Ach, fein Thau ift eine Zähre, 
Und fie ſeufzt: Vergiß mein nicht! 
*1806. Karl Müchler. 


Lied. 


gr offe, Herz, nur mit Geduld, 
Endlich wirft du Blumen brechen! 

9, bein Bater ift voll Huld, 

Kindlich darfit du zu ihm fprechen. 

Auf dein gläubiges Vertraun 

Wird er gnädig niederfchaun. 


Wolfen fommen, Wolfen gehn, 
Bau auf deines Gottes Gnade! 
Zu der Freude Sonnenhöhn 
Führen ftürmifch dunfle Pfade; 
Doch ein treues Auge wacht, 
Rittre nicht in Sturm und Nacht ! 
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Anfre du auf Felfengrund, 
Schwinge dich zu Gottes Herzen, 
Mac, ihm deine Leiden fund, 

Sag ihm deine tiefiten Schmerzen! 
Er iſt gütig und erquickt 
Jedes Herz, das Kummer drüdt. 


af? im Glauben fühnen Muth, 
Kraft wird dir dein Helfer fenden! 
Mit der Hand, die Wunder thut, 
Wird er deine Leiden enden. 
Er ift lauter Lieb’ und Huld, 
Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 


1807. Mahlmann. 





Des Fremdlings Abendlied. 


ch fomme von Gebirge ber, 

Es ruft das Thal, es raufcht das Meer; 
Ich wandle ftil und wenig froh, 
Und immer fragt der Seufjer: Wo? 


Die Sonne diinft mich hier fo falt, 
Die Blüthe welk, das Leben alt, 
Und was fie reden, tauber Schall; 
Ich bin ein Fremdling überall. 


Wo bift du, mein gelobtes Land, 
Gefucht, geahnt und nie gefannt? 
Das Land, das Land, fo hoffnunggrän, 
Das Land, wo meine Nofen blühn? 


1808. 
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Wo meine Träume wandeln gehn, 
Wo meine Todten auferſtehn; 
Das Land, das meine Sprache fpricht, 
Und alles hat, was mir gebricht? 


Ich wandle fill und wenig froh, 
Und immer fragt der Seufjer: Wo? 
Es bringt die Luft den Hauch zurüd: 
Da, wo du nicht bift, blüht das Glück! 
Georg Philipp Schmidt von Lübeck. 


Mag auch die Liebe weinen. 


ag auch die Liebe weinen, 

Es fommt ein Tag des Herrn, 
Es muß ein Morgenftern 
Nach dunkler Nacht erfcheinen! 


Mag aud) der Glaube zagen, 
Ein Tag des Lichtes naht, 
aur Heimat führt ein Pfad, 
Aus Dämmrung muß es tagen! 


Mag Hoffnung auch erfchrecken, 
Mag jauchzen Grab und Top, 
Es muß ein Morgenroth 
Die Schlummernden einft wecken! 


Friedrich Adolf Krummacher. 
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Weinlied. 


ein Lebenslauf iſt Lieb' und Luſt 
uUnd lauter Liederſang, 
Ein muntrer Muth in muth'ger Bruſt 
Macht friſchen Lebensgang; 
Man geht bergan, man geht bergein, 
Heut grad und morgen krumm; 
Durch Sorgen wird's nicht anders ſein, 
Drum kümmr' ich mich nicht drum. 


Es wird ja auch der junge Moſt 
Gekeltert und gepreßt, 
Doch brauſt er auf, wird Götterkoſt, 
Bereitet manches Feſt; 
Was wundr' ich mich, mir geht es juſt 
Nicht anders wie dem Wein, 
Drum brauſ' ich auf in Lieb' und Luſt, 
Das wird das Beſte ſein. 


Die Zeit iſt ſchlecht, mit Sorgen trägt 
Sich mancher ohne Muth, 

Doch wo ein Herz voll Freude ſchlägt, 

Da iſt die Zeit noch gut. 

Herein, herein, du lieber Gaſt, 

Du Freude, komm zum Mahl! 

Würz ung, was du beſcheeret haft, 

Kredenze den Pokal! 


Fort Grillen, wie's in Zukunft geht, 
Und wer den Scepter führt! 
Das Glück auf einer Kugel fteht 
Und wunderbar regiert. 
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Die Krone nehme Bacchus Hin, 
Nur er fol König fein, 

Und Freude fei die Königin, 
Die Reſidenz am Rhein! 


Beim großen Faß zu Heidelberg 
Da fige der Senat, 
Und auf dem Schloß Zohannisberg 
Der bochwohlweife Rath, 
Der Herrn Minifter Regiment 
Sei beim Burgunderwein, 
Der Kriegsrath und das Parlament 
Soll in Champagne fein! 


So find die Rollen ausgetheilt 
Und alles wohl beftellt, 
Sp wird die franfe Zeit geheilt 
Und jung die alte Welt, 
Es lebe hoch das neue Reich — 
Stoßt an und trinfet aus! 
Denn Freud’ und Wein macht alles gleich, 
acht froh den Lebensſchmaus! 
1808. Mablmann. 


Der Koſak und fein Mädchen. 
Nach einer ruffifhen Nationalmelodie, 


Olis. 
Zchöne Minka, ich muß ſcheiden! 
Ach, du fühleſt nicht die Leiden, 
Fern auf freudeloſen Haiden, 
Fern zu ſein von dir! 


1809. 
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Zinfter wird der Tag mir fcheinen, 
Einfam werd’ ich gehn und weinen, 
Auf den Bergen in den Hainen 
Ruf' ich, Minka, dir! 


Nie werd’ ich von dir mich wenden! 


Dit den Lippen, mit den Händen 
Werd’ ich Grüße zu dir fenden 
Bon entfernten Höhn! 


Mancher Mond wird noch vergehen, 


Ehe wir ung wiederfehen; 
Ad, vernimm mein legtes Flehen: 
Bleib mir treu und ſchön! 


Dinta, 

Du, mein Dlis, mich verlaffen? 
Meine Wange wird erblaffen, 
Ale Freuden werd’ ich baffen, 
Die fich freundlich nahn! 
Ach, den Nächten und den Tagen 
Werd’ ich meinen Kummer Klagen, 
Alle Lüfte werd’ ich fragen, 
Ob fie Dlis fahn. 


Tief verftummen meine Lieder, 
Meine Augen fchlag’ ich nieder; 
Aber — ſeh' ich dich einjt wieder, 
Dann wird's anders fein! 

Ob auch al’ die frifchen Karben 
Deiner Jugendblüthe ftarben: 

Ja mit Wunden und mit Narben 
Bift bu, Süßer, mein! 


Ziedge, 
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Stille Liebe. 


ft denn Lieben ein Verbrechen? 
Soll man denn nicht zärtlich fein? 
Nicht mit feinem Liebchen fprechen, 
Sich nicht ihrer Xiebe freun? 
Dann freut mich fein Glück des Lebens, 
Dann betlag’ ich die Natur; 
Hab’ ich denn ein Herz vergebens 
Diver ftets zum Klagen nur? 


O warum mußt’ ich dich fehen? 
War das Schidfal mir fo gram, 
Daß ich dahin mußte geben, 

Wo dein Blick mir alles nahnı? 
Ruh und Friede find verloren, 
Sind geopfert, find dahin; 

Ach, wär’ ich doch nie geboren, 
Da ich niemals glücklich bin! 


Zange hab’ ich meine Klagen 
Stummen Felfen zugebracht ; 
Ach, ich darf es dir nicht fagen, 
Was fo hart mich leiden macht. 
Kenneſt du die heißen Triebe, 
Die mein Herz dir fo verhehlt? 
Liebe ift es, heiße Liebe, 

Die mich fo unendlich quält! 


Ewig, ewig muß ich fchweigen, 
Schredlich ift mir diefe Pflicht. 
Ach, ich darf mich dir nicht zeigen, 
Denn das Schidfal will es nicht. 
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Ewig werd’ ich mich betrüben, 

Emwig trag’ ich meinen Schmerz, 

Doc) darf ich dich auch nicht lieben, 

So verehrt dich doch mein Herz. 
Um 1810. 








Der Zecher. 


ch und mein Fläſchlein ſind immer beiſammen, 
Niemand verträgt ſich ſo herrlich als wir! 
Steh' auch der Erdball in feindlichen Flammen, 
Spricht's doch die zärtlichſte Sprache mit mir. 
Gluck gluck gluck gluck! 
Liebliche, ſchöne, 
Zaubriſche Töne! 
Und ſie verſtehet der Mohr und Kalmuk. 


Mancher vertändelt mit Weibern ſein Leben, 
Höfelt und ſchmachtet und härmet ſich krank, 
Denn auch den roſigſten Lippen entſchweben 
Oft genug Grillen und Launen und Zank. 
Gluck gluck gluck gluck! 

Sagt nur die Schöne, 
Welcher ich fröhne, 
Und ſie begehret nicht Kleider, nicht Schmuck. 


Wann ſich das Schickſal, mit Wettern gerüftet, 
Wider mich frohen Geſellen erboſt 
Und mir den Garten der Freude verwiüſſtet, 
Dann ift mein Fläfchlein mein kräftigſter Troſt. 
Gluck gluck gluck gluck! 


Flüſtert die Treue, 
30 


* 406 = 


Und wie ein Leue 
Trotz' ich dem Schickſal und fage nicht muck. 


Ich und mein Fläfchlein, wir fcheiden ung nimmıer, 
Bis mir der Luftbach des Lebens verrinnt, 
Und in des Schreiners verhaßtem Gezimmer 
Schreckbar ein ewiges Durften beginnt. 
Gluck gluck gluck gluck! 
Dich muß ich miſſen, 
Dorthin geriſſen, 
Unter des Grabſteins unmachteten Druck. 


Sie nur, fie durften nicht, die ihn erleben, 
Den einft die Todten erwedenden Ruf, 
Köftlihen Wein muß es oben doch geben, 
Wo er regiert, der die Neben erfchuf. 

Gluck gluck gluck gluck! 

Klingt es dort wieder; 

Himmliſche Brüder 

Reichen mir einen verjüngenden Schluck. 


*1810. Langbein. 


Denkſpruch. 


m Glück nicht jubeln und im Sturm nicht zagen, 
54 Das Unvermeidliche mit Würde tragen, 

Das Rechte thun, am Schönen fich erfreuen, 

Das Leben lieben und den Tod nicht feheuen 

Und feft an Gott und beßre Zufunft glauben 

Heißt leben, heißt dem Tod fein Bittres rauben. 


1811. | Karl Stredfuß. 


— 


Schweizerheimweh. 


Sr er, mein Herz, warum fo traurig? 
Ä Und was fol das Ach und Weh? 
's ift fo fchön im fremden Lande, 

Herz, mein Herz, was fehlt dir mehr? 


Was mir fehlt? Es fehlt mir alles, 
Bin fo gar verloren bier; 
Sei es fchön im fremden Lande, 
Doch zur Heimat wird es nie, 


In die Heimat möcht? ich wieder, 
Aber bald, du Lieber, bald! 
Möcht zum Vater, möcht zur Mutter, 
Möcht' zu Berg und Fels und Wald! 


Möcht' die Firften wieder fchauen 
Und die lautern Gletſcher dran, 
Wo die flinfen Gemslein laufen 
Und fein Jäger vorwärts fann, 


Möcht die Glocken wieder hören, 
Wenn der Eenn zu Berge treibt, 
Wenn die Kühe freudig fpringen 
Und fein Lamm im Thale bleibt. 


Möcht' auf Flüh und Hörner fteigen, 
Möcht’ am heiterblauen See, 
Wo der Bach vom Felfen fchäumet, 
Unfer Dörflein wiederfehn! 


Wiederfehn die braunen Käufer 


Und vor allen Thüren frei 
30* 
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Nachbarsleut', die freundlich grüßen, 
Und das luſt'ge Dörflein heim. 


Keiner hat uns lieb hier außen, 
Keiner freundlich giebt die Hand, 
Und kein Kindlein will mir lachen, 
Wie daheim im Schweizerland. 


Auf und fort! und führ mich wieder, 
Wo ich jung ſo glücklich war! 
Hab' nicht Luſt und hab' nicht Frieden, 
Bis ich bei mei'm Dörflein bin! 


Herz, mein Herz, in Gottes Namen, 
»s iſt ein Leiden, gieb dich drein! 
Will's der Herr, ſo kann er helfen, 
Daß wir bald zu Hauſe ſind. 
1811. Rohann Rudolf Wyß d. 3. 





———— —— —— — ———— —⏑ 0 — 





Ida. 
Die Sendung. 


on Aleris ſend' ich dich, 
Er wird, Nofe, dich nun pflegen; 
Lächle freundlich ihm entgegen, 
Daß ihm fei, als ſäh' er mich! 


Frifch, wie du ber Knoſp' entquollft, 
Send’ ich dich, er wird dich füffen; 
Dann — jedoch er wird fchon wiflen, 
Was bu alles fagen follft. 
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Sag’ ihm leife wie ein Kuß 
Mit Halb aufgefchloßnem Munde, 
Wo mich um die heiße Stunde 
Sein Gedanfe fuchen muß. 


1812. Tiedge. 


Das Großvaterlied. 


[8 der Großvater die Großmutter nahm, 
Da wußte man nichts von Manıfell und Madam; 
Die zlichtige Jungfrau, das häusliche Weib, 
Eie waren ächt deutfch noch an Seel’ und an Leib. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da berrfchte noch fittig verfchleierte Scham; 
Man trug fich fein ehrbar und fand es nicht ſchön, 
In griechifcher Nacktheit auf Straßen zu gehn. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war ihr die Wirthfchaft fein widriger Kram; 
Sie las nicht Nomane, fie ging vor den Heerd, 
Und mehr war ihre Kind als ein Schooßhund ihr werth. 


Als der Großvater die Großmutter nahnı, 
Da war es ein Biedermann, den fie befam; 
Ein Handfchlag zu jener hochrühmlichen Zeit 
Salt mehr als im heutigen Leben ein Eid. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da ruhte die Selbftfucht gefeflelt und zahm; 
Sie war nicht, entbrochen den Banden der Scheu, 
Wie jeko ein alles verfchlingender Leu. 
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Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war noch bie Thatfraft der Männer nicht lahm; 
Der weibifche Rierling, ber feige Phantaft 
Ward felbft von den Frauen verböhnt und gehaft. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da rief noch der Baterlandsfreund nicht vor Sram: 
D gäbe den Deutfchen ein holdes Geſchick 
Die glüdlichen Großvaterzeiten zurück! 
1813. Langbein. 


Ich wollte dir ſo gerne ſagen. 


ch wollte dir ſo gerne ſagen, 
M Wie lieb du mir im Herzen biſt; 
Nun aber weiß ich nichts zu fagen, 
Als daß es ganz unmöglich ift. 


Ic möchte alle Tage fingen, 
Wie lieb du mir im Herzen bift, 
Doch wird es niemals mir gelingen, 
Weil es fo ganz unmöglich ift. 


Und weil es nicht ift auszufagen, 
Weil’s Lieben ganz unendlich ift, 
Sp magft du meine Augen fragen, 
Wie lieb du”mir im Herzen bift. 


Darinnen wird gefchrieben ftehen, 
Wie lieb du mir im Herzen bift, 
Und drinnen wirft du deutlich ſehen, 
Was jedem Wort unmöglich ift. 
1813. Gottfried Wilhelm Fink, 


— — — —— — 
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Des Deutſchen Vaterland. 


as iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Preußenland? iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe glüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 
O nein nein nein! 
Sein Vaterland muß größer ſein. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Baierland, iſt's Steierland? 
Iſt's, wo des Marſen Rind ſich ſtreckt? 
Iſt's, wo der Märker Eiſen reckt? 

O nein ıc. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weftfalenland? 
Iſt's, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau brauſend geht? 
O nein ꝛc. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweizer? iſt's Tirol? 
Das Land und Bolf gefiel mir wohl! 
D nein ıc. 


Mas ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß, es ift das Defterreich, 

An Siegen und an Ehren reich? 
D nein ıc. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
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Iſt's, was der Fürften Trug zerflaubt? 
Vom Kaifer und vom Meich geraubtl 
D nein ıc. 


Mas ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne endlidy mir das Land! 
So weit die deutfche Zunge Flingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt, 
Das foll es fein! 
Das, wackrer Deutfcher, nenne dein! 


Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwört der Drucd der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge bligt, 

Und Liebe warm im Herzen figt — 
Das foll es fein ıc. 


Das ift des Deutfchen Baterland, 
Wo Korn vertilgt den wälfchen Tand, 
Wo jeder Franzmann beißet Feind, 
Wo jeder Deutfche heißet Freund, 
Das foll es fein! 

Das ganze Deutfchland fol es fein! 


Das ganze Deutfchland fol es fein! 
O Gott, vom Himmel fieh darein 
Und gieb ung rechten beutfchen Muth, 
Daß wir es lieben treu und gut! 
Das foll es fein! 
Das ganze Deutfchland fol es fein! 
1813. Ernft Morig Arndt. 
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Soldatenlied. 


“ze olde Nacht, dein dunkler Schleier decket 
h Mein Geficht vielleicht zum letztenmal, 

Morgen lieg’ ich fchon dahingeſtrecket, 

Ausgelöfcht aus der Lebend'gen Zahl. 


Morgen gehen wir wie unfre Brüder 
Sin für’s Vaterland, für ung, zum Streit, 
Aber ach! fo mancher kommt nicht wieder, 
Wo ſich Freund an Freundes Buſen freut. 


Mancher Säugling lieget in den Armen 
Seiner Mutter, fühlt nicht ihren Schmerz; 
Sie fchreit himmelhoch, fleht um Erbarmen 
Und drückt hoffnungsvoll ihn an das Herz. 


Freudig büpft und fragt ein muntrer Knabe: 
Mutter, fommt nicht unfer Vater bald? — 
Kind, dein Bater fchlummert fchon im Grabe, 
Und er fieht nicht mehr der Sonne Strahl. 


Dort liegt ſchon ein Held mit Sand bebedet, 
Weinend figt der Jüngling an dem Grab; 
Dort liegt fchon ein Züngling bingeftrecket, 
Der den Eltern Brot im Alter gab. 


Mädchen, denfet nicht an jene Bande, 
Denfet nicht an Freud’ und Hochzeittang, 
Denn die Liebe fchlummert fchon im Sande; 
Windet ihre nur einen Lorbeerfranz! 


Traurig, traurig geht es unfern Brüdern, 
Hier und da als Krüppel wandern fie, 
Aber fühe Pflicht iſt's, daß ein jeder 
Muthig feinem Feind entgegengeh’. 
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Street mich des Feindes Kugel nieder, 
Schwingt mein Geift fich freudig hoch empor, 
Ach, wer weiß, wann wir uns einmal wieder: 
Sehn, drum, Freunde, lebet ewig wohl! 


1813. 


Die Feldflafche. 


e elft, Xeutchen, mir vom Wagen boch! 
| Seht ber, mein Arm ift fchwach; 
Ic trag’ ihn in der Binde noch, 

He, Leutchen, fein gemach! 

Berbrecht mir nur die Flaſche nicht, 

Nehmt fie zuerit hinaus! 

Wenn dieſe Flaſche mir zerbricht, 

Sind alle Freuden aus! — 


Befümmert euch die Flaſche fo? 
Was wird denn viel drum fein? 
Das fchlechte Glas, das bischen Stroh, 
Und drin fein Tröpfchen Wein? — 
Ei, Leutchen, die ihr’s nicht verftebt, 
Nehmt nur die Flaſch' hinaus; 
MWie ihr fie um und um befebt: 
Mein König tranf daraus! 


Bei Leipzig draußen, wenn ihr's wißt, 
War's juft fein Kinderfpiel; 
Die Kugel hat mich hart begrüßt, 
Da lag ich im Gewühl; 
Man trug mich fort, dem Tode nah, 
Bog mir die Kleider aus; 


Doc hielt ich feft die Flafche da, 
Mein König trank daraus! 


Mein König hielt in unfern Reihn, 
Wir fahn fein Angeficht; 
Kartätfchen flogen auf uns ein, 
Er hielt, und wankte nicht, 
Er dürftete, ich fah’s ihm an, 
Nahm mir den Muth heraus 
Und bot ihm dieſe Flafche an, 
Und er — er tranf daraus! 


Er flopft? mich auf die Schulter hier 
Und fprah: Schön Danf, mein Freund! 
Dein Labetrunf behagte mir, 

Er war recht wohl gemeint! 

Das freute mich denn gar fo fehr; 
Kamraden! rief ich aus, 

Mer zeigt noch fo ein Fläſchchen her? 
Mein König tranf daraus! 


Die Flafche zwingt mir niemand ab, 
Sie bleibt mein befter Schaß; 
Und fterb? ich, ftellt mir fie auf’s Grab, 
Und unten hin den Satz: 
Er focht bei Leipzig, der bier ruht 
In diefem ftillen Haus; 
Die Flaſche war fein beſtes Gut, 
Sein König tranf daraus! 
1815. Johann Emanuel Veith. 
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Sachſenlied. 


en König ſegne Gott, 

Den er zum Heil ung gab, 
Ihn fegne Bott! 
Ihn ſchmücke Ruhm und Ehr’, 
Ihn flieh' der Schmeichler Heer, 
Weisheit fteh’ um ihn ber, 
Ihn fegne Gott! 


Geb’ ihm lang Regiment, 
Im Lande Fried und Ruh, 
Den Waffen Sieg! 

Er ift gerecht und gut 

In allem, was er thut, 
Scont feiner Sachfen Blut, 
Ihn fegne Gott! 


Wie Kinder liebt er uns 
Als Vater feines Volks, 
Er, unfre Luft. 
Wir follen glücklich fein, 
Bon uns geliebt zu fein, 
Kann nur fein Herz erfreun, 
Ihn fegne Bott! 


Auf, biedre Sachfen! ſchwört, 
Dem König treu und hold 
Und gut zu fein! 
Eintracht fei unfer Band, 
Wir fchwören’s Hand in Hand, 
Dann fingt das ganze Land: 
Ihn fegne Gott! 
(1806) 1815. Georg Karl Alerander Richter. 
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Gott fegne Sachfenland. 


ott fegne Sachlenland, 
Wo feſt die Treue ftand 
In Sturm und Nacht! 
Em’ge Gerechtigkeit, 
Hoch fiberm Meer der Zeit, 
Die jedem Sturm gebeut, 
Schütz uns mit Macht! 


Blühe, du Rautenfranz, 
In fchöner Tage Glanz 
Freudig empor ! 

Heil, frommer Vater, dir! 
Heil, gute Mutter, dir! 
Euch, Theure, fegnen wir 
Liebend im Chor, 


Was treue Herzen flehn, 
Steigt zu des Himmels Höhn, 
Aus Nacht zum Licht; 

Der unfre Liebe fah, 
Der unfre Thränen fah, 
Er ift uns hilfreich nah, 
Berläßt uns nicht. 


Sott fegne Sachfenland, 
Mo feft die Treue ftand 
In Sturm und Nacht! 
Ew'ge Gerechtigkeit, 
Hoc, überm Meer der Zeit, 
Die jedem Sturm gebeut, 
Schüß ung mit Macht! 
1815. Mahlmann. 
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Jaͤgerlied. 


—5— grünbelaubter Haide, 

Da ſuch' ich meine Freude, 
Ich bin ein Jägersmann! 

Die Forſten treu zu pflegen, 
Das Wildpret zu erlegen, 

Mein' Luſt hab' ich daran. 

Hali, hala! 

Trari, trara! 

Mein' Luſt hab' ich daran. 


Trag' ich in meiner Taſche 
Ein Trünklein in der Flaſche, 
Zwei Biſſen liebes Brot, 
Brennt luſtig meine Pfeife, 
Wenn ich den Forſt durchſtreife, 
Da hat es feine Noth. 


Im Walde bingeftredet, 
Den Tiſch mit Moos mir bedfet 
Die freundliche Natur; 
Den treuen Hund zur Seite, 
Ich mir das Mahl bereite 
Auf Gottes freier Flur. 


Das Huhn im fchnellen Zuge, 
Die Schnepf' im Zickzackfluge 
Treff' ich mit Sicherheit. 

Die Sauen, Reh' und Hirfche 
Erleg’ ich auf der Pürſche, 
Der Fuchs läßt mir fein Kleid, 


Und ftreich? ich durch die Wälder 
Und zieh’ ich durch die Felder 
Einfam den vollen Tag, 


479 * 


Doc fchwinden mir die Stunden 
Gleich flüchtigen Sefunden, 
Tracht’ ich dem Wilde nach, 


Wenn ſich die Some neiget, 
Der feuchte Nebel ſteiget, 
Mein Tagwerk iſt gethan, 
Dann zieh’ ich von der Haide 
Rur häuslich ftilen Freude, 
Ein frober Jägersmann. 
1816. Wilhelm Bornemann. 





Ss oder fi. 


MMord oder Süd! Wenn nur im warnen Bufen 
Ein Heiligthum der Schönheit und der Mufen, 

Ein götterreicher Himmel blüht! 

Nur Seiftesarmuth fann der Winter morden, 

Kraft fügt zu Kraft, und Glanz zu Glanz der Norden, 

Nord oder Süd! 

Wenn nur die Seele glüht! 


Stadt oder Land! Nur nicht zu eng die Räume. 
Ein wenig Simmel, etwas Grün der Bäume 
Bum Schatten vor dem Sonnenbrand! 
Nicht an das Wo ward Seligfeit gebunden. 
Wer bat das Glück fchon außer fich gefunden? 
Stadt oder Land! 
Die Außenwelt ift Tand, 


Knecht oder Herr! Auch Könige find Knechte. 
Wir dienen gern der Wahrheit und dem Mechte, 
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Gebeut uns nur, bift du verftändiger ! 

Doch foll fein Hochmuth unfern Dienft verhöhnen, 
Nur Sflavenfinn kam fremder Laune fröhnen. 
Knecht oder Herr! 

Nur feines Menfchen Narr! 


Arm oder reih! Sei's Pfirfich oder Pflaume! 
Wir pflücden ungleich von dem LZebensbaume, 
Dir zollt der Aft, mir nur der Zweig. 

Mein leichtes Mal wiegt darum nicht geringe, 
Zuft am Genuß beftimmt den Werth der Dinge. 
Arm ober reich! 

Die Slüclichen find gleich. 


Blaß oder roth! Nur auf den bleichen Wangen 
Sehnfucht und Liebe, Zürnen und Erbangen, 
Gefühl und Troft für fremde Noth! 

Es ftrahlt der Geiſt nicht aus des Blutes Welle, 
Ein andrer Spiegel brennt in Somenhelle. 

Blaß oder roth! 

Nur nicht das Auge todt! 


Jung oder alt! Was kümmern uns die Jahre! 
Der Geiſt iſt friſch, doch Schelme ſind die Haare. 
Auch mir ergraut das Haupt zu bald. 

Doch eilt nur, Locken, glänzend euch zu färben, 
Es iſt nicht Schade, Silber zu erwerben. 
Jung oder alt! 

Doch erſt im Grabe kalt! 


Schlaf oder Tod! Willkommen, Zwillingsbrüder! 
Der Tag iſt hin, ihr zieht die Wimper nieder, 
Traum iſt der Erde Glück und Noth. 
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Zu kurzer Taf! zu fchnell verraufchtes Leben! 
Warum fo fchön, und doch fo rafch verfchweben? 
Schlaf oder Tod! 

Hell ftrahlt das Morgenroth! 


1816. Karl Lappe. 








Gott weiß. 


Peißt bu, wieviel Sternlein ftehen 
An dem blauen Himmelszelt? 
Weißt du, wieviel Wolken gehen 
Weithin über alle Welt? 
Gott der Herr hat fie gezählet, 
Daß ihm auch nicht eines fehlet 
An der ganzen, großen Zahl. 


Weißt du, wieviel Miücklein fpielen 
In der hellen Eonnengluth? 
Wieviel Fifchlein auch fich fühlen 
In der hellen Wafferfluth ? 

Gott der Herr rief fie mit Namen, 
Daß jie al’ in's Leben famen, 
Daß fie nun fo fröhlich find. 


Weißt du, wieviel Kinder frühe 
Stehn aus ihrem BBettlein auf? 
Daß fie ohne Sorg’ und Mühe 
Fröhlich find im Tageslauf? 
Gott im Himmel bat an allen 
Seine Luft, fein Wohlgefallen, 
Kennt auch dich und hat dich lieb. 
1816. Wilhelm Hey, 
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Matrofe. 


Ruf, Matrofen! die Anfer gelichtet, 
Segel gefpannt und Kompaf gerichtet! 
Liebchen, ade! 
Scheiden thut weh! 
Morgen geht's in die wogende See. 


Noch einen Kuß von rofiger Kippe, 
Und ich fürchte nicht Sturm noch Klippe. 
Günſtig find 
Wetter und Wind, 

Und das Schifflein fegelt gefchwind. 


Ohne zu fcheitern und ohne zu ftranden, 
Fliegen wir weit nach entlegenen Landen; 
Rum und Wein 
Tauſchen wir ein, 

Buder, Musfaten und Nägelein. 


Kehren dann heim, das Schiff befrachtet, 
In den Hafen, wo's Liebchen fchmachtet. 
Brauf, o See! 
Wimpel, weh’! 
Wenn ich mein Trautchen nur wiederfeh’! 
*1817. Wilhelm Gerhard, 


Hannchen vor allen. 


SDSie Mädchen in Deutfchland find blühend und fchön, 
Ru Küffen laden fie ein, 

Und wenn fie im wogenden Tanze fich drebn, 

Eo rühren fie Herzen von Stein. 


* 4853 = 


Doch die mir vor allen 

Am beften gefallen, 

It Sannchen, 

Lieb Hannchen, 

Schön Hannchen, mein Hannchen allein. 


Die Mädchen in Deutfchland find nicht fo Fofett, 
Wie jene dort über dem Rhein, 
Sie tragen fich ſittſam, befcheiden und nett, 
Und Kleider und Herzen jind rein. 
Doc) die mir vor allen 
Am beiten gefallen, 
Iſt Sannchen, 
Lieb Sannchen, 
Schön Sannchen, mein Hannchen allein. 


Die Mädchen in Deutfchland find häuslich und gut, 
Und bift du entfchloffen zu frein, 
So nimm dir ein Mädchen aus deutfchem Blut, 
Du wirft es gewiß nicht bereun! 
Ach, feine von allen 
Hat fo mir gefallen, 
Wie Hannchen, 
Lieb Hannchen, 
Schön Hannchen, mein Sannchen allein. 
x1818. Wilhelm Gerhard. 





Stille Nacht, heilige Nacht. 


‚tille Nacht, heilige Nacht! 
Alles ſchläft, einfam wacht 
Nur das traute, hochheilige Paar. 
3ı* 
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Holder Knabe im lockigen Haar, 
Schlaf in himmliſcher Ruh! 


Stille Nacht, heilige Nacht! 
Hirten erft fund gemacht, 
Durch der Engel Halleluja 
Tönt es laut von fern und nah: 
Jeſus der Netter ift da! 


Stille Nacht, heilige Nacht! 
Gottes Sohn, o wie lacht 
Lieb’ aus deinem göttlichen Mund, 
Da uns fchlägt die rettende Stund, 
Jeſus, in deiner Geburt! 


*1818. Joſeph Mohr. 








Tagesbefehl. 


¶Mur fröohliche Leute 
Laßt, Brüder, mir heute, 
Sei's Groß oder Klein, 
Zum Thore herein. 
Chor. 
Die laſſen wir ein. 


Durchſuchet die Taſchen! 
Kommt einer mit Flaſchen, 
Mit geiſtigem Wein, 

Den laßt mir herein! 
Chor. 
Den laſſen wir ein. 
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Kommt einer geritten, 
Der muthig geſtritten 
Am Rhein für den Wein, 
Den laßt mir herein! 

Chor. 
Den laſſen wir ein. 


Käm' einer die Quere, 
Der fröhlich gern wäre, 
Und hätte nicht Wein, 
Den laßt mir herein! 

Chor. 
Den laſſen wir ein. 


Um keinen zu ſchmerzen, 
Greift jedem zum Herzen, 
Und iſt's nicht von Stein, 
So laft ihn herein! 

Chor. 
Den laffen wir ein, 


Ein Auge mit Spißen 
Und geiftigen Blitzen — 
Sollt' einer fo fein, 
Den laßt mir herein! 

Chor. 
Den laffen wir ein. 


Kommt einer gefprungen, 
Kommt einer gefungen 
Mit Geig’ und Schalmein, 
Den laßt mir herein! 
Chor. 
Den laffen wir ein, 
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Mit Blumen ein Bübchen, 
Die feinem Herzliebchen 
Es zärtlich will ſtreun, 
Das laßt mir herein! 
Chor. 
Das laffen wir ein. 


Und kämen fo zweie, 
Die ewiger Treue 
Der Freundfchaft fich weihn, 
Die laßt mir herein! 


Chor. 
Die laffen wir ein. 
1820. Johann Karl Wilhelm Geisheim. 


Liebes-Abr. 


Ro, 8, C, D. 
Menn ich dich feh?, 
Dich, meine fühe Luſt, 
Klopft die empörte Bruft, 
Wird mir fo wohl und weh, 
Wenn ich dich feh’. 


E, F, G, H. 
Wärſt du doch da! 
Drückte mein treuer Arm 
Holde, dich liebewarm! 
Schätzchen, ach wärſt du da! 
Wärſt du mir nah! 
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J, K und L. 
Aeuglein ſo hell 
Glänzten in Liebespracht 
Mir aus der Wimpern Nacht, 
Trafen mich blitzesſchnell, 
Aeuglein ſo hell. 


M, N, O, P. 
Gleich einer Fee 
Feſſelſt du Herz und Sinn, 
Grübchen in Wang' und Kinn, 
Roſengluth, Lilienſchnee, 
Reizende Fee! 


RN, S, T. 
Scheiden thut weh. 
Halte mit Herz und Mund 
Treu an dem Liebesbund, 
Sage mir nie Ade! 
Scheiden thut weh. 


U, V, W, X. 
Mach einen Knix, 
Drückt dir ein junger Fant 
Zärtlich die Schwanenhand; 
Aber nur ernſten Blicks 
Mach ihm den Knir. 


Ypfilon, 2. 
Nun geh zu Bett! 
Bricht doch die Nacht fchon ein, 
Kann ja nicht bei dir fein, 
Wenn ich auch Flügel hätt’! 
Geh nur zu Bett! 
*1820. Wilhelm Gerhard 
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Das Voͤglein. 


6 fingt ein Vöglein wit wit wit! 
7 Komm mit! 
D könnt’ ich, Vöglein, mit dir ziehn, 
Wir wollten über die Berge fliehn, 
Durch die fchönen, blauen Lüfte zumal, 
Uns baden im warmen Sonnenftrahl! 


Die Erd’ ift eng, der Himmel weit, 
Die Erde arnı, hat nichts ale Leid, 
Der Himmel ift reich, hat nichts als Freud. 


Das Böglein hat fich gefchwungen ſchon, 
Durchwirbelnd die Luft mit dem fühen Ton. 
O Vöglein, daß dich Bott behüt'! 
Hier fi’ ich am Ufer und fann nicht mit. 
1821. Karl Philipp Conz. 


Der Eleine Tambour. 


in der fleine Tambour Beit, 
Meine Trommel fann ich rühren 
Und die Grenadiere führen 
Bur Parade wie zum Streit. 


Ruhet ihr in weichem Flaume, 
ft die Stadt noch ſtumm und leer, 
Schlag’ ich fchon im ftillen Naume 
Die Neveille rund under. 
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Dirum! diridum! drum drum! 
Liebchen denfet mein im Traume, 
Dirum! diridum! drum drum! 
Ic weiß gar wohl, warum. 


Bin der fleine Tambour Beit ıc. 


Ererciret der Rekrute, 
Lehrt ihm meine Kunft den Taft; 
Trommeln füllen ihn mit Muthe, 
Wenn Kanonenfcheu ihn packt. 
Dirum! diridum! drum drum! 
Warum feufjet meine Gute? 
Dirum! diridbum! drum drum! 
Ic merfe wohl, warum. 


Bin der fleine Tambour Beit ıc. 


Und zu Horn: und Flötenklange 
Miſcht fich nun der Trommelfchlag. 
Wie fo gern die Fleine Range 
Wachtparaden fehen mag! 

Dirum! diridum! drum drum! 
Heiter glänzet Aug’ und Wange, 
Dirum! diridum! drum drum! 
Ich weiß gar wohl, warum. 


Bin der Fleine Tambour Beit ıc. 


Mich ummindet ihre Locke, 
Und die Beit vergeht fo fchnell; 
Horch! Es fchlägt die Bespergloce, 
Wirbeln muß ich den Appell. 
Dirum! diridum! drum drum! 
Liebchen prangt im neuen Mode; 
Dirum! diridum! drum drum! 
Ich merke wohl, warum, 
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Bin der kleine Tambour Veit ꝛc. 


Nach dem Zapfenſtreiche ſchwinget 
Liebchen ſich in Tambours Arm; 
Doch ein Schreckensruf erklinget: 
Kleiner Tambour, ſchlag Alarm! 
Dirum! diridum! drum drum! 

Ach, wie ſie die Hände ringet! 
Dirum! diridum! drum drum! 
Ich merke wohl, warum. 


Bin der kleine Tambour Veit ꝛc. 


Unter bangen Liebesklagen 
Geht es in die heiße Schlacht, 
Tambour muß den Wirbel ſchlagen, 
Wenn Kartätſch' und Bombe kracht. 
Dirum! diridum! drum drum! 
’8 arme Liebchen will verzagen; 
Dirum! diridum! drum drum! 
Sie weiß gar wohl, warum. 


*1821. Wilhelm Gerhard. 


Das Bild der Roſe. 


n einem Thale friedlich ftille, 
Si Da ſah ich eine Roſe ftehn, 
Begabt mit hoher Anmuth Fülle, 
Wie ich noch feine je gefehn. 

In duftig angefchwelltem Moofe 
Erfchien der Knoſpe volle Pracht, 
Und fchöner als in diefer Nofe 
Hat nie der Tugend Bild gelacht, 
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Und mic, ergriff’s mit füßen Beben, 
Bezaubert ftand ich vor ihr da, 
Es floß in meine Bruft ein Zeben, 
Wie nie auf Erden mir gefchah. 
Dies Wonnebild der Nofe weilet 
In meiner treuen, warmen Bruft, 
Und in der fernften Reit enteilet 
Mir nie des Bildes ew’ge Luſt. 


An trüb ummölften Trauerftunden, 
Da zeigt ſich mir der Roſe Bild, 
Und ſchnell ift Sorg’ und Sram verfchwunden, 
Und jede Zähre ift geftillt. 
Was durch verborgner Mächte Walten 
Auf dunfeln Pfaden licht erfchien, 
Soll Liebe treu im Buſen halten, 
Soll ftets mit mir durch's Xeben ziehn. 


1821 (1828). Harro Paul Harring. 


Selubde. 


ch hab’ mich ergeben 

Mit Herz und mit Hand 
Dir Land voll Lieb’ und Leben, 
Dein deutfches Vaterland! 


Dein Herz ift entglommen, 
Dir treu zugewandt, 
Du Land der Frei'n und Frommen, 
Du berrlidy Hermannsland! 
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Du Land, reich an Ruhme, 
Wo Luther erſtand, 
Für deines Volkes Thume 
Reich' ich mein Herz und Hand. 


Ach Gott, thu erheben 
Mein jung Herzensblut 
Zu friſchem, freud'gem Leben, 
Zu freiem, frommem Muth. 


Laß Kraft mich erwerben 
In Herz und in Hand, 
Zu leben und zu ſterben 
Für's heil'ge Vaterland! 
(*ı820) 1823. Hans Ferdinand Maßmann. 





Reiters Morgengefang. 
Nach einem fhwäbifchen Volkslied. 


orgenrotb, 
6 Leuchteft mir zum frühen Tod? 
Bald wird die Trompete blafen, 
Dann muß ich mein Leben laffen, 
Ich und mancher Kamerad! 


Kaum gebacht, 
Mar’ der Luft ein End’ gemacht. 
Geſtern noch auf ftolzen Roſſen, 
Heute durch die Bruft gefchoffen, 
Morgen in bas fühle Grab! 
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Ach, wie bald 
Schwindet Schönheit und Geſtalt! 
Thuſt du ſtolz mit deinen Wangen, 
Die mit Milch und Purpur prangen? 
Ach, die Roſen welken all! 


Darum ſtill 
Füg' ich mich, wie Gott es will. 
Nun, ſo will ich wacker ſtreiten, 
Und ſollt' ich den Tod erleiden, 
Stirbt ein braver Reitersmann. 


1824. Wilhelm Hauff. 


Soldatenliebe. 


Zteh' ich in finſtrer Mitternacht 
So einfam auf der ftilen Wacht, 
So denk' ich an mein fernes Lieb, 
Ob mir’s auch treu und hold verblieb. 


Als ich zur Fahne fortgemüßt, 
Hat fie fo herzlich mich gefüßt, 
Mit Bändern meinen Hut gefchmückt 
Und weinend mich an's Herz gebrückt! 


Sie liebt mich noch, fie ijt mir gut, 
Drum bin ich froh und wohlgemuth, 
Dein Herz ſchlägt warm in falter Nacht, 
Wenn es an's ferne Lieb gedacht. 


Jetzt bei der Lampe mildem Schein 
Gehſt du wohl in dein Kämmerlein 
Und fchickjt dein Nachtgebet zum Herrn 
Auch für den Liebſten in der Fern’! 
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Doch wenn du traurig biſt und weinſt, 
Mich von Gefahr umrungen meinſt — 
Sei ruhig, bin in Gottes Hut! 

Er liebt ein treu Soldatenblut. 


Die Glocke ſchlägt, bald naht die Rund' 
Und löſt mich ab zu dieſer Stund'; 
Schlaf wohl im ſtillen Kämmerlein 
Und denk in deinen Träumen mein! 
1824. Wilhelm Hauff. 





Des Kindes Engel. 


2s geht durch alle Lande 
Ein Engel ſtill umber; 
Kein Auge kann ihn fehen, 
Doch alles ſiehet er, 
Der Himmel ift fein Baterland, 
Bon lieben Gott ift er gefandt. 


Er geht von Haus zu Haufe, 
Und wo ein gutes Kind 
Bei Bater oder Mutter 
Im Känmerlein fich findt, 
Da wohnt er gern und bleibet da 
Und ift dem Kindlein immer nah. 


Er fpielet mit dem Kinde 
So traulich und fo fein, 
Er Hilft ihm fleißig lernen 
Und ftets gehorfan fein. 
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Das Kind befolgt's mit frohem Muth, 
Drum bleibt es auch ſo lieb, ſo gut. 


Und geht das Kind zur Ruhe, 
Der Engel weichet nicht, 
Er hütet treu ſein Bettchen 
Bis an das Morgenlicht; 
Er weckt es auf mit ſtillem Kuß 
Zur Arbeit und zum Frohgenuß. 


O holder Engel, führe 
Auch mich den Kindern zu, 
Die du ſo gern begleiteſt 
Zu Arbeit, Spiel und Ruh! 
Bei ſolchen Kindern, lieb und fein, 
Da mag auch ich ſo gerne ſein. 
1824. Karl Ludwig Theodor Lieth. 


Staͤndchen. 


sasıyeife flehen meine Lieder 
Dur die Nacht zu bir, 

In den ftillen Hain hernieder, 

Ziebchen, fomm zu mir! 


Flüfternd fchlanfe Wipfel raufchen 
In des Mondes Licht, 
Des Berräthers feindlich Lauſchen 
Fürchte, Holde, nicht! 


Hörft die Nachtigallen fchlagen? 
Ach, fie flehen dich, 
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Mit der Töne ſüßen Klagen 
Flehen ſie für mich. 


Sie verſtehn des Buſens Sehnen, 
Kennen Liebesſchmerz, 
Rühren mit den Silbertönen 
Jedes weiche Herz. 


Laß auch dir die Bruſt bewegen, 
Liebchen, höre mich! 
Bebend harr' ich dir entgegen, 
Komm, beglücke mich! 


1827. Ludwig Rellſtab. 





Du, du liegſt mir im Herzen. 


QWu,, du liegſt mir im Herzen, 
Du, du liegft mir im Sinn! 

Du, du macheft mir Schmerzen, 

Weißt nicht, wie gut ich dir bin. 


So, fo, wie ich dich liebe, 
So, fo liebe auch mich! 
Die, die zärtlichften Triebe 
Fühle ich ewig für dich! 


Doch, doch darf ich dir trauen, 
Dir, dir mit leichtem Sinn? 
Du, du fannft auf mich bauen, 
Weißt nicht, wie gut ich dir bin. 
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Und, und wenn in der Kerne 


Mir, mir dein Bild erfcheint, 
Dann, dann wünfch’ ich fo gerne, 
Daß uns die Liebe vereint! 


Um 1828. 


nn 





Heimweh. 


MMach der Heimat möcht’ ich wieder, 
‘ In der Heimat möcht” ich fein, 
Strahlt mir doch noch eins fo golden 
Dort der lieben Sonne Schein; 

In der Heimat wohnt die Liebe, 

In der Heimat weilt die Luft, 

Und fo bange, ach, fo bange 

Klopft das Herz mir in der Bruſt. 
Süße Heimat! 


Warum ift es denn das Sehnen 
Nach der Heimat trautem Heer, 
Das mit füßer, ftiler Schwermuth 
Mir das arme Herz befchwert? 
In der Heimat wohnt die Kiebe, 
In der Heimat weilt die Luft, 

In der Heimat atmet freier 
Wieder die bedrängte Bruſt. 
Süße Heimat! 


Seh’ ich hier die grünen Fluren, 
Dort der Schiffe Wimpel wehn, 
Den?’ mit Wehmuth ich der Heimat, 
Wo mir alles doppelt fchön. 
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In der Heimat wohnt die Liebe, 
In der Heimat weilt die Luſt, 

Und ſo bange, ach, ſo bange 
Klopft das Herz mir in der Bruſt. 
Süße Heimat! 


Seh' ich Arm in Arm hier wandeln 
Ein beglücktes Liebespaar, 
Denk' ich, wie ich einſt fo glücklich 
In der lieben Heimat war. 
In der Heimat wohnt die Liebe, 
In der Heimat weilt die Luft, 
Und fo bange, ach, fo bange 
Klopft das Herz mir in der Bruft. 
Süße Heimat! 


Bater, lieber Vater, droben! 
Laß es einmal noch gefchehn, 
Meine traute Heimat laß mich 
Nur noch einmal wiederfehn! 
In der Heimat wohnt bie Liebe, 
In der Heimat weilt die Luft, 
In der Heimat atmet freier 
Wieder die bedrängte Bruft. 
Süße Heimat! 
1828. Karl Beils. 








Muͤde bin id). 


üde bin ich, geh? zur Ruh, 

(6 Schließe beide Aeuglein zu; 
Bater, laß die Augen bein 
Ueber meinem Bette fein! 
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Hab' ich Unrecht heut gethan, 
Sieh es, lieber Gott, nicht an! 
Deine Gnad' und Jeſu Blut 
Macht ja allen Schaden gut. 


Alle, die mir ſind verwandt, 
Gott, laß ruhn in deiner Hand! 
Alle Menſchen groß und klein 
Sollen dir befohlen ſein! 


Kranken Herzen ſende Ruh, 
Naſſe Augen ſchließe zu; 
Laß den Mond am Himmel ſtehn 
Und die ſtille Welt beſehn! 


(*1817) 1829. Luiſe Henfel. 


Noch ift Polen nicht verloren. 


roch ift Polen nicht verloren, 

s Ob auch ſchwarze Nacht es deckt, 
Denn der hat es auserforen, 

Der die Todten aufermweckt! 

Nach den Wolfen, nach den Stürmen 
Wird fein junger Freiheitsbaum 
Majeftätifch auf fich thürmen 

Nach dem blauen Himmelsraum. 


Noch ift Polen nicht verloren, 
Wie ihm auch die Hölle droht, 
Aus dem Tode neugeboren 


Grüßt es bald das Morgenroih. 
32* 
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Seine Mörder, feine Würger 
Trifft des Himmels Nacheblig, 
Und es jubeln freie Bürger 
Bald aus Warfchaus Adlerfig. 


Noch ift Polen nicht verloren, 
Denn noch lodert jede Bruft; 
Leugnet’s nur, ihr niedern Thoren, 
Solcher Sluth euch nie bewußt! 
Alle Buſen find Altäre, 

Wo nur eine Flamme bremnt, 
Kleine Häuflein find hier Heere, 
Und der Dann ein Regiment ! 


Noch ift Polen nicht verloren, 
Denn Europas Völker all 
Sind im Geifte ſtill verfchworen, 
Nie zu dulden Polens Fall; 
Will man es zu Grabe legen, 
Sol es wieder Mumie fein, 
Wird die halbe Welt fich regen 
Und entgegendonnern: Nein! 


Noch ift Polen nicht verloren; 

Brave Polen, tobt der Feind 

Nah auch fchon an Warfchaus Thoren, 
Bott ift ja noch euer Freund. 

Kommen wird er felbft in Wettern, 
Der gerechtes Urtheil fpricht, 

Und den Feind zu Boden fehmettern 
An dem großen Weltgericht! 


1831. Ernſt Ortlepp. 
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Die letzten Zehn vom vierten Regiment. 


n Warſchau ſchwuren tauſend auf den Knieen: 
54 Kein Schuß im heil'gen Kampfe fei getban! 
Tambour, fchlag an! zum Blachfeld laß ung ziehen! 
Wir greifen nur mit Bajenetten an! 

Und ewig fennt das Vaterland und nennt 
Mit ftillen Schmerz fein viertes Negiment! 


Und als wir dort bei Praga blutig rangen, 
Kein Kamerad hat einen Schuß gethan, 
Und als wir dort den argen Tobtfeind zwangen, 
Dit Bajonetten ging es drauf und dran! 
Fragt Praga, das die treuen Polen fennt! 
Wir waren dort das vierte Regiment! 


Drang auch der Feind mit taufend Feuerfchlünden 
Bei Oſtrolenka grimmig auf uns an, 
Doc) wußten wir fein tücifch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir die Bahn! 
Fragt Oftrolenfa, das uns blutend nennt! 
Wir waren dort das vierte Negiment! 


Und ob viel wadre Männerherjen brachen, 
Doch griffen wir mit Bajonetten an, 
Und ob wir auch dem Schickſal unterlagen, 
Doc) hatte feiner einen Schuß gethan! 
Wo blutigroth zum Meer die Weichfel rennt, 
Dort blutete das vierte Negiment! 


D wehl das heilge Vaterland verloren! 
Ach, fraget nicht, wer und bies Leid gethan, 
Weh allen, die in Polenland geboren! 
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Die Wunden fangen friſch zu bluten an. 
Doch fragt ihr, wo die tiefſte Wunde brennt: 
Ach, Polen kennt ſein viertes Regiment! 


Ade, ihr Brüder, die zu Tod getroffen 
An unſrer Seite dort wir ſtürzen ſahn! 
Wir leben noch, die Wunden ſtehen offen, 
Und um die Heimat ewig iſt's gethan. 
Herr Gott im Himmel, ſchenk ein gnädig End' 
Uns letzten noch vom vierten Regiment! 


Von Polen her im Nebelgrauen rücken 
Zehn Grenadiere in das Preußenland 
Mit düſterm Schweigen, gramumwölkten Blicken; 
Ein Wer da? ſchallt; fie ſtehen feſtgebannt, 
Und einer fpricht: Vom Vaterland getrennt, 
Die letzten Zehn vom vierten Megiment! 


1832. Julius Mofen. 





Barcarole. 


reibe, treibe, Schifflein, ſchnelle 
Durch die leicht bewegte Fluth; 
Wiege, wiege, ſüße Welle, 
In der Sterne goldner Gluth! 
Töne, Liedlein, durch die Nacht, 
Wo die Liebe harrt und wacht. 


Liebe, Liebe ſteht am Strande, 
Neckend eilte ſie voraus, 
Breitet ſehnſuchtsvoll vom Lande 
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Ihre treuen Arme aus. 
Töne, Liedlein, durch die Nacht, 
Wo die Kiebe harrt und wacht. 
1834. Adolf Licht. 








In die Ferne, 


iebft du im Abend die Wolfen ziehn? 
Siehſt du die Spigen der Berge glühn? 
Mit ewigen Schnee die Gipfel umglänzt, 
Mit grünenden Wäldern die Thäler umfränzt? 
Ach, in die Ferne 
Sehnt fich mein Herz! 


Ach, in den Wäldern fo ewig grün 
Kann ftill und heimlich die Liebe glühn; 
Nur der Morgen ſieht fie, der Abendichein, 
Und Lieb' ift mit Liebe fo felig allein. 

Ad, in die Ferne 
Sehnt ſich mein Herz! 


Am ſtarren Felfen bricht jich der Nord, 
Sanft wehen Lüftchen im Thale fort; 
Durch die Wälder ſchimmert der Mond umber, 
Und fern da raufchet und braufet das Meer. 
Ad, in die Ferne 
Sehnt ſich mein Herz! 


O könnt' ich ziehen im Morgenroth! 
O hauchte Abend mir Liebestod! 
Es fchwindet das Leben, du weißt es kaum — 
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O ew'ge Liebe, o ewiger Traum! 
Ach, in die Ferne 
Sehnt ſich mein Herz! 
Um 1834. Guſtav Hermann Kletke. 


Wenn du waͤrſt mein eigen. 


och wemn du wärſt mein eigen, 
Wie lieb ſollt'ſt du mir ſein, 
Wie wollt' ich tief im Herzen 
Nur hegen dich allein, 
Und alle Wom' und alles Glück 
Mir fchöpfen nur aus deinem Blick. 


Ach wenn du wärft mein eigen, 
Wie wär’ die Welt dann fchon, 
Es bliebe nichts zu wünfchen, 

Als ſtets — dich anzufehn, 
Und ganz verfunfen in mein Glück 
Erhielt’ die Welt nicht einen Blick, 


Ach wenn bu wärft mein eigen, 
Wie würd’ ich dann fo gut; 
Auf deine Hoheit ftüßte 
Ic meinen fchwachen Muth. 
Dein böchfter Lohn, mein höchſtes Glück 
Erglänzgte mir in deinem Blick. 


Ach wenn du wärft mein eigen, 
Wie fchien? mir hold der Tod! 
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Er träfe ung zufammen, 

Und, gleich dem Abendroth, 

Wär’ er der Schluß des Tags voll Glück, 
Verzehrend ſüß, ein Liebesblick. 


Ach, wenn du wärſt mein eigen, 
Bis einſt mein Auge bricht, 
So würd’ ich droben fagen: 
Ic laß ihn ewig nicht! 
Im Himmel felbft ohn’ ihn fein Glück! 
Das ift mein Troft, mein Hoffnungsblic. 
1835. Ada Gräfin Hahn-Hahn. 





Des Madchens Klage. 


sen lieben langen Tag 

Hab’ ich nur Schmerz und Plag’ 
Und folt’ am Abend doch nit weine? 
Wenn ich am Fenfter fich’, 
Eo in die Nacht h'nei feh, 
Eo ganz alleine, 
Da muß ich weine! 


Denn ach! mei Lieb ift todt, 
Dort ob’n beim lieben Gott; 
Der war mit Herz und Seele meine! 
Ich feh’ ihn nimmermebr, 
Das drückt mich gar zu ſchwer, 
Und ich muß weine, 
Bin ich alleine, 
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Ach Sott, er bat mir’s g’fagt, 
Menn ich ihn oft fo g’plagt: 
Du wirft einmal um mich noch weinel 
Wenn ich fortzogen bin, 
Ganz weit in’ Ausland hin, 
Dann, liebe Kleine, 
Dann wirft du weine! 


O du mein guter Gott, 
»s wär? beffer doch als tobt, 
Ich wollt’ gewiß dann gar nit weine! 
Wenn er nur wiederfäm’, 
In feinen Arm mich nähm' 
Und ſagt': Biſt meine, 
Du liebe Kleine! 


Jetzt kommt er nimmermehr, 
Mir wird mein Herz ſo ſchwer, 
Und abends muß ich immer weine. 
Wenn d' Stern ſpazieren gehn, 
Glaub' ich ſein Aug' zu ſehn, 

Und bin alleine, 
Da muß ich weine. 


1835. Philipp Jakob Düringer. 








Mein Herz iſt im Hochland. 


ein Herz iſt im Hochland, mein Herz iſt nicht hier! 
’ Mein Herz iſt im Hochland, in wald'gen Revier. 
Da jag’ ich das Nothwild, da folg’ ich dem Reh, 
Mein Herz ift im Hochland, wo immer ich geh”. 
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Mein Norden, mein Hochland, lebt wohl, ich muß ziehn! 
Du Wiege von allem, was ftarf und was fühn! 
Doch wo ich auch wandre und wo id) aud) bin, 
Nach den Hügeln des Hochlands fteht allzeit mein Sinn! 


Lebt wohl, ihr Gebirge mit Häuptern vol Schnee, 
Ihr Schluchten, ihr Thäler, du fchäumender See, 
Ihr Wälder, ihr Klippen, fo grau und bemooft, 
Ihr Ströme, die zornig durch Felfen ihr toft! 


Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht hier! 
Mein Herz ift im Hochland, im wald'gen Nevier! 
Da jag’ ich das Rothwild, da folg’ ich dem Reh, 
Mein Herz ift im Hochland, wo immer ich geh’! 

1835. Sreiligrath. 





Maurifches Standehen. 


ch will vor deiner Thüre ftehen, 
I Wis ich, mein Liebchen, dich gefehen, 
Und ftänd ich auch die ganze Nacht; 
Du ſollſt am Fenfter dich nur zeigen, 
Ru mir dich freundlich nieberbeugen, 
Mir fagen: Habe dein gedacht! 


Ich werde immer dich begleiten, 
Und müßt' ich kämpfen, müßt' ich ſtreiten, 
Wohin es ſei — dir folge ich! 
Du ſollſt die Blicke zu mir ſenden, 
Nach mir nur gütig hin dich wenden, 
Mir ſagen: Ja, ich liebe dich! 


1836. 
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Weit von des Ebro ſchönem Strande 


Eilt' ich dir nach in ferne Lande, 
In deiner Nähe muß ich ſein. 


Sieh, flehend ſink' ich vor dir nieder, 


O gieb mir meine Ruhe wieder 
Und ſage: Ewig bin ich dein! 


Graf von Brunpkowski. 


Unterländers Heimmeh. 


Drunten im Unterland, 
Da iſt's halt fein. 
Schlehen im Oberland, 
Trauben im Unterland; 
Drunten im Unterland 
Möcht' i wohl fein. 


Drunten im Neckarthal, 
Da ift’s halt gut. 
Iſt mer's da oben ’rum 
Danchmal au no fo dumm, 
San i doch alleweil 
Drunten guts Blut. 


Kalt iſt's im Oberland, 
Drunten iſt's warm; 
Oben ſind d' Leut' ſo reich, 


D’ Kerzen find gar net weich, 
B'ſehnt mi net freundlich an, 


Werdet net warm. 
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Aber da unten ’rum 
Da find d’ Leut' arm, 
Aber fo froh und frei 
Und in der Liebe treu; 
Drum find im Unterland 
D’ Herzen fo warm. 


Im 1836. Gottfried Weigle. 





Smmely die Tirolerin. 


ein Lieb ift eine Alpnerin, 
[6 Gebürtig aus Tirol; 

Cie trägt, wenn id) nicht irrig bin, 
Ein fchwarzes Kamifol. 
Doc) fchwärzer als ihr Kamifol 
Iſt ihrer Augen Nacht; 
Mir wird fo weh, mir wird fo wohl, 
Schau’ ich der Sterne Pracht, 


Ih horche unten in dem Thal, 
Mein Liebchen fieht mich nicht, 
Sie höret nicht der Liebe Qual, 
Die feufjend zu ihr fpricht. 

Sie fist auf hohem Berge dort 
Und fingt ein fchönes Lied, 

Ich Taufche emfig jedem Wort 
Und werde gar nicht mid. 


Eie finget von der Liebe Glück 
Und weint auch dann und wann, 
Doc) wieder heiter wird ihr Blick 
Sie fängt zu fingen an. 
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Eie fingt dann fort und fort und fort 
Bis Sonnenuntergang, 

Ic labe mich bei jedem Wort 

An ihrem Bauberfang. 


Zwar fann nicht alles ich verftehn, 
Doc) gilt mir das ganz gleich, 
Sie fingt fo lieb, fie fingt fo ſchön, 
So fchmelzend und fo weich. 
Ihr Ton flingt wie Schalmeienklang, 
Eo fofend füß und mild, 
So lieb wie Nachtigallenfang, 
Der meine Sehnfucht ftillt. 


Ich möcht” mein ganzes Xeben lang 
Belaufchen, was fie fingt; 
Denn ihre Worte find Gefang, 
Der jeden Schmerz bezwingt. 
Die Berge hören fie von fern 
Und flimmen oft mit ein, 
Drum möcht? ich für mein Xeben gern 
Der Berge Echo fein. 
1836. Eduard Maria Dettinger. 


Das Alpenhorn. 


on der Alpe tönt das Horn 
Gar fo zaubrifch wunderbar. 
's ift doch eine eigne Welt, 
Nah dem Himmel fchon fürwahr. 
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Andre Blumen, andre Wolken, 
Wie in einem Zauberreich; 
Nur mein Lieben, nur mein Leiden 
Bleibt ſich ewig, ewig gleich. 


Und ich zieh' zur Alpe hin, 
Will dem eignen Schmerz entfliehn, 
Doch ich denk' an dich zurück, 
Muß wohl weiter, weiter ziehn. 


Und die trüben Melodien 
Dringen in die Seele mir; 
Denn das Glück, das fern ich fuche, 
Find’ ich ewig nur bei bir. 


1837. Heinrich Proc, 


Der Zigeunerbube im Norden, 
90 im Süd das ſchöne Spanien, 


Spanien iſt mein Heimatland, 
Wo die ſchattigen Kaſtanien 
Rauſchen an des Ebro Strand, 
Wo die Mandeln röthlich blühen, 
Wo die heiße Traube winkt, 
Und die Roſen ſchöner glühen 
Und das Mondlicht goldner blinkt. 


Und nun wandr' ich mit der Laute 
Traurig hier von Haus zu Haus, 
Doch kein helles Auge ſchaute 
Freundlich noch nach mir heraus. 
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Spärlich reiht man mir die Gaben, 
Mürrifch heißet man mich gehn; 
Ach, den armen braunen Knaben 
Will fein einziger verftehn. 


Diefer Nebel drückt mich nieder, 
Der die Sonne mir entfernt, 
Und bie alten, luſt'gen Lieder 
Hab’ ich alle faft verlernt. 
Ammer in die Melodieen 
Schleicht der eine Klang fich ein: 
In die Heimat möcht’ ich ziehen, 
In das Land voll Sonnenfchein! 


Als beim legten Erntefefte 
Man den großen Reigen bielt, 
Hab’ ich jüngft das allerbefte 
Meiner Lieder aufgefpielt. 
Doch wie fi) die Paare fchwangen 
In der Abendfonne Gold, 
Sind auf meinen dunfeln Wangen 
Heiße Thränen bingeroflt. 


Ach, ich dachte bei dem Tanze 
An des Baterlandes Luft, 
Wo im duft’gen Mondenglanze 
Freier athmet jede Bruft, 
Wo fich bei der Zither Tönen 
Jeder Fuß beflügelt fchwingt, 
Und der Knabe mit der Schönen 
Glühend den Fandango fchlingt. 


Nein, des Herzens fehnend Schlagen, 
Länger halt’ ich's nicht zurück; 
Wil ja jeder Luft entfagen, 
Laßt mir nur der Heimat Glück! 
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Fort zum Süden! Fort nach Spanien 
In das Land voll Sonnenfchein! 
Unterm Schatten der Kaftanien 
Muß ich einft begraben fein. 
(*1834) 1837. Geibel. 





Db fie wohl Fommen wird? 


öchte wiffen, wann ich bald 
; Begraben werde fein, 
Und auf meinem Grabe fteht 
Ein Kreuzchen ober Stein; 


Und man vor Niedgras faum 
Das Grab zu fehn vermag, 
Ob fie wohl kommen wird 
Am Allerfeelentag ? 


Db fie den feuchten Blick 
Wohl fenket niederwärts, 
Ob fie bei fich nicht denft: 
Hier ruht ein treues Herz? 


Ob fie um meinen Stein 
Ein fleines Kränzchen flicht, 
Ob fie für meine Ruh 
Ein Baterunfer fpricht? 


Gewiß, fie wird wohl kommen, 
Bu beten bei dem Grab, 
Sie weiß, daß ich fonft feinen 
Für mich zum Beten hab’. 
1838, Saphir. 
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Tauſendſchoͤn. 


on eines Bächleins Rande, 
Gar lieblich anzuſehn, 

Da ſtand im grünen Walde 
Ein Blümlein Tauſendſchön. 
Und in der Quelle Spiegel 
Sah es betrübt hinein: 
Was Hilft mir all mein Blühen, 
Blüh' ich für mich allein! 


Da rief der blaue Simmel: 
Was flagft du allzumal? 
Mit Sonne, Mond und Sternen 
Bin ich bei dir im Thal, 
Das Blümlein rief dagegen: 
Mit allem Sonnenfchein, 
Mit allen taufend Sternen, 
Man ift ja doch allein! 


Da fan der junge Jäger: 
Sott grüß dich, Tauſendſchön! 
Eag an, du holdes Kndspchen, 
Willſt du nicht mit mir gehn? 
Da blickt’ und nickt' es leife: 
Dein eigen will ich fein! 

Ach nur an treuem Herzen, 
Da ift man nicht allein! 


1838. Friedrich Förfter 


— — — —— 
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Leicht Gepäck, 


ch bin ein freier Mann und finge 
Dich wohl in keine Fürftengeuft, 
Und alles, mas ich mir erringe, 
Iſt Gottes freie Himmelsluft. 
Ich babe feine ftolje Befte, 
Bon ber nıan Länder fiberfieht, 
IH wohn’ ein Vogel nur im Nefte, 
Mein ganzer Reichthum ift mein Lied. 


Ich dürfte nur wie andre wollen, 

Und wär’ nicht leer davon geeilt, 

Wenn jährlich man im Staat die Rollen 
Den treuen Knechten ausgetheilt. 

Doch ich, ich hab’ nie zugegriffen, 

So oft man mich herbeibefchied; 

Ich Habe fort und fort gepfilfen, 

Mein ganzer Neichthum ift mein Lied. 


Der Lord zapft Gold aus feiner Tonne, 
Ich aus der meinen höchſtens Wein, 
Mein einzig Gold die Morgenfonne, 
Mein Silber al der Mondenfchein. 
Färbt fi) mein Xeben herbſtlich gelber, 
Kein Erbe, der zum Tod mir rieth, 
Denn meine Münze prägt fich felber, 
Dein ganzer Reichthum ift mein Lied. 


Gern fing’ ich abends zu den Reigen, 
Bor Thronen fpiel’ ich niemals auf, 
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Ich lernte Berge wohl erſteigen, 
Paläfte komm ich nicht herauf. 

Indeß aus Moder, Sturz und Wettern 
Sein goldnes Loos ſich mancher zieht, 
Spiel’ ich mit leichten Nofenblättern, 
Mein ganzer Reichthum ift mein Lied. 


Nach dir, nach dir fieht mein Verlangen, 
O fchönes Kind, o wärft du mein! 
Doch du willſt Bänder, du willft Spangen, 
Und ich foll dienen gehn? nein nein! 
Die Kreiheit will ich nicht verfaufen, 
Und wie ich die Paläfte mied, 
Laß ich getroft die Xiebe laufen, 
Diein ganzer Neichthum ift mein Lieb. 
1839. Georg Herwegb. 








Der deutfche Rhein. 


An Alpbonfe de Lamartine. 


ie follen ihn nicht haben, 
Den freien deutfchen Rhein, 
Ob fie wie gier’ge Naben 
Sich heifer darnach ſchrein. 


So lang' er ruhig wallend 
Sein grünes Kleid noch trägt, 
So lang' ein Ruder ſchallend 
In ſeine Woge ſchlägt! 
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Sie follen ihn nicht haben, 
Den freien deutfchen Rhein, 
So lang’ fi) Herzen laben 
An feinem Feuerwein; 


So lang’ in feinem Etrome 
Noch feit die Kelfen ftehn, 
So lang’ fich hohe Dome 
In feinem Spiegel fehn. 


Sie follen ihn nicht haben, 
Den freien deutfchen Rhein, 
So lang’ dort fühne Knaben 
Um fchlanfe Dirnen frein; 


So lang’ die Floffe hebet 
Ein Fiſch in feinem Grund, 
So lang’ ein Lied noch lebet 
In feinee Sänger Mund! 


Sie follen ihn nicht haben, 
Den freien beutfchen Rhein, 
Bis feine Fluth begraben 
Des lekten Manns Gebein! 


1840. Nikolaus Berker. 
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O bitt' euch, liebe Voͤgelein. 


ohl viele tauſend Vögelein 
Wohnen und ſingen im grünen Hain, 
Sie haben all' zwei Flüglein ſchön, 
Zu fliegen über Land und Seen. 
Sie haben alle ſüßen Mund, 
Zu ſingen hell aus Herzensgrund. 
O bitt' euch, liebe Vögelein, 
Will keins von euch mein Bote ſein? 


Ich will euch ſenden in ein Thal 
Mit luſt'gen Quellen ohne Zahl, 
Da blühen Blumen, ſüß und lind, 
Und wiegen ſich im Abendwind. 
Ich will euch ſenden vor ein Haus, 
Da lacht der Frühling ſelbſt heraus. 
O bitt' euch, liebe Vögelein, 
Will keins von euch mein Bote ſein? 


Und ſehnt ihr nach des Waldes Glück, 
Nach Roſen und Liedern euch zurück, 
Zu einer Roſe ſend' ich euch, 

Mein holdes Lieb ſchaut Roſen gleich, 
Mein holdes Lieb ſpricht ſüßen Klang, 
Als wär' es Nachtigallenſang. 

O bitt' euch, liebe Vögelein, 

Will keins von euch mein Bote ſein? 


Am liebſten flög' ich ſelber hin 
Und ſagt' ihr, wie ſo treu ich bin, 
Und klagt' ihr meine lange Pein, 
Daß ich von ihr muß ferne ſein. 
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Da läg' ich auch an ihrer Bruſt, 
Und Kuß um Kuß und Xiebesluft! 
O bitt? euch, liebe Vögelein, 

Will feines mir zwei Flügel leihn? 


1841 (1852). Robert Prutz. 





Irene. 


b ich dich liebe? Frage die Sterne, 
Denen ich oft meine Klagen vertraut. 
Ob ich dich liebe? Frage die Roſe, 
Die ich dir ſende, von Thränen bethaut. 


Ob ich dich liebe? Frage die Wolken, 
Denen ich oft meine Botſchaft vertraut. 
Ob ich dich liebe? Frage die Wellen, 
Ich hab' in jeder dein Bildniß geſchaut. 


Wenn du mich liebteſt, himmliſches Mädchen, 
O dann geſtände ich dir es auch laut, 
Wie ich dich liebe, daß ich dich nenne 
Stets meinen Engel und bald meine Braut. 
1842. Karl Herloßſohn. 





Agathe. 


enn die Schwalben heimwärts ziehn, 
Wenn die Roſen nicht mehr blühn, 
Wenn der Nachtigall Geſang 
Mit der Nachtigall verklang, 


1842. 
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Fragt das Herz im bangen Schmer;: 
Ob ich euch auch wieberfeh’? 
Scheiden, ach Scheiden thut weh! 


Wem die Schwäne füdlich ziehn, 
Dorthin, wo Drangen blübn, 
Wenn das Abendroth verfinft, 
Durch die grünen Wälder blinft, 
Fragt das Herz im bangen Schmerz: 
Ob ich euch auch wiederfeh’? 
Scheiden, ady Scheiden thut weh! 


Armes Herz, was flageft bu? 
D du gehſt auch einft zur Ruh! 
Was auf Erden, muß vergehn! 
Giebt es wohl ein Wiederfehn ? 
Fragt das Herz im bangen Schmer;. 
Glaub, daß ich dich wiederſeh', 
Thut auch heut das Scheiden weh! 

Karl Herloßfobn. 








Blau Aeuglein. 


lau Aeuglein find gefährlich, 
B Zu ſanft iſt mir ihr Schein, 
Braun Aeuglein zu begehrlich, 
Schaut man zu tief hinein. 
Schwarz Aeugelein verwunden ſchnell, 
Sie lodern leicht und bremnen hell; 
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Doch kenn’ ich wohl zwei Aeugelein, 
An die fchau ich mit Zuft hinein. 


Zwei Aengelein fo finnig, 
So treu, fo voller Herz, 
So hold und fo liebinnig, 
So freubvoll, fo voll Schmerz. 
Das find, o Lieb! die Augen bein, 
In die fchau ich mit Zuft hinein, 
Und weiß es nicht, du liebes Kind, 
Ob ſchwarz, ob blau dein’ Aeuglein find. 


Die fchönften Augen trügen, 
» Wie alle Sternelein; 
Mit ihrem Feuer lügen 
Sie fich in’s Herz hinein, 
Drum nehnit, ihr Männer, euch in Acht 
Und fürchtet ftets der Augen Pracht, 
Und glühen euch zwei Aeugelein, 
Schaut nicht zu tief, zu tief hinein! 
1843. Ferdinand Gumbert. 





Srinnerung und Hoffnung. 


as vergangen, fehrt nicht wieder; 
Aber ging es leuchtend nieber, 
Leuchtet's lange noch zurüd. 
In der Abendröthe Strahlen, 
Die bir deinen Himmel malen, 
Lächelt dir ein neues Glück. 
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Wenn, was ift, das Herz dir quälet, 
Denfe nicht, das alles fehlet, 
Blicke froh nach Abend bin, 
Wo in lichten Wolfenräumen 
Der Erinnrung Blumen feimen, 
Süßer Troft dem weichen Sinn. 


Daß das Herz nicht ganz verzage, 
Schimmern feiner guten Tage 
Engel da im heitern Licht, 
Weihen Blumen ihm und Kränze, 
Theure Zeichen alter Lenze, 
Und die Blumen welfen nicht. 


Und bevor ber lieben Sonnen 
Letzter Schimmer bier zerronnen, 
Tagt es dort im Oſten fchon. 
Und dem Lichte weicht die Trübe, 
Und die Voten neuer Xiebe 
Grüßt entzüct der Erde Sohn. 


Alfo gab dem furzen Tage, 
Daß der Menfc, ihn gern ertrage, 
Einen Troft der Vater mit. 
Segnend ftrahlt von zweien Seiten, 
"Durch das Dunkel ihn zu leiten, 
Heller Glanz dem Menfchenfchritt. 


Abendröthe, Morgenröthe! 
Wenn das Schidfal zu mir träte 
Und mich fragte erniten Blicks: 
Sohn, was haft du dir erlefen, 
Freud’ an dem, fo einft gewefen? 
Oder Hoftnung fünft’gen Glücks? 
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Sieh, ich ſpräch': Laß mich nicht wählen! 
Keines darf im Leben fehlen, 
Soll das Leben Leben ſein: 
Nicht mit ſeinem milden Flimmer 
Der Erinnrung Abendſchimmer, 
Nicht der Hoffnung Morgenſchein! 
1843. Karl Auguſt Förſter. 








Das Lied von Schleswig-Holſtein. 


chleswig-Holftein meerumfchlungen, 
N Deutfcher Sitte hohe Wacht, 
Wahre treu, was fchwer errungen, 
Bis ein fchönrer Morgen tagt! 
Schleswig-Holftein ftammperwandt, 
Wanfe nicht, mein Vaterland! 


Ob auch wild die Brandung tofe, 
Fluth auf Fluth von Bai zu Vai, 
O laß blühn in deinem Schooße 
Deutfche Tugend, deutfche Treu. 
Scleswig-Holftein ſtammverwandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland! 


Doch wenn innre Stürme wüthen, 
Drobend fich der Nord erhebt, 
Schütze Gott die holden Blüthen, 
Die ein mildrer Süd belebt! 
Schleswig: Holftein ſtammverwandt, 
Stehe feft, mein Vaterland! 
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Gott ift ftarf auch in den Schwachen, 
Wenn fie gläubig ihm vertraun; 
Zage nimmer, und dein Nachen 
Wird trog Sturm den Hafen ſchaun! 
Schleswig-Holftein ftammverwandt, 
Harre aus, mein Vaterland! 


Bon der Woge, die fich bäumet 
Längs dem Belt anı Oftfeeftrand, 
Bis zur Fluth, die ruhlos ſchäumet 
An der Düne flücht’gem Sand, 
Schleswig-Holftein ſtammverwandt, 
Stebe feft, mein Vaterland! 


Und wo an des Landes Marken 
Sinnend blinft die Königsau, 
Und wo raufchend ftolze Barken 
Elbwärts ziehn zum Holftengau: 
Schleswig-Holjtein ftammverwandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland! 


Theures Land, du Doppeleiche 
Unter einer Krone Dach, 
Stehe feft und nimmer weiche, 
Mie der Feind auch dräuen mag. 
Schleswig⸗Holſtein ftammperwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 


1844. Karl Friedrich Straß 
und Matthäus Friedrich Chemnig. 
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Mein Heimatland. 


rs och vom Dachitein an, 
Wo der Aar noch hauft, 
Bis zum Bette, wo die Save brauit, 
Wo die Sennerin 
Frohe Jodler fingt, 
Und der Jäger kühn ſein Jagdhorn ſchwingt, 
Liegt ein ſchönes Land, 
's iſt mein Heimatland, 
»s iſt mein liebes, theures Steierland. 


Wo Schalmeienklang 
Früh den Schäfer weckt, 
Wenn ein Nebel noch die Thäler deckt, 
Wo auf dunkelm Pfad 
Frohe Rinder ziehn, 
Wenn im Somnenſtrahl die Alpen glühn, 
Dieſes ſchöne Land ꝛc. 


Wo der Gemsbock leicht 

Ueber Felſen jagt, 

Und der Büchſe Knall das Echo weckt, 
Wo dem Steirer laut 

Jede Scholle ſagt: 

’8 iſt die Erde, die dein Liebſtes deckt, 
Diefes fchöne Land ıc. 

1844. Jakob Dirnböck. 








— — — — — — —— — — 


Die Sprache der Augen. 


n den Augen liegt das Herz, 

In die Augen mußt du fehen, 
Willſt die Mädchen bu veritehen, 
Werben um der Liebe Scherz, 
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Merke, was das Auge ſpricht, 
Ja, das Auge mußt du fragen, 
Was mit Worten ſie dir ſagen, 
Freund, das iſt das Rechte nicht. 


O, es iſt ein lieblich Spiel, 
Wenn die Augen ſich belauſchen, 
Ihre Blicke forſchend tauſchen, 
Keine Rede ſagt ſo viel. 
Sonnenlichtes Farbenſchein 
Zeigt ſich klar dir im Juwele, 
Farben aus dem Sitz der Seele 
Zeigt das Auge dir allein. 
1846. Franz von Kobell. 








Die Fahnenwacht. 


Ser Sänger hält im Feld die Fahnenwacht, 
In feinem Arme ruht das Schwert, das fcharfe; 

Er grüßt mit hellen Lied die ftile Nacht 
Und fchlägt dazu mit blut’ger Hand die Harfe. 
Die Dame, die ich liebe, nenn' ich nicht; 
Doc hab’ ich ihre Farben mir erforen! 
Ich freite gern für Freiheit und für Licht, 
Getreu der Fahne, der ich zugefchworen! 

Die Nacht verrinnt, Kampf bringt der junge Tag, 
Der Sänger will nicht von ber Fahne weichen; 
Es bligt fein Schwert, doch iſt's ein Blig und Schlag 
Und fingend ſchlägt er Xebende zu Leichen! 
Die Dame, die ich liebe, nenn? ich nicht; 
Kommt nur heran, die Vruft mir zu durchbohren! 
Ich fterbe gern für Freiheit und für Licht, 
Getreu der Fahne, der ich zugefchworen | 
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Der Tod ift fatt, gewonnen ift die Schlacht, 
Aus tiefen Wunden ſtrömt des Sängers Leben; 
Auf feiner Fahne, die er treu bewacht, 

Hört man ihn fterbend noch fein Lied erheben: 
Die Dame, die ich liebte, nannt' ich nicht; 
Diein Leben ift, die Ehre nicht verloren! 

Ich ftritt und fiel für Freiheit und für Licht, 

Getreu der Fahne, der ich zugefchworen! 

1847. Feodor Löwe 





Das treue deutfche Herz. 


ch fenn’ ein'n helfen Edelſtein 
Bon föftlih hoher Art; 
In einem ftillen Kämmerlein, 
Da liegt er gut verwahrt. 
Kein Demant ift, der diefem gleicht, 
Soweit der liebe Himmel reicht. 
Die Menfchenbruft iſt's Kämmerlein, 
Da legte Gott fo tief hinein 
Den fchönen, hellen Edelſtein, 
Das treue beutfche Herz. 


Für Pflicht und Necht, für Wahrheit, Ehr’ 
Flammt heiß es alle Zeit; 
Bol Kraft und Muth fchlägt’s hoch und hehr, 
Für Tugend, Frömmigkeit. 
Nicht fchredet es der Menfchen Spott, 
Es traut allein dem lieben Sott. 
Der ganze Himmel flar und rein, 
Er fpiegelt ſich mit lichtem Schein 
Im fchönen, hellen Edelitein, 
Im treuen deutfchen Herz. 
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Nimm, Gott, mir alles, was ich hab', 
Ich geb' es freudig hin, 
Nur laß mir deine ſchönſte Gab', 
Den treuen deutſchen Sinn! 
Dann bin ich hochbeglückt und reich, 
Kein Fürft auf Erden kommt mir gleich. 
Und foll mein Leib begraben fein, 
Dann feß’ in deinen Simmel ein 
Den fchönen, heilen Ebdelitein, 
Mein treues deutfches Herz. 
1848. Franz Dtto. 





Dritte Abtheilung. 


Aus dem Theater, 
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Aus der Eomifchen Oper: Die 
verwandelten Weiber. 


Lene. 


hne Lieb' und ohne Wein, 
—— Was wär' unſer Leben? 
Alles, was uns kann erfreun, 
Müſſen dieſe geben. 
Wann die Großen ſich erfreun, 
Was iſt ihre Freude? 
Hübſche Mädchen, guter Wein, 
Einzig dieſe beide. 


Helden, die des Siegs ſich freun, 
Fragen nichts nach Kränzen, 
Sie erholen ſich beim Wein 
Und bei ſchlauen Tänzen. 
Uns drückt oft des Lebens Pein, 
Doc nur wenn wir dürften, 
Aber gebt ung Lieb’ und Wein, 
O fo find wir Fürften! 
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Alle, 
Aber gebt uns Lieb' und Wein, 
O fo find wir Fürſten! 


(1752) 1766. Ehriftian Felir Weiße 


Aus der Eomifchen Oper; Der luftige 
Schufter. 


Jobſen Bedel. 

inifter fliden am Staat, 

; Die Nichter flicken am Rath, 
Die Pfarrer an dem Gewiſſen, 
Die Aerjt’ an Händen und Füßen. 
O Jobſen, was flideft denn bu? 
Du flideft an den Miniftern, 
An Richtern, Aerzten, Magiftern — 
Zerrißne Schuh! 


Sie flicken, und fliden oft fchlecht, 
Sie fliden, und fliden nicht recht, 
Und reißen, wo fie noch flicken, 

Das Gute wieder in Stücden. 

O Jobſen, wie flickeft denn du? 
Du flickeſt mit fliegenden Händen 
Die Schub von jeglichen Ständen 
Recht dichte zu. 


1759 (1766). Chriftian Felir Weiße. 
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Aus der komiſchen Oper: Die Jagd. 


Hannchen. 
wol ich auf meiner Bleiche 

Ein Stückchen Garn begoß, 
Da fam aus dem Gefträuche 
Ein Mädchen athemlos. 
Das fprach: Ach ach, Erbarmen! 
Steht meinem Pater bei! 
Dort fchlug ein Fall dem Armen 
Das linfe Bein entzwei. 


Mitleidig, ach! verweilte 
Ic feinen Augenblic, 
Ich lief ihr zu, da eilte 
Sie in’s Gebüfch zurück, 
Kaum war ich drin, fo famen 
Zwei Reiter mit dem Echwert, 
Ergriffen mich und nahmen 
Mich mit Gewalt aufs Pferd. 


So ſehr ich fehrie und meinte, 
So ließ man mich nicht log 
Und bracht’, eh ich's vermeinte, 
Mich auf des Grafen Schloß; 
Bon da warb ich bald weiter — 
Es war ſchon finftre Nacht — 
Begleitet durch die Reiter, 

Ach! nach der Stadt gebracht. 


Hier war der Graf. Mein Schreien 
Half nichts: durch jede Kunft, 
Durch Drohn und Schmeicheleien 
Warb er um meine Gunft. 
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Doch ward mein Haß nur größer, 
Und nun ſperrt' er mich ein, 

Und dies gefiel mir beſſer 

Als feine Schmeichelein. 


Mein Fenfter ging in Garten. 
Heut ftand ich morgens früh, 
Die Sonne zu erwarten, 

Bol Kummer da, und fieh! 
Das Pförtchen an der Mauer 
Stand auf; gleich fiel mir ein, 
Obgleich mit manchem Schauer, 
Mich hurtig zu befrein. 


Gedacht und auch gefchehen! 
Das Fenſter war nicht hoch, 
Und, ficherer zu geben, 
Nahm ich mein Bettchen noch; 
Das warf ich ſchnell hinunter, 
Ich ſprang, und ſprang nicht tief, 
Worauf ich dann ganz munter 
Auf und von dannen lief. 
1770. Chriſtian Felix Weiße. 


— — — — 








Aus dem Singſpiel: Walder. 
Sophie. 
elbſt die glücklichſte der Ehen, 
Mädchen, hat ihr Ungemach; 
Selbſt die beſten Männer gehen 
Oefters ihren Launen nach. 
Wer ſich von dem goldnen Ringe 
Goldne Tage nur verfpricht, 
9, ber fennt ben Lauf der Dinge 
Und das Herz des Menfchen nicht. 
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Manche warf fi) ohne Sorgen 
An des Mannes Arm wie bu 5 
Und beweint’ am andern Morgen 
Ihre Freiheit, ihre Ruh. 
Aus dem Sclaven ihrer Blicke 
Ward ein mürrifcher Tyrann; 
Deffen Herz voll fchwarzer Tücke 
Nur auf ihre Marter fann. 


Doc dein Glück dir felbft zu fchaffen, 
Mädchen, fteht in deiner Hand; 
Die Natur gab dir die Waffen, 
Gab dir Sanftmuth und Berftand. 
Zerne beines Gatten Herzen 
Liebevoll entgegengehn, 
Leichte Kränfungen verfchmerzen, 
Kleine Fehler überfehn. 
1770. Friedrich Wilhelm Gotter. 





Aus der Dperette: Der Irrwiſch 
oder: Endlich fand er fie. 


Bertbold. 


ch faß am Marfte ftundenlang 
Und fchrie, daß mir das Ohr erflang: 
Kauft Fifche, Fiſche, Fiſche! 
Hier ift ein Aal von fechzehn Pfund, 
Und bier ein Karpfen, fett und rund, 
Kauft Fiſch', ihre Mädchen, Fifche! 
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Doch endlich kam ein ſchönes Kind, 
Jung, artig, ſchlank, friſch wie der Wind 
Und ein Geſicht zum Malen: 

O langt mir doch den Aal heraus! 
Ich brauch' ihn bald, wir haben Schmauß, 
Ich will ihn gut bezahlen. 


Ich da nicht faul, haſch' meinen Aal 
Und ſchiel' dir nur ein einzigsmal 
Dem Mädchen nach den Augen; 
Doch, liebes Weibchen, was geſchah? 
Mein Aal ſchlüpft', eh ich mich's verſah, 
Huſch! fort mir aus den Augen. 


Berthold. 

Zu Stephen ſprach im Traume 
Ein graues Männchen klein: 
Der Schatz im hohlen Baume 
Soll dir beſcheeret ſein; 
Geh in der zwölften Stunde 
Auf jenen Kreuzweg zu, 
Dort halt' ich nachts die Runde, 
Mein Geiſt hat keine Ruh. 


Frau Stephen ſprach: Geſchwinde, 
Geh, Mann, zum hohlen Baum; 
Es brauſen ſchon die Winde, 

Das iſt kein leerer Traum. 
Mein Stephen ging; in Lüften 
Heult fürchterlich der Sturm; 
Geſpenſter ſchrien aus Grüften 
Und Eulen von dem Thurm. 
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Kaum war er da, fo fafte 
Der Geift ihn bei dem Schopf; 
Er zittert, bebt, erblafte: 
Berwandelt war fein Kopf! 
Er fühlt’ an feiner Stirne 
Ein ftattlich Hirſchgeweih; 
Dies fuhr ihm in’s Gehirne, 
Und ftach ſich's Herz entzwei. 
1779. Chriſtoph Friedrich Bregner. 





Aus dem ländlichen Schaufpiel mit 
Sefang: Ehrlichkeit und Liebe, 


Robert. 
"or und flein ift meine Hütte, 
Aber Ruh und Einigkeit 
Wohnt in ihr, auf jedem Zritte 
Folget mir Zufriedenheit. 
Laß bie Liebe bei mir wohnen, 
Die mir täglich Nofen bricht, 
O Geſchick, dann neid’ um Kronen 
Ic den größten Fürſten nicht. 


Wenn mein Weibchen mir am Herzen 
Heiter wie ein Engel liegt 
Und mit Singen und mit Scherzen 
Sich in meinen Armen wiegt, 
Dann die Silberquelle raufchet 
Bor der fleinen Hütte Thür, 
Uns der Mond allein belaufchet, 
Gott, ach Bott! wie dank ich’ dir! 
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Mit dem erſten Sonnenſtrahle 
Weckt mit einem Kuß ſie mich, 
Sitzt mit mir beim Morgenmahle, 
Freut des regen Lebens fich. 

Eilet dann mit beitern Sinnen, 
Bon den Kindern froh umtanjt, 
Und beginnt den Flachs zu fpinmen, 
Den ihr meine Hand gepflanzt. 


D wie ift fie frifch und fröhlich, 
Wenn fie Mährchen uns erzählt! 
Gott! wie ift der Menfch fo felig, 
Der ſich nicht um Neichthum quält! 
Arm und flein ift meine Hütte, 
Doch ein Sig ber Einigkeit. 

Gott, erfülle du die Bitte: 
Scenf uns nur Genügfamfeit | 


1779. Chriftian Jakob Wagenfeil. 


Aus der Oper: Belmont und Eonftanze 
oder: Die Entführung aus dem Serail. 


Dsmin. 


er ein Liebchen Hat gefunden, 
Die es treu umd reblich meint, 
Lohn’ es ihr durch taufend Küffe, 
Mach' ihr all das Leben ſüße, 
Sei ihr Tröfter, fei ihre Freund! 
Trallalera, trallalera ! 


Doc fie treu fich zu erhalten, 
Schließ' er Liebchen forglich ein; 


ur 


Denn bie lofen Dinger haſchen 
Jeden Schmetterling und nafchen 
Gar zu gern von fremden Wein. 
Trallalera, trallalera! 


Sonderlich beim Mondenfcheine, 
Freunde, nehmt fie wohl in Acht! 
Oft lauſcht da ein junges Herrchen, 
Kirrt und lockt das Fleine Närrchen, 
Und dann, Treue, gute Nacht! 
Trallalera, trallalera ! 


Conftanze. 

Ach, ich liebte, 
War fo glücklich, 
Kannte nicht der Liebe Schmerz ! 
Schwur ihm Treue, 
Dem Geliebten, 
Gab dahin mein ganzes Herz! 
Doch im Hui fchwand meine Freude, 
Trennung war mein banges 2008; 
Und nun ſchwimmt mein Aug’ in Thränen, 
Kummer ruht in meinem Schoof. 


Pedrillo. 
ivat Bacchus! 
Bacchus lebe! 
Bacchus war ein braver Mann. 


Os min. 
Ob ich's wage? 
Ob ich's trinke? 
Ob's wohl Allah ſehen kann? 
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Pedrillo. 
Was hilft das Zaudern, 
Hinunter, hinunter! 
Nicht lange, nicht lange gefragt! 


Osmin. 
Nun war's geſchehen, 
Nun war's hinunter; 
Das heiß' ich, das heiß' ich gewagt! 


Beide. 
Es leben die Mädchen, 
Die blonden, die braunen, 
Sie leben hoch! 


Pedrillo. 
Das ſchmeckt trefflich! 


Osmin. 
Das ſchmeckt herrlich! 


Beide. 
Ach, das heiß' ich Göttertrank! 
Vivat Bacchus! 
Bacchus lebe! 
Bacchus, der den Wein erfand! 


(1781) 1782. Chriſtoph Friedrich Bregner, 
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Aus der Oper: Don Juan. 


Leporello. 
eine Ruh bei Tag und Nacht, 
IC Nichts, was mir Vergnigen macht, 

Schmale Koft und wenig Gelb, 
Das ertrage, wem's gefällt! 
Ich will felbft den Herren machen, 
Wil nicht länger Diener fein! 
Sie, mein Herr, Sie können lachen! 
Wenn Sie drin fich divertiren, 
Muß ich Schildwach hier erfrieren ; 
Doc mich deucht, ich höre Leute! 
Huſch in's Winkelchen hinein! 


Don Juan. 

Reich' mir die Hand, mein Xeben, 
Komm auf mein Schloß mit mir! 
Kannft du noch widerftreben? 

Es ift nicht weit von bier. 
Berline, 

Nein nein, ich darf’s nicht wagen, 

Mein Her; warnt mich davor. 
Fühlt man’s fo ängftlich fchlagen, 
Hat man was Böſes vor. 
Don Juan, 
Du, bie ich mir erforen — 


Berline, 
Mafetto wär? verloren. 


Don Juan, 
Kannft du mich fterben laſſen? 
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Rerline. 
Ich weiß mich nicht zu faflen. 
Don Juan. 

O komm! 

Zerline. 
Wohlan! 
Beide. 

So dein zu ſein auf ewig, 
Wie glücklich, o wie ſelig, 
Wie ſelig werd' ich ſein! 

Don Juan. 

So mein? 

Zerline. 
So dein! 


Don Juan. 
Ganz mein? 
Zerline. 
Ganz dein! 


Don Juan. 

Treibt der Champagner 
Das Blut erſt im Kreiſe, 
Dann giebt's ein Leben, 
Herrlich und frei! 
Artige Mädchen 
Führſt du mir leiſe 
Nach deiner Weiſe 
Zum Tanze herbei. 
Hier gilt, ihr Damen, 
Kein Rang, kein Namen! 
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Engliſch und Steirifch, 
Schwäbiſch und Bairifch 
Tanzt ihr und walzet 
Die Kreuz und die Quer 
In buntem Gewirr umber. 
Ich unterdeffen, 

Nach alter Weife, 

Führe mein Liebchen, 
Troß Weh und Adh, 
In’s Schlafgemacdh ! 
Blonde, Brünetten, 
Drauf will ich wetten, 
Zählt mein Regifter 
Morgen noch mehr! 


Don Juan. 

Hör’ auf den Klang der Bither 
Und öffne mir das Gitter! 
O lindre meine Pein 
Und laß mich glüclich fein! 
Läßt du mich troftlos flehen, 
So macht ein rafcher Tod, 
Sartherj’ge, ſollſt es fehen, 
Das Ende meiner Noth. 
Dein Auge gleicht der Sonne, 
Dem Honigfeim dein Mund, 
D mach, du meine Wonne, 
Mir bald mein Glücke fund! 
Magft bu auch graufam fcheinen, 
Was gilt’s, du haft mich lieb? 
Laß mich nicht länger weilen, 
Komm, lofer Herzensdieb | 
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Rerline. 
Ben du fein fromm bift, 
Will ich dir helfen, 
Ich weiß ein Mittel, 
Fr alles gut. 
Es fchmedt fo Lieblich 
Und hilft fo plöglich: 
Du follft dich wundern, 
Wie wohl dir’s thut! 
Ad, das zertheilet, 
Zindert ımd beilet 
Alle Beklemmung 
Und allen Schmer;. 
Eoll ich dir’s nennen? 
Das Händchen ber! 
Räthſt du heute 
Denn fo fchwer? 
Fühlſt du, wie’s flopfet bier? 
Das helfe dir! 
(1787) 1789. Ehriftian Gottlob Reefe 
(nah Zorenzo Da Ponte.) 





Aus der Oper: Die Zauberflöte. 


Dapageno. 

h er Vogelfänger bin ich ja, 

Stets Iuftig, beifa! hopfafal 
Der VBogelfänger ift befannt 
Bei Alt und Jung im ganzen Land, 
Weiß mit bem Locken umzugehn 
Und mich aufs Pfeifen zu verftehn. 
Drum fann ich froh und Luftig fein, 
Denn alle Bögel find ja mein. 
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Der Vogelfänger bin ich ja, 
Stets luſtig, heiſa, hopſaſa! 
Der Vogelfänger iſt bekannt 
Bei Alt und Jung im ganzen Land. 
Ein Netz für Mädchen möchte ich; 
Ich fing' ſie dutzendweis für mich. 
Dann fperrte ich fie bei mir ein, 
Und alle Mädchen wären mein, 


Tamino. 

Dies Bildniß iſt bezaubernd ſchön, 
Wie noch kein Auge je geſehn! 
Ich fühl' es, wie dies Götterbild 
Mein Herz mit neuer Regung füllt. 
Dies Etwas kann ich zwar nicht nennen, 
Doch fühl' ich's hier wie Feuer brennen. 
Soll die Empfindung Liebe ſein? 
Ja jal die Liebe iſt's allein. — 
D wenn ich fie nur finden könnte! 
D wenn fie doch ſchon vor mir flände! 
Ich würde — würde — warm und rein — 
Was würde ih! — fie voll Entzüden 
An diefen beißen Bufen drüden, 
Und ewig wäre fie dann mein. 


Pamina. 
Bei Männern, welche Liebe fühlen, 
Fehlt auch ein gutes Herze nicht. 


Papageno. 
Die ſüßen Triebe mitzufühlen 
Iſt dann der Weiber erſte Pflicht. 
35 
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Beide, 


Wir wollen uns der Liebe freun 
Und leben durch die Lieb’ allein. 


Pamina. 
Die Lieb’ verfüßet jede Plage, 
Ihr opfert jede Kreatur. 


Papageno. 

Sie würzet unfre Lebenstage, 

Sie wirkt im Kreiſe der Natur. 
Beide. 

Ihr hoher Zweck zeigt deutlich an, 
Nichts edlers ſei als Weib und Mann. 
Mann und Weib, und Weib und Mann 
Reichen an bie Götter an. 


Monoftatos. 

Alles fühlt der Liebe Freuden, 
Schnäbelt, tändelt, herzet, küßt; 
Und ich foll die Liebe meiden, 
Weil ein Schwarzer häßlich ift. 
Zft mir denn fein Herz gegeben? 
Ach bin auch den Mädchen gut. 
Summer ohne Weibchen leben 
Wäre wahrlich Höllengluth. 
Drum fo wilt ich, weil ich lebe, 
Schnäbeln, füffen, zärtlich fein! 
Lieber, guter Mond, vergebe! 
Eine Weiße nahm mich ein! 
Weiß ift fchön! — ich muß fie küſſen! 
Mond, verftecke dich dazu! 

Sollt’ es dich zu fehn verbrießen, 
D fo mach die Augen zu! 
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Saraftro. 
In diefen beil’gen Hallen 
Kennt man die Rache nicht; 
Und ift ein Menfch gefallen, 
Führt Liebe ihm zur Pflicht. 
Dann wandelt er an Freundeshand 
Vergnügt und froh in’s befre Land. 


In diefen heil’gen Mauern, 
Wo Menfch den Menfchen liebt, 
Kann fein Verräther lauern, 
Weil man dem Feind vergiebt. 
Wen folche Lehren nicht erfreun, 
Berdienet nicht, ein Menfch zu fein. 


Papageno, 
Ein Mädchen oder Weibchen 
Wünſcht Papageno fich! 
O fo ein fanftes Täubchen 
Wär Seligfeit für mich! 
Dann fchmecte mir Trinfen und Effen, 
Dann könnt' ich mit Fürften mich meffen, 
Des Lebens als Weifer mich freun 
Und wie im Elyfium fein, 


Ein Mädchen oder Weibchen 
Winfcht Papageno fich! 
D fo ein fanftes Täubchen 
Wär’ Seligfeit für mich! 
Ach, fann ich denn feiner von allen 
Den reizenden Mädchen gefallen? 
GHelf' eine mir nur aus der Noth, 
Sonft gräm' ich mich wahrlich zu Tod. 


Ein Mädchen oder Weibchen 


Wünſcht Papageno fich! 
35* 
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O ſo ein ſanftes Täubchen 
Wär’ Seligkeit für mich! 
Wird feine mir Liebe gewähren, 
So muß mich die Flamme verzehren! 
Doc, füßt mich ein weiblicher Mund, 
So bin ich ſchon wieder gefund. 
1791. Karl Ludwig Megler gen. Gifefe 
und Emanuel Schifaneder. 








Aus dem Singfpiel; Die fchone Müllerin. 


Rachelina. 

ich fliehen alle Freuden, 

Ich fterb’ vor Ungebulb, 
An allen meinen Leiden 
Iſt nur die Liebe fchuld. 
Es quält und plagt mich immerhin, 
Ich weiß vor Angft nicht mehr, wohin! 
Wer hätte das gedacht ? 
Die Liebe, ach, bie Liebe 
Hat mich fo weit gebracht. 


(1788) 1793. 





Aus dem GSingfpiel: Das neue 
Sonntagskind. 
Peter. 
Ider niemals einen Rauſch gehabt, 


Der ift fein braver Mann; 
Wer feinen Durft mit Achteln labt, 
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Fang' lieber gar nicht an. 
Da dreht ſich alles um und um 
In unſerm Capitolium. 


Doch zu viel trinken iſt nicht gut, 
Drei Quart find eben recht, 
Da fteht auf einem Ohr der Hut, 
Iſt nur der Wein auch echt. 
Trinkt unfer einer zu viel Wein, 
So findt er nicht in's Haus hinein. 


Ein jeder Trinfer lebe hoch, 
Der bei dem vollen Glas 
Schon oft der Arbeit hartes Joch, 
Des Lebens Müh vergaß. 
Wer dich verfchmäht, du edler Wein, 
Der ift nicht werth, ein Menfch zu fein. 


Wenn rein wie Gold das Nebenblut 
In unfern Släfern blinkt, 
Sich jeder Zecher wohlgemuth 
Ein fleines Räuſchchen trinkt, 
Dann fcheint die Welt mit ihrer Pracht 
Für muntre Trinker nur gemacht. 


Dann trink' ich, weil ich trinfen fann 
Und mir das Weinchen fchmeckt, 
So lange bis der Senfenmann 
In’s fühle Grab mich ftrect. 
Denn endet fich mein Lebenslauf, 
So hört von felbft das Trinken auf, 


1793. Joachim Perinet. 
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Aus der Oper: Die zwei Schweſtern 
aus Prag. 


Crispin. 

ch bin der Schneider Kakadu, 

Gereiſt durch alle Welt, 
Und kurz vom Kopfe bis zum Schuh 
Ein Bügeleifenheld. 
Züngft fam ich grade nach Paris, 
Als Orleans die Welt verließ, 
Da ward ich fchleunig ausgeſpürt 
Und zum Convente transportirt. 


Hier fragt? ein Krippenbeißer mich: 
Bift du Ariftofrat? 
Mit nichten, Freund! erwiedert' ich, 
Und auch fein Demofrat. 
Ich bin ein Menfch, der ift und trinft, 
Gelaffen feine Nabel fchwingt, 
Kurzum, du alter Efel du, 
Ich bin der Schneider Kafabu! 


Jetzt thaten alle, Dann für Mann, 
Die Riefenmäuler auf 
Und riefen: Legt ihm Fefleln an, 
Sonft hebt der Wind ihn auf! 
Vergebens wand und fträubt? ich mid); 
Ein Helfershelfer packte mich, 
Und, um den Hals ein Eifenband, 
Ward Kafadu in’s Feld gefandt. 


Dort ward ich ſtündlich erercirt 
Und richtig, Tag für Tag, 
Mit dreißig Prügeln regalirt, 
Ich feufzte Web und Ach. 
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Doch endlich ward mein Rücken froh, 
Denn Monſieur Kakadu entfloh, 

Und mit dem Bündel in der Hand 
Reiſt' er in's deutſche Vaterland. 


1794. Joachim Perinet. 





Aus dem Schaufpiel: Efther. 


Fatme. 


chlafe, mein Prinzchen! es ruhn 
Schäfchen und Vögelchen nun: 
Garten und Wieſe verſtummt, 
Auch nicht ein Bienchen mehr ſummt; 
Zuna mit ſilbernem Schein 
Gucket zum Fenfter herein. 
Schlafe beim filbernen Schein, 
Schafe, mein Prinzchen, fchlaf ein! 


Auch in dem Schloffe fchon liegt 
Ales in Schlummer gewiegt; 
Reget fein Mäuschen fich mehr, 
Keller und Küche find leer. 

Nur in der Rofe Gemach 

Zönet ein fchmelzendes Ach. 

Was für ein Ach mag das fein? 
Schlafe, mein Prinzchen, fchlaf ein! 


Wer ift beglücter als du? 
Nichts als Vergnügen und Ruh! 
Spielwerf und Zucker vollauf 
Und noch Kareffen im Kauf! 
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Alles beſorgt und bereit, 

Daß nur mein Prinzchen nicht ſchreit! 
Was wird das künftig erſt ſein? 
Schlafe, mein Prinzchen, ſchlaf ein! 


1795. Friedrich Wilhelm Gotter. 





Aus der Oper: Das unterbrochene 
Opferfeſt. 


Vilacuma. 


enn Siegeslieder tönen, 
M Den Sieger Palmen krönen, 
Nennt man auch Murneys Namen 
In unſrer Helden Zahl. 
Wer nur, um zu erobern, 
Die Länder wild verheeret, 
Den ſchreibt nicht die Geſchichte 
In's Buch des Ruhmes ein. 
Nur dem, der in dem Kampfe 
Für die gerechte Sache 
Die Keule muthig ſchwinget, 
Folgt wahrer Ruhm in's Grab. 


Myrha. 
Wenn mir dein Auge ftrablet, 
Iſt mir fo leicht, fo gut, 
Und meine Wangen malet 
Noch nie gefühlte Gluth. 


we 
Murnep. 


Ad) dämpfe dieſes Feuer, 
Uns trennet meine Pflicht; 
Dem Freunde bift du theuer, 
Nur fordre Liebe nicht! 


Myrba. 


Bift du fo nah dem Herzen, 
Dann fühle, wie es fchlägt! 


Murnep. 


Was deine Bruft bewegt, 
Erfüllet mich mit Schmerzen. 


Myrha. 
Das deine ſchlägt ſo kalt, 


Ich fühle meine Ruh 
Von dir entfernet ſchwinden. 


Murney. 


Ich muß mich mit Gewalt 
Aus ihren Armen winden. 
Laß, Myrha, mich! 


Myrba. 


Ach weile! 
Bei dir ift Seligfeit. 


Murney. 
Daß ich von bir jet eile, 
Iſt was die Pflicht gebeut, 
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Myrha. 

Laß Hand in Hand uns ſchweben 
Durch Garten, Flur und Hain, 
Vereint mit dir mich leben, 

Wenn ich ſoll glücklich ſein. 


Murney. 

Ich muß dir widerſtreben, 
Wenn ich ſoll glücklich ſein; 
Mit ſeiner Gattin leben 
Geziemt dem Mann allein. 


Myrha. 
Ich war, wenn ich erwachte, 
Stets heiter und ſtets froh; 


Ich ſcherzte, ſpielte, lachte, 
Allein nun iſt's nicht ſo. 


Mir wird jetzt öfters bange, 
Hier oft zu eng der Raum; 
Der Tag wird mir fo lange, 
Bol Unruh ift mein Traum. 


Die Stunden auszufüllen 
Beginn’ ich dies und das; 
Ich möchte gerne fpielen, 
Nur weiß ich felbft nicht, was. 
1796. Franz Xaver Huber. 


ey, 


Aus dem Raudeville: Fanchon das 
Leiermädchen, 


Eduard, 


Sid deckt mit bleiernem Gefieder 
8 Der Schlaf — iſt das erlaubt? 
O denk, es kehrt die Zeit nicht wieder, 
Die man der Freundſchaft raubt. 


Verträumt die Jugend nicht, ihr Thoren! 
Nur einmal ſind wir jung; 
Den Augenblick, den wir verloren, 
Rächt die Erinnerung. 


Vergebens klagen unſre Lieder 
Das harte Schickſal an; 
Es kehrt die ſchöne Zeit nicht wieder, 
Die ungenutzt verrann. 


Martin. 


Die Welt iſt nichts als ein Orcheſter, 
Wir ſind die Inſtrumente drin, 
Die Harmonie iſt unſre Schweſter, 
Sie giebt uns wahren Menfchenfinn. 
Die großen Herren birigiren 
Und geben obendrein den Taft, 
Die armen Teufel mufiziren, 
Oft weniger, oft mehr eraft. 


Andante heißt das rechte Tempo, 
Allegro muß bei Reichen fein, 
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Bei großen Herren Maäftofo, 

Wir fiftuliren hinterdrein. 

Doch mancher fpielt auch oft vergebens, 
Denn feine Saiten find nicht rein, 

Und fo ein Mann verdient zeitlebens 
Ein Balfentreter nur zu fein. 


1799. Kotzebue. 


Aus der Oper: Das Donauweibchen. 


Hulda. 
& meinem Schloffe ift’s gar fein, 


Komm, Nitter, fehre bei mir ein; 
Mein Echlöflein ist gar gut gebaut, 
Du findeft eine fchöne Braut. 


Du weißt es nicht, wie gut ich bin, 
Mein Herz hegt fanften Liebesiinn, 
Biel Freier buhlen nah und fern 
Und wünfchen mich zum Weibchen gern. 


Was helfen alle Freier mir, 
Mein Liebesfinn fteht nur nach bir, 
Nur beine Braut wünfch’ ich zu fein, 
Drum, lieber Ritter, komm berein! 





Minnewart. 


Es hat die Schöpferin der Xiebe 
Bur Luft die Mädchen aufgeftellt ; 
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Sie wecken in ung fanfte Triebe, 

Ein jeder wählt, was ihm gefällt, 

Bald fchwarz, bald braun, bald blond von Haaren, 
Bald rund, bald fchlanf, fchön, jung von Jahren, 
Sa, dürft? ich nur, ich wollte wählen, 

Es ſollt' an Auswahl mir nicht fehlen; 

Die Farbe trägt hierzu nichts bei, 

Das ift beim Lieben einerlei. 


Am Sonntag hätt?’ ich die Blondine, 
Die Schwarze wär’ am Montag mein, 
Die Braune mit der holden Diiene, 
Die mühte mein am Dienftag fein. 

Am Mittwoch fpielt’ ich um die Wette 
Bald mit der Blonden und Brünette, 
Der Donnerftag und Freitag müſſen 
Beſtimmt fein, alle drei zu füffen; 
Und käm' der Samftag dann heran, 
Fing’ ich die Reih von vorne an. 


1799. Karl Friedrich Hensler. 





Aus dem Trauerfpiel: Leben und Tod 
der heiligen Genoveva. 


Der Schäfer Heinrich. 
Sicht von Felſen eingefchloffen, 
a Wo die ftillen Bächlein gehn, 
Wo die dunfeln Weiden fproffen, 
Wünfch’ ich bald mein Grab zu fehn. 
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Dort im kühlen, abgelegnen Thal 
Such ich Ruh für meines Herzens Qual. 


Hat ſie dich ja doch verſtoßen, 
Und ſie war ſo ſüß und ſchön! 
Tauſend Thränen ſind gefloſſen, 
Und ſie durfte dich verſchmähn — 
Suche Ruh für deines Herzens Qual, 
Hier ein Grab im einſam grünen Thal. 


Hoffend, und ich ward verſtoßen, 
Bitten zeugten nur Verſchmähn. — 
Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 
Wo die ſtillen Bächlein gehn, 
Hier im ſtillen, einſam grünen Thal 
Such zum Troſte dir ein Grab zumal. 
1800. Tieck. 








Aus dem Luſtſpiel: Ponce de Leon. 


Valeria. | 
nach Sevilla, nach Eevilla, 
Wo die hohen Prachtgebäude 
In den breiten Straßen ftehn, 
Aus den Fenſtern reiche Leute, 
Schön gepußte Frauen fehn, 
Dahin fehnt mein Herz ſich nicht. 


Nach Sevilla, nad) Sevilla, 
Wo die legten Häuſer ftehn, 
Sich die Nachbarn freundlich grüßen, 
Mädchen aus dem Fenfter fehn, 
Ihre Blumen zu begießen, 
Ach, da fehnt mein Herz fich Hin! 
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In Sevilla, in Sevilla 
Weiß ich wohl ein reines Stübchen, 
Helle Küche, ſtille Kammer, 
In dem Hauſe wohnt mein Liebchen, 
Und am Pförtchen glänzt ein Hammer. 
Pod’ ich, macht die Jungfrau auf! 


Guten Abend, guten Abend — 
Lieber Vater, ſetzt euch nieder! 
Ei, wo feid ihr denn gewefen? 
Und dann fingt fie fchöne Lieder, 
Kann fo hübſch in Büchern lefen, 
Ach, und ift mein einzig Kind! 
(*1801) 1804. Elemens Brentano. 








Aus der Dper: Joſeph. 


Joſeph. 

ch war Jüngling noch an Jahren, 

Vierzehn zählte kaum ich nur; 
Und ich träumte nicht Gefahren, 
Folgte meiner Brüder Spur. 
Sichem gab uns fette Weide, 
Sie gehörte unſerm Stamm; 
Niemand that ich was zu Leide, 
Sch war ſchüchtern wie ein Lamm. 


Wo drei Palmen einfam ftehen, 
Lag ich im Gebet vor Gott; 
Da begannen ihr Vergeben 
Meiner Brüder freche Rott. 
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Eine Grube war daneben, 

Da hinein verſteckt' man mich; 
Ach, ich dent’ daran mit Beben! 
Sie war feucht und fchauerlich. 


Endlich ward ich aufgezogen; 
Ich war fchon den Tode nah. 
Durſt nach Gold hat überwogen, 
Sflavenhändler waren ba. 
Diefen warb ich bingegeben, 
Gierig theilten fie das Gold. 
Meines theuern Baterd Leben 
Klebt vieleicht am Sündenfold. 

(1807) 1809. 


Aus der Dper: Die Schweizerfamilie. 
Nichard. 
etz dich, liebe Emmeline, 
8 Nah, recht nah zu mir; 
Laß uns recht vertraulich ſprechen, 
Niemand lauſchet hier. 


Emmeline. 
Ach, bei dir, mein guter Vater, 
Weichet jeder Schmerz; 
Sitz' ich ſo an deiner Seite, 
Oeffunet ſich mein Herz. 
Richard. 
Sieh, ich will dir nichts verſchweigen, 
Was mir wichtig ſcheint; 
Doch auch du mußt mit mir reden 
Wie mit deinem Freund. 
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Beide. 


Mitgefühl verbindet Herzen, 
Jede Wunde heilt; 
Diinder fühlt man alle Schmerzen, 
Wenn ein Freund fie theilt. 


Emmeline, 


Ach, du thatſt feit meiner Kindheit 
So viel gutes mir. 


Richard. 
Lohne nun mich mit Vertrauen, 
Liebes Kind, dafür. 
Emmeline, 
Niemals darf ic) Arne fagen, 
Was mein Herz; beweint. 


Richard. 


Leiden will ich mit dir tragen 
Wie dein befter Freund. 


Beide. 


Mitgefühl verbindet Herzen, 
Jede Wunde heilt; 
Minder fühlt man alle Schmerzen, 
Wenn ein Freund fie theilt. 


1809. Ignaz Franz Caſtelli. 
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Aus der komiſchen Oper: Johann von 
Paris. 


Olivier. 

Ser Troubadour, 
Stolz auf der Liebe Bande, 

Folgt deiner Spur, 
Eilend von Land zu Lande. 
Durch Hain und Flur 
Erſchallen Klagetöne: 
Komm, holde Schöne, 
Dir winkt Natur, 
Ein Küßchen nur 
Dem Troubadour! 


Johann. 

Der Troubadour, 
Seufzend im Liebesgrame, 
Weint auf der Flur, 
Singend das Lob der Dame. 
Gieb, o Natur, 

Daß ſie ſein Wünſchen kröne, 
Komm, holde Schöne, 

Dir winkt Natur, 

Ein Küßchen nur 

Dem Troubadour! 


Prinzeſſin. 
Mein Troubadour! 
Wiſſe, was ich begehre. 
Du liebeſt nur 
Den Wahnſinn und die Ehre. 
Doch ſage nur, 
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Ob man auf Treue rechnen könne, 
Dann folgt die Schöne 
Auch der Natur, 
Hält Liebesſchwur 
Dem Troubadour. 
1812. 


Aus der Dper: Zemire und Azor. 


Bemire. 


ofe, wie bift du 

> Reizend und mild! 
Du bift der Unfchuld 
Liebliches Bild. 


Du, die zur Gabe 
Sch mir erfor, 
Lächelit aus Dornen 
Freundlich hervor. 


Roſe, du trinfeft 
Simmlifchen Thau, 
Schmücdeft den Buſen, 
Garten und Au. 


Sendeſt noch fterbend 
Düfte ung zu! 
Mofe, du Holde! 
Zeben und fterben 
Will ich wie du. 
1819. Johann Jakob Ihlee. 
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Aus dem Schaufpiel: Preziofa. 


Chor der Zigeuner. 

m Wald, im Wald, 

Im frifchen, grünen Wald, 
Wo's Echo fchalt, 
Im Wald, wo's Echo fchallt, 
Da tönet Gefang und der Körner Klang 
So Iuftig den fchweigenden Forſt entlang. 
Trarah! 


Die Nacht, die Nacht, 
Die rabenſchwarze Nacht, 
Geſellen, wacht, 
Durchwacht die ſchwarze Nacht! 
Die Wölfe, ſie lauern und ſind uns nicht fern, 
Das Bellen der Hunde, ſie hören's nicht gern. 
Wauwau! 


Die Welt, die Welt, 
Die große, weite Welt 
Iſt unſer Zelt, 
Die Welt iſt unſer Zelt. 
Und wandern wir ſingend, ſo ſchallen die Lüfte, 
Die Wälder, die Thäler, die felſigen Klüfte. 
Hallo! 


Prezioſa. 

Einſam bin ich nicht alleine, 
Denn es ſchwebt ja ſüß und mild 
Um mich her im Mondenſcheine 
Dein geliebtes, theures Bild. 


Was ich denke, was ich treibe, 
Zwiſchen Freude, Luft und Schmerz, 
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Wo ich wandle, wo ich bleibe, 
Ewig nur bei dir mein Herz! 


Unerreichbar wie die Sterne, 
Wonneblinkend wie ihr Glanz, 
Biſt du nah, doch ach ſo ferne, 
Fülleſt mir die Seele ganz. 


Chor der Zigeuner. 
Die Sonn’ erwacht, 
Mit ihrer Pracht 
Erfült fie die Berge, das Thall 
O Morgenluft, 
O Waldespuft, 
O goldener Sonnenfirahl! 


Mit Sing und Sang 
Die Welt entlang | 
Wir fragen woher nicht, wohin. 
Es treibt ung fort 
Von Ort zu Drt 
Mit freiem und fröhlichem Sinn, 


In Weit’ und Fern’ 
Führt ung ein Stern, 
Auf ihn nur gerichtet den Blickl 
Preziofa, bir, 
Dir folgen wir, 
Und feiner bleibt, feiner, zurück. 
1821. Pius Alerander Wolff. 
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Aus der Oper: Der Freifchüs. 


Mar. 
Durch die Wälder, durch bie Auen 
Rog ich leichten Muths dahin; 
Alles, was ich konnt’ erfchauen, 
Mar des fihern Rohrs Gewinn. 
Abends bracht?’ ich reiche Beute, 
Und als über eignes Glück, 
Drobend wohl denn Mörder, freute 
Sich, Agathes Liebesblick. 


Jetzt iſt wohl ihr Fenſter offen, 
Und ſie horcht auf meinen Schritt, 
Läßt nicht ab vom treuen Hoffen: 
Max bringt gute Zeichen mit! 

Wenn ſich rauſchend Blätter regen, 
Wähnt ſie wohl, es ſei mein Fuß; 
Hüpft vor Freuden, winkt entgegen — 
Nur dem Laube — Liebesgruß. 


Kaſpar. 
Hier im ird'ſchen Jammerthal 
Wär' doch nichts als Plack und Qual, 
Trüg' der Stock nicht Trauben; 
Darum bis zum letzten Hauch 
Setz' ich auf Gott Bacchus Bauch 
Meinen feſten Glauben! 


Eins iſt eins, und drei ſind drei! 
Drum addirt noch zweierlei 
Zu dem Saft der Reben; 
Kartenſpiel und Würfelluſt 
Und ein Kind mit runder Bruſt 
Hilft zum ew'gen Leben! 
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Ohne dies Trifolium 
Giebt's fein wahres Gaudium 
Seit dem erften Uebel. 
Fläfchchen, fei mein U B €, 
Mein Gebetbuch, Katherle, 
Karte, meine Bibel, 


Aennchen. 


Kommt ein ſchlanker Burſch gegangen, 
Blond von Locken oder braun, 
Hell von Aug' und roth von Wangen, 
Ei, nach dem kann man wohl ſchaun. 


Zwar ſchlägt man das Aug' auf's Mieder 
Nach der Kloſternonnen Art, 
Doch verſtohlen hebt man's wieder, 
Wemn's das Bürſchchen nicht gewahrt. 


Sollten ja fich Blicke finden, 
Nun, was bat auch das für Noth? 
Man wird drum nicht gleich erblinden, 
Wird man auch wie Scharlach roth. 


Blickchen hin und Blick herüber, 
Bis der Mund ſich auch was traut! 
Er ſeufzt: Schönſte! Sie ſpricht: Lieber! 
Bald heißt's Bräutigam und Braut. 


Immer näher, liebe Leutchen! 
Wollt ihr mich im Kranze ſehn? 
Nicht? das iſt ein nettes Bräutchen? 
Und der Burſch nicht minder ſchön? 
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Agathe. 
Leiſe, leiſe, 
Fromme Weiſe! 
Schwing dich auf zum Sternenkreiſe. 
Lied, erſchallel 
Feiernd walle 
Mein Gebet zur Himmelshalle! 


Zu dir wende 
Ich die Hände, 
Herr ohn' Anfang und ohn' Endel 
Vor Gefahren 
Uns zu wahren, 
Sende deine Engelſchaaren! 


Agathe. 


Und ob die Wolfe fie verhülle, 
Die Sonne bleibt am Himmelszelt! 
Es waltet dort ein heil'ger Wille, 
Nicht blindem Zufall dient die Welt! 
Das Auge, rein und ewig flar, 
Nimmt aller Wefen liebend wahr! 


Für mich auch wird der Höchſte forgen, 
Dem findlicy Herz und Sinn vertraut! 
Und war dies auch mein legter Morgen, 
Nief mich fein Vaterwort ald Braut, 
Sein Auge, rein und ewig flar, 

Nimmt aller feiner Kinder wahr. 


* 569 * 
Die Brautjungfern. 


Eine Brautjungfer. 
Wir winden dir den Jungfernkranz 
Mit veilchenblauer Seide. 
Wir führen dich zu Spiel und Tanz, 
Zu Glück und Liebesfreude. 


Alle. 
Schöner, grüner Jungfernkranz! 
Veilchenblaue Seide! 


Eine Brautjungfer. 
Lavendel, Myrth' und Thymian, 
Das wächſt in meinem Garten; 
Wie lang’ bleibt doch der Freiersmann? 
Ich fann es kaum erwarten. 


Alle, 
Schöner, grüner Iungfernfranz! 
Beilchenblaue Seide! 


Eine Brautjungfer. 
Sie hat gefponnen fieben Jahr 
Den goldnen Flache am Moden, 
Die Schleier find wie Spinnweb’ flar, 
Und grün der Kranz der Locken. 


Alle. 
Schöner, grüner Jungfernkranz! 
Veilchenblaue Seide! 


Eine Brautjungfer. 
Und als der fchmuce Freier fam, 
War'n fieben Jahr verronnen; 
Und weil fie der Herzliebfte nahm, 
Hat fie den Kranz gewonnen. 
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Alle. 


Schöner, grüner Jungfernfranz! 
Veilchenblaue Seide! 


Chor der Jäger. 


Was gleicht wohl auf Erden dem Jägervergnügen? 
Wem ſprudelt der Becher des Lebens fo reich? 
Beim Klange der Hörner im Grünen zu liegen, 

Den Hirſch zu verfolgen durch Dickicht und Teich 
Iſt fürſtliche Freude, iſt männlich Verlangen, 
Erſtarket die Glieder und würzet das Mahl; 
Wenn Wälder und Felfen uns ballend umfangen, 
Tönt freier und freub’ger der volle Pokal! 

Jo hoho! Drallaral 


Diana iſt kundig, die Nacht zu erhellen, 
Wie labend am Tage ihr Dunkel uns kühlt; 
Den blutigen Wolf und den Eber zu fällen, 
Der gierig die grünenden Saaten durchwühlt, 
Iſt fürſtliche Freude, iſt männlich Verlangen ꝛc. 


(*1817) 1821. Friedrich Kind. 


Aus der Oper: Euryanthe. 


Adolar. 
TE. blüh’nden Mandelbäumen, 


An der Loire grünem Strand, 
D wie felig iſt's zu träumen, 
Wo ich meine Liebe fand! 
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Sie, die Reine, Eine, Meine, 
Keufch wie Schnee, wie Nofen mild! 
Unter blüh’nden Mandelbäumen 
Schwebt um mich ihr fühes Bild. 


Bei dem golbnen Xicht der Sterne, 

An der Loire Blüthenftrand, 

Gab der reinften Xiebe gerne 
Augenftern ein Himmelspfand. 

Selig, minnig, hold und innig, 

Aug’ in Auge, Mund an Mund; 

Bei dem Leuchten eiw’ger Sterne 
Gab ſich Her; dem Herzen fund. 


Heil'ger Treue fchönfte Roſe 
An der Loire Blumenrand, 
Ob auch Sturm und Welle tofe, 
Blüheſt du, des Lenzes Pfand! 
Rarte, Reine, Süße, Meine, 
Du mit mir ganz ein und mein] 
Heil’ger Treue fchönfte Nofe 
Blüht in deiner Bruft allein. 


Euryanthe. 

Glöcklein im Thale, Rieſeln im Bach, 
Säuſeln in Lüften, ſchmelzendes Ach! 
Sterne in Wipfeln, äugelnd durch Laub, 
Ach, und die Seele der Sehnſucht Raub! 


Weilſt du ſo ferne? Bangſt wohl nach mir? 
Bringen die Sterne Grüße von dir? 
Alle ſo golden, ſelig und klar, 
Ach, doch dein Blick nicht, mein Adolar! 
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Jägerchor. 

Die Thale dampfen, die Höhen glühn, 
Welch fröhlich Jagen in Waldes Grün! 
Der Morgen weckt zu friſcher Luſt, 

Hoch ſchwillt die Bruſt des Siegs bewußt. 
Dringt muthig durch Schluchten und Moor, 
Laßt ſchmettern die Hörner im Chor: 

Ihr Fürſten der Waldung hervor! 


Nun freudig ſieget das goldne Licht, 
Vom Bogen flieget des Pfeils Gewicht, 
Ereilt den Aar auf luft'gem Horſt, 
Erlegt die Schlang' im dichten Forſt. 
Wohlauf denn durch Schluchten und Moor, 
Laßt ſchmettern die Hörner im Chor: 
Ihr Fürſten der Waldung hervor! 
1821. Helmine von Chezy, 
geb. Freiin von Klencke. 


Aus dem Liederſpiel: Wiener in Berlin. 


Louiſe. 


n Berlin, ſagt' er, 
— Mußt du fein, ſagt' er, 
Und geſcheit, ſagt' er, 

Mußt du ſein, ſagt' er, 
Denn dba habem's, ſagt' er, 
Viel Verftand, fagt? er, 
Ich bin dort, ſagt' er, 
Schon befannt. 


ee 


Ganz befonders, fagt? er, Merfe auf, 
Noch vor allen ꝛc. Daß die Herrn 
Sud) durch's Sprechen Dich nit fopp’n, 
Bu gefallen. Sie thun’s gern. 
Recht Berlinifch Du bift halt 
Immer fprich, Noch a Schuf, 
Und ftatt mir Und a Buffer! 
Sagft du mich. Heißt dort Kuß. 

Im Thiergarten Gar zu leicht, 
Iſt's gar ſchön, Wenn man küßt, 
Wirſt viel Wagen Kommt man dort 
Fahren ſehn, Zu 'nem Zwiſt; 
Und es ſitzen Denn ſie plauſchen 
Damen drin, Wunderſchön, 
Wie die ſchöne Du wirſt's halt 
Wienerin. Nit verſtehn. 


1824. 


Wann i wüßt', ſagt' ich, 
Daß i müßt’, ſagt' ich, 
Wann i küßt', ſagt' ich, 

Zu 'nem Zwiſt, ſagt' ich, 
Lieber küßt' ich, ſagt' ich, 
Nimmermehr, ſagt' ich, 
Fiel's mir wirklich, ſagt' ich, 
Noch ſo ſchwer. 

Nun fo reif, ſagt' er, 

B'hüt die Gott ıc. 
Komm nit ham 
Eppa tobt, 
Denn Berlin 
Iſt nit nah, 
B'hüt die Gott! — 
Nu bin i da. 
Holtei. 
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Aus dem Zauberfpiel: Der Diamant 
des Geiſterkoͤnigs. 


Florian Wafchblau, 

Da) Mariandel ift fo fhen, 

D' Mariandel gilt mir alle, 
Und wenn ich P nur erwifchen fann, 
Hal’ ich ihre um den Hals, 
Es giebt zwar der Mariandeln viel 
Auf diefer weiten Welt, 
Doch feine, bie fo herzig ift 
Und bie mir fo gefällt. 


D' Mariandel ift fo zart, 
Ja ich geſteh' es frei: 
Bis fie ein halbes Knödel ift, 
Derweil hab’ ich fchon drei. 
Und wenn ich oft recht hungrig bin, 
Berfpringt ihr fait das Herz, 
Da lauft f’ nur g’fchwind in d'Kuchel naus 
Und focht mir einen Ster;. 


D’ Mariandel ift fo treu, 

D Mariandel ift fo frumm, 
Und wenn ich P nicht bald z' fehen frieg’, 

So bring? ich mich noch um. 
Denn wer nur a Marianbel hat, 
Der weiß es fo wie ich: 
Nicht wahr, fo oft man an fie denkt, 
Giebt's einem einen Stich? 

1824. Ferdinand Raimund. 
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Aus dem Liederfpiel: Der alte Feldherr. 


Thaddäus Kosciuszko. 
ordre niemand mein Schickſal zu hören, 
Dem das Leben noch wonnevoll winkt. 
Ja, wohl könnte ich Geiſter beſchwören, 
Die der Acheron beſſer verſchlingt. 
Aus dem Leben, mit Schlachten verkettet, 
Aus dem Kampfe, mit Lorbeer umlaubt, 
Hab' ich nichts, hab' ich gar nichts gerettet, 
Als die Ehr' und dies alternde Haupt. 
Keine Hoffnung iſt Wahrheit geworben, 
Selbft des Jünglings hoch flopfende Bruft 
Sat im liebeblühenden Norden 
Ihrer Liebe entfagen gemußt. 
Bu des Vaterlands Rettung berufen, 
Schwer verwundet, von Feinden umfchnaubt, 
Blieb mir unter den feindlichen Hufen 
Nur die Ehr' und dies blutende Haupt. 


In Amerika follt? ich einft fteigen, 
Doc, in Polen entfagt’ ich der Welt! 
Zaffet mich meinen Namen verfchweigen, 
Ich bin nichts als ein fterbender Held. 
O, mein Vaterland, dich nur beflag’ ich, 
Ja, du bift deines Glanzes beraubt — 
Dich beweinend, zum Grabe hin trag? ich 
Meine Ehr’ und mein finfendes Haupt. 





Thadbäus, 
Denfft bu daran, mein tapferer Lagienfa, 
Daß ich dereinft in unferm Vaterland 
An eurer Spike, nahe bei Dubienfa, 
Viertaufend gegen fechzehntaufend ftand? 
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Denkſt du daran, wie ich vom Feind umgeben, 
Mit Mühe nur die Freiheit ung gewann? 
Ich denke dran, ich danfe dir mein Zeben, 
Doc) du, Soldat, Soldat, denfft du daran? 


Lagienka. 


Denkſt du daran, wie wir bei Krakau ſchlugen, 
Den Bären gleich, die keine Wunde ſcheun? 
Wie wir den Sieg durch alle Feinde trugen, 
Von dir geführt, nach Krakaus Stadt hinein? 
Wir hatten keine kriegsgerechten Waffen, 
Die Senſe nur ſchwang jeder Ackersmann, 
Doch machten wir dem kühnen Feind zu ſchaffen, 
O Feldherr, ſprich, gedenkſt du noch daran? 


Thaddäus. 


Denkſt du daran, wie ſtark wir im Entbehren 
Die Ehre allem wußten vorzuziehn? 
Gedenkſt du an das tückiſche Verſchwören 
Meineid'ger Freunde dort bei Scekoczyn? 
Wir litten viel, wir darbten und wir ſchwiegen, 
Die Thräne floß, das treue Herzblut ram; 
Und dennoch flogen wir zu fühnen Siegen, 
O fprich, Soldat, Soldat, denfft du daran? 


Zagienfa. 


Denfft du daran, daß in des Kampfes Wettern 
Mein Säbel blitte ftets in deiner Näh', 
Als du verlaffen von des Sieges Göttern 
Und finfend riefit: Finis Poloniae? 
Da fanf mit dir des Landes lektes Hoffen, 
So vieler Heil in einem einz’gen Mann ! 
Daß damals mich dein Trauerblick getroffen, 
O großer Felbherr, denkſt du noch daran? 
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Thaddäus. 

Denkſt du daran — doch nein, das ſei vergangen! 
Genug der Klagen! Lebet wohl und geht! 
Vielleicht, daß ihr dereinſt mit glüh'nden Wangen 
An euers alten Feldherrn Grabe fteht! | 
Dann feid gewiß: mein Geift wird euch umfchweben, 
Er wird für euch vor Gottes Throne flehn; 

Und will er euch nicht ehrenvoll erheben, 
So laß er ehrenvoll euch untergehn! 
Alle. 

Gott! willft du ung nicht ehrenvoll erheben, 

So laß nur ehrenvoll uns untergehn! 


1826. Holtei. 


Aus dem Zaubermärchen: Der Bauer 
als Millionar. 
Jugend. 

rüderlein fein, Brüderlein fein, 
Mußt mir ja nicht böfe fein! 
Scheint die Sonne noch fo fchön, 
Einmal muß fie untergehn! 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Mußt nicht böfe fein! 
Wurzel. 

Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Wirft doch nicht fo findifch fein! 
Geb? zehntaufend Thaler dir 
Alle Jahr, bleibft du bei mir. 

Jugend, 

Nein, nein, nein, nein, 


Brüberlein fein, Brüderlein fein, 
37 
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Sag mir nur, was fällt dir ein? 
Geld kann vieles in der Welt, 
Jugend kauft man nicht um's Geld; 
Drum, Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Muß es jetzt geſchieden ſein! 

Beide. 

Jugend. Brüderchen, bald flieh' ich von dir. 
Wurzel. Brüderchen, halt, geh nur nicht fort von mir. 
Jugend. 

Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Wirſt mir wohl recht gram jetzt ſein? 
Haſt für mich wohl keinen Sinn, 
Wenn ich nicht mehr bei dir bin? 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Mußt nicht gram mir fein. 

Wurzel. 

Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Du wirft doch ein Spigbub fein! 
Wilft du nicht mit mir beftehn, 
Nun, fo fannft zum Teurel gehn. 

Jugend. 

Nein, nein, nein, nein, 

Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Rärtlich muß gefchieden fein! 

Denk manchmal auf mich zurüc, 
Schimpf nicht auf der Jugend Glück. 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Schlag zum Abfchied ein! 


Wurzel, 
Brüderlein fein, Brüberlein fein, 
Sch ſchlag' zum Abfchied ein. 
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Wurzel. 

So mancher fteigt herum, 
Der Hochmuth bringt ihn um, 
Trägt einen fchönen Rod, 

Iſt dumm als wie ein Stod, 
Bon Stolz ganz aufgebläht, 

O Freundchen, das ift öd! 

Wie lang? fteht’s denn noch an, 
Bift auch ein Afchenmann, 

Ein’ Afchen! Ein’ Afchen! 


Ein Mädchen fommt daher 
Bon Brüffler Spitzen ſchwer, 
Ich frag’ gleich, wer fie wär. 
Die Köchin vom Zraiteur! 
Packſt mit der Schönheit ein, 
Gehſt gleich in d'Kuchel nein? 
Iſt denn die Welt verfehrt? 
Die Köchin g’hört zum Heerb. 
Ein’ Afchen! Ein? Afchen! 


Doc) vieles in der Welt, 
Ich mein’ nicht etwa 's Geld, 
Iſt doch der Mühe werth, 
Daß man es hoch verehrt. 
Bor alle braven Leut', 

Bor Lieb’ und Freundlichkeit, 
Bor treuer Mädchen Sluth 
Da zieh’ ich meinen Hut! 
Kein’ Afchen! Kein’ Afchen! 


1826. Ferdinand Raimund. 
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Aus der Oper: Der Vampyr. 


Blunt. Gadſhill. Scrop. Green. 


m Herbit, da muß man teinfen! 
St Da ift die rechte Zeit; 

Es reift ung ja der Trauben Blut, 
Und dabei fchmeckt der Wein fo gut — 
Im Herbft, da muß man teinfen! 


Im Winter muß man trinfen! 
Im Winter ift es falt, 
Da wärmet uns der Trauben Blut, 
Und dabei fchmedt der Wein fo gut — 
Im Winter muß man trinken! 


Im Sommer muß man trinken! 
Im Sonmer ift es heiß, 
Da fühlet uns der Trauben Blut, 
Und dabei ſchmeckt der Wein fo gut — 
Im Sommer muß man trinfen! 


Im; Frühling muß man trinfen! 
Da iſt's nicht heiß, noch kalt, 
Da labt ung erft der Trauben Blut, 
Da ſchmeckt der Wein ung doppelt gut — 
Im Frühling’ muß man trinken! 


Juch! das ift ’ne Fröhlichkeit! 
Alles fchwimmt in Seligfeit! 
Alles bricht in Jubel aus! 
So iſt's recht beim Hochzeitsſchmaus! 
1828, Wilhelm Auguft Wohlbrüd. 
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Aus dem vaterlaͤndiſchen Schauſpiel: 
Lenore. 


Wallheim. 


chier dreißig Jahre biſt du alt, 
en manchen Sturm erlebt. 
Haft mich wie ein Bruder befchliget, 
Und wenn die Kanonen gebliket, 
Mir beide haben niemals gebebt. 


Wir lagen manche liebe Nacht 
Durchnäßt bis auf die Haut. 
Du allein, du haft mich erwärmet, 
Und was mein Kerze hat gehärmet, 
Das hab’ ich dir Mantel vertraut. 


Seplaudert haft du nimmermehr, 
Du warft mir ftill und treu, 
Du warft getreu in allen Stüden, 
Drum laß ich dich auch nicht mehr flicken, 
Du Alter, du würdſt fonft neu. 


Und mögen fie mich verfpotten, 
Du bleibft mir theuer doch, 
Denn wo bie Feben runterhangen, 
Sind die Kugeln bindurchgegangen, 
Jede Kugel, die macht ein Loch. 


Und wenn die legte Kugel fonımt 
Ins preuß’fche Her; hinein, 
Lieber Diantel, laffe dich mit mir begraben, 
Weiter will ich von bir nichts mehr haben, 
In dich hüllen fie mich ein, 
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Da liegen wir zwei beide 
Bis zum Appell im Grab! 
Der Appell, ber macht alles lebendig, 
Da ift es denn auch ganz nothwendig, 
Daß ich meinen Mantel hab’. 


1828. Holtei. 


Aus dem Zauberfpiel: Der Alpenkönig 
und der Menfchenfeind. 


Salchen, Sanfel, Ehriftopherl, Andrefel, 
Martbe, Ehriftian. 
o leb denn wohl, bu ftilles Haus, 
Wir ziehn betrübt aus dir heraus, 
Und fänden wir das höchfte Glück, 
Wir dächten doch an dich zurück. 


Lieschen. 
Ach wenn ich nur fein Mädchen wär’, 
Das ift doch recht fatal! 
So ging ich gleich zum Militär 
Und würde General. 
D ich wär’ ein gar tapfrer Mann, 
Bedecdte mich mit Ruhm! 
Doc) ging die Kanonade an, 
So machte ich rechtsum, 


Nur wo ich fchöne Augen fäh, 
Da ſchöß' ich gleich brauf hin; 
Dann trieb ich vorwärts die Armee 
Mit wahrem Heldenfinn! 
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Da flögen Blicke hin umd ber, 
So feurig wie Granaten, 

Ich fprengte vor der Fronte ber, 
Ermuthigt’ die Soldaten. 


Ihr Krieger! ſchrie ich, gebt nicht nach ! 
Rum Sieg find wir geboren, 
Wird nur der linfe Flügel ſchwach, 
So ift der Feind verloren! 
So würde durch Beharrlichfeit 
Am End’ der Preis errungen, 
Und Hymens Fahn' in furzer Reit 
Bon Amors Hand gefchwungen. 


Dann zög’ ich ein mit Sang und Spiel, 
Die Mannfchaft parabirte, 
Wär? auch der Lorbeer nicht mein Biel, 
So ſchmückte mich die Myrthe. 
So nlitte ich der Kriegskunſt Gab’, 
Groberte — ein Täubchen, 
Dann dankt’ ich die Armee fchnell ab 
Und blieb’ bei meinem Weibchen. 


1828. Ferdinand Raimund, 








Aus der Oper: Der Templer und 
die Juͤdin. 
Mamba der Narr. 
’g wird beffer gehn! 's wird beffer gehn! 
Die Welt ift rund und muß fich drehn. 


Das ift des Narren Sprüchelein, 
Und bift du ug, fo ſtimmſt du ein. 
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Seufjen und Klagen, und Wüthen und Toben 
Mehret ben Kummer, erfchweret das Leib; 
Bage im Unglück nicht, blicke nach oben, 
Immer ja wechfelt die rollende Zeit. 


's wird beffer gehn! 's wird beffer gehn! 
Die Welt ift rund und muß fich drehn. 
Das ift bes Narren Sprüchelein, 

Und bift du flug, fo ftimmft du ein. 


Warum auch wollteft du ängftlich verjagen, 
Kehrt dir den Rücken das Iaunifche Glück? 
Kammft du des Nachts ob der Finſterniß flagen ? 
Bringt ja ber Morgen die Sonne zurück. 


’s wird beffer gehn! 's wird beffer gehn! 
Die Welt ift rund und muß fich drehn. 
Das ift des Narren Sprüchelein, 

Und bift du flug, fo ſtimmſt du ein. 


Ivanboe. 

Wer ift der Mitter hochgeehrt, 
Der bin gen Oſten zieht? 
Wer ift’s, vor deſſen Flammenfchwert 
Der Mufelmann entflieht? 
Wer ift’8, der dort im Siegesglanz 
Auf Ptolemais fteht? 
Wer, deſſen Stirn der Lorbeerfran; 
Bei Asfalon umweht? 
Du ftolzes England, freue dich! 
Dein Richard hoch und ritterlich, 
Dein König, dein König! 
Der tapfre Löwenherz! 


Chor. 
Du ftolzes England, freue dich ꝛc. 
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Ivanhoe. 

Wer iſt es, deſſen Tapferkeit 
Jeruſalem uns gab? 
Wer bahnte kühn der Chriſtenheit 
Den Weg zum heil'gen Grab? 
Wer iſt des Kreuzes erſter Held, 
Den ſelbſt der Heide preiſt? 
Wer iſt's, den die erſtaunte Welt 
Den beſten Ritter heißt? 
Du ſtolzes England, freue dich ꝛc. 


Chor. 
Du ſtolzes England, freue dich ꝛc. 


Rowena. 

Ach, lange war das Vaterland 
Im blut'gen Haß getheilt, 
Er ſchlang der Eintracht ſüßes Band, 
Das alle Wunden heilt. 
Und ſeht ihr ein beglücktes Paar, 
Das Freudenthränen weint, 
So ahnet ihr wohl, wer es war, 
Der treue Lieb' vereint. 
Du glücklich England, freue dich, 
Dein Richard, hold und minniglich, 
Dein König, dein König! 
Der edle Löwenherz. 


Chor. 
Du glücklich England, freue dich ꝛc. 


1829. Wilhelm Auguft Wohlbrück. 
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Aus dem Paudenille: Das Feſt der 
Sandmerfer. 


Lenchen. 

i, was braucht man, um glücklich zu ſein, 

7 Das wird ja den Hals noch nich foften; 
Wir miethen uns in en Stübefen ein, 
Da ſetzen wir en paar Stühlefen rein. 
En Stübfen, en Stuhl; 
Mehr braucht man nich, um glücklich zu fein, 
Und das wird ben Hals ja nich foften. 


En Tifchfen wird denn noch nöthig wohl fein, 
In ’n Spindfen hängen die Kleider wir rein. 
En Tifchken, en Spindfen, en Stübfen, en Stubl; 
Mehr braucht man nich, um glücklich zu fein, 
Und das wird den Hals ja nich foften. 


Rum Schlafen thut ung en Bettfen auch noth, 

En Spiegel brauchen wir, wie's liebe Brot. 

En Spiegel, en Bettfen, en Tifchfen, en Spindfen, en Stüb⸗ 
fen, en Stuhl; 

Mehr braucht man nich ꝛc. 


Rum Kaffee muß auch en Kännefen fein, 

In ’n Töppfen koch’ ich das Mittagsbrot drein. 

En Töppfen, en Kännfen, en Spiegel, en Bettken, en Tifch: 
fen, en Spindfen, en Stübfen, en Stuhl; 

Mehr braucht man nid ıc. 


An vier Kleederfens hab’ ich genug, 

Drei Häubfen, zwei Hütfen, en Umfchlagetudh. 

Bier Kleedfen, drei Häubfen, zwee Hütfen, en Tüchken, 
en Zöppfen, en Kännfen, en Spiegel, en Bettfen, en 
Tiſchken, en Spindfen, en Stübfen, en Stuhl; 

Mehr braucht man nich ıc, 
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Schöne Ohrbommeln, das ift mein Juh 

Und zum Tanzen jeohnapelne Schub. 

Zwee Schühfen, zwee Bommeln, vier Kleedfen, drei Häub⸗ 
fen, zwee Hütken, en Tüchfen, en Töppfen, en Kännken, 
en Spiegel, en Bettfen, en Tifchfen, en Spindfen, en Stüb: 
fen, en Stuhl; 

Mehr braucht man nich, um glücklich zu fein, 

Und das wird den Hals ja nich foften. 

Bor 1830. Lonis Angely. 
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Aus der Oper: Das Nachtlager in 
Granada. 
Der Jäger. 

pin Schütz bin ich in des Negenten Solp, 
In Deutfchlande Gauen fteht mein Ahnenfchlof, 

Iſt nichts auch mein als Büchſe, Schwert und Roß, 

Sind doch die Mädchen ftets den Jägern hold; 

So blick auch du den Frembling freundlich an, 

Er fand vom Adlerhorft zu dir die Bahn. 

Schmiegt fich die Taube fofend an dich an, 

Sp denf auch manchmal an den Jägersmam. 


Bald führt mich fort ein feindliches Geſchick, 
Denn nimmer ruht des Lebens wilde Jagd; 
Dann den® ich wohl noch oft am dich zurück, 
Wenn auch dein Herz nicht nach dem Jäger fragt; 
Doc nimmer trägt mich wohl ein falfcher Wahn, 
Wand’ ich auch fern auf dornenvoller Bahn, 
Schmiegt fich die Taube fofend an dich an, 
So benfjt du auch an deinen Jägersmann. 
1834. Karl Freiherr von Braun. 
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Aus dem Zaubermärdhen: Der 
Verſchwender. 


Valentin. 
DWMa ſtreiten ſich die Leut' herum 
Oft um den Werth des Glücks, 
Der eine heißt den andern dumm, 
Am End' weiß keiner nix. 
Das iſt der allerärmſte Mann, 
Der andre viel zu reich, 
Das Schickſal ſetzt den Hobel an 
Und hobelt P beide gleich. 


Die Jugend will halt ſtets mit G'walt 
In allem glüclich fein, 
Doch wird man nur ein biffel alt, 
Dann findt man fich fchon drein. 
Oft zanft mein Weib mit mir, o raus! 
Das bringt mich nicht in Wuth, 
Da flopf’ ich meinen Hobel aus 
Und dent’: Du brummft mir gut. 


Beigt fich der Tod einft mit Verlaub 
Und zupft mich: Brüderl, kumm, 
Da ſtell' ich mich im Anfang taub 
Und ſchau' mich gar nicht um, 
Doc, fagt er: Lieber Valentin, 
Mach feine Umftänd’, geh! 
Da leg’ ich meinen Hobel hin 
Und fag’ der Welt Adje! 


1834. Ferdinand Raimund, 
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Aus der komiſchen Oper: Czar und 
Zimmermann. 


Der Ezar. 
onft fpielt? ich mit Szepter, mit Krone und Stern, 
Das Schwert fchon als Kind, ach, ich ſchwang es fo gern ; 
Gefpielen und Diener bedrohte mein Blick, 
Grob fehrr ich zum Schoße des Vaters zurüd. 
Und liebfofend fprach er: Lieb Knabe, bift mein! 
O felig, o felig, ein Kind noch zu fein! 


Nun ſchmückt mich die Krone, nun trag’ ich den Stern, 
Das Bolt, meine Nuffen, beglückt' ich fo gern. 
Ich führ? fie zur Größe, ich führ' fie zum Licht, 
Mein väterli Streben erfennen fie nicht. 
Umhüllet von Purpur nun ſteh' ich allein, 
O felig, o felig, ein Kind noch zu fein! 
Und endet dies Streben, und endet die Pein, 
So fegt man dem Kaifer ein Denkmal von Stein; 
Ein Denkmal im Herzen erwirbt er fich faum, 
Denn irdifche Größe erlifcht wie ein Traum. 
Doch rufit du, Allgüt'ger: Im Frieden geh ein! 
So werd’ ich befeligt dein Kind wieder fein. 
1837. Salomon Reger. 





Aus der Oper: Martha oder: Der 
Maͤgdemarkt von Richmond. 


Lady. 
WDetzte Roſe, wie magſt bu 
So einſam hier blühn? 
Deine freundlichen Schweſtern 
Sind längſt ſchon dahin. 


1847. 


Keine Blüthe haucht Balſam 
Mit labendem Duft, 
Keine Blättchen mehr flattern 
In ſtürmiſcher Luft. 


Warum blühſt du ſo traurig 
Im Garten allein? 
Sollſt im Tod mit den Schweſtern 
Vereinigt ſein. 
Drum pflück' ich, o Roſe, 
Vom Stamme dich ab, 
Sollſt ruhn mir am Herzen 
Und mit mir im Grab. 





Anmerfungen 


und 


Snhaltsverzeichniffe. 


Anmerkungen, 


(Die Riffern vorn geben die Seiten an.) 


Erſte Abtheilung. 


3. Johann der Seifenfieder.] Steht zuerft in Hage— 
dorns Verſuch in poetifchen Fabeln und Erzählungen 
(Hamburg, 1738), wo der Anfang lautet: Johannes 
war ein Seifenſieder. Der Stoff ift alt; er fommt 
fchon bei Burfard Waldis und bei Sans Cache vor, 
dann wieder bei Lafontaine. Doch ift der Iuftige 
Sänger dort überall ein Schubflider. Erſt Hagedorn 
bat aus dem savetier bei Zafontaine einen savonnier 
gemacht. 


7—28. Der Beifig. Der Tanzbär. Die Befchichte 
von dem Hute. Der Greis. Das Land der 
Sinfenden. Der Blinde und derXahme. Der 
Hund. Der Prozeß. Die Widerfprecherin. 
Das Heupferd oder ber Grashüpfer. Der 
grüne Efel. Der arme Schiffer. Der Maler] 
Stehen ſämmtlich zuerft in Gellerts Kabeln und 
Erzählungen (Leipzig, 1746). Nur Der Hund hatte, 
in etwas anderer Form, fchon im Februar 1742 in 
den Beluftigungen des Berftandes und Witzes geftanden 
(Phylar, ein getreuer Hund, der für allen Schaden 
ftund); volksthümlich geworden ift aber nur bie 
Form von 1746. Der Blinde und der Lahme 
iſt ein alter Stoff; er findet fich fehon bei Burkard 
Waldis. 

28—36. Der ſterbende Vater. Der arme Greis. 
Der Affe. Der Bauer und ſein Sohn. Till. 
Die Bauern und der Amtmann.] Stehen 
ſämmtlich zuerſt in Gellerts Fabeln und Erzählungen. 
Zweiter Theil (Leipzig, 1748). 
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37—46. Die Later und die Strafe. Die Schlange. 
Die Kaken und der Hausberr. Der junge 
Kater. Die feltfamen Menfchen. Der Fleine 
Zöffel. Der Affe und die Uhr. Die Kröte 
und die Waffermaus.] Stehen ſämmtlich zuerft 
in den obne Lichtwerd Namen erfchienenen Bier 
Büchern aefopifcher Kabeln in gebundener Schreibart 
(Leipzig, 1748). Die Kagen und ber Hausherr 
und Der Affe und die Uhr erbielten aber erft in 
der dritten Ausgabe von 1762 die Korm, in ber fie 
dann volksthümlich geworden find; 1748 hat das 
erfte neun Strophen und beginnt: Murner, eine 
Epperfaße, gab unlängft den Gildefchmaus. Das zweite 
beginnt dort: Der Affe kam zu einer Uhr, auf was für 
Art, ift nicht zu fagen ıc. Der Volksmund zog 
fpäter den Anfang noch mehr zufanmen, fo daß er 
lautete: Ein Affe fand einft eine Tafchenuhr, die band 
er fi) mit einer Schnur ꝛc. Aus der Kabel Die 
Kröte und die Waffermaus machte der Volks— 
mund fpüter ein drolliges Gedicht, das beginnt: Eines 
Abends mal fehr fpöte Bingen Waffermaus und Kröte 
Einen teilen Berg hinan, und mit den Worten fchließt: 
Dies Gedicht ift von Herrn Goethe, Der es eines 
Abends fpöte Auf dem Sopha noch erfann. Nach 
Büchmann ginge der Scherz auf den Berliner Schau: 
fpieler Nüthling zurück. 


47—49. Hans Nord. Der Arme und das Slüd.] 
Steben zuerft in Gellerts Lehrgedichten und Erzäh— 
lungen (Zeipzig, 1754), die fpäter die erften fünfzehn 
Nummern des dritten Wuchs der Fabeln bildeten. 


50, Das Kind mit der Scheere.] Steht in diefer 
Form zuerft in der Sammlung vermifchter Schriften 
von E 5. Gellert. Erſter Theil (Leipzig, 1756) 
©. 39—41. In anderer, viel breiterer Form batte 
es fchon im December 1743 in den Beluftigungen des 
Verftandes und Wiges geftanden; doch ift biefe nie 
volfsthümlich geworden. 


5I—353. Der Löwe Der Fuchs. — Der Hengſt 
Die Wespe. — Die Gärtnerin. Die Biene 
Steben fänmtlich zuerft in den ohne Gleims Name 
erfchienenen Fabeln (Berlin, 1756) ©. 9. 10. 28,, die 
aber fchon in den Jahren 1754 und 1755 auf Anz 
regung des Prinzen Friedrich von Preußen entitanden 
waren, 


— 


53-59. Die Milchfrau. Die Fledermaus. Der 


65. 


Breis. Der Tod. Bon der Eichel und dem 
Kürbis. Die Grille und die Ameife] Steben 
fämmtlich zuerft in Gleims Fabeln. Zweites Buch. 
(Berlin, 1757). Entftanden ift diefes zweite Buch 
fchon im Jabre zuvor; das Wibmungsgedicht an den 
Prinzen Friedrich it von November 1756. In fpätern 
Sammlungen erfcheinen die Kabeln vielfach willfürlich 
verändert. Die Milchfrau beginnt oft: Nachläfiig 
aufgefchürgt, zwei Gürtel um den Leib (wobei offenbar 
die Behandlung bdesfelben Stoffes bei Michaelis von 
Einfluß geweſen ift, vgl. S. 66). Beide, Gleim und 
Michaelis, Haben übrigens Lafontaine nachgedichtet. 


. Irin.] Steht zuerft in den Neuen Gedichten von dem 


Verfaffer des Frühlings (Berlin, 1758). 


. Der Bater und die drei Söhne] Steht zuerft 


in der dritten Ausgabe von Lichtwers Fabeln (Berlin 
und Stralfund, 1762). Erſtes Buch. Nr. 24. 


. Die abgelebte Kae. Die alte Maus. Die 


junge Maus] Steht zuerft in den Dialogifchen 
Fabeln von dem Berfaffer der Dithyramben (Berlin, 
1765) ©. 68—69. Willamop war 1736 in Morungen 
geboren und ftarb 1777 in Petersburg, wo er Direftor 
der deutfchen Schule geweſen war. 


Der Ochs und der Efel.] Pfeffels Kabeln erfchienen 
zuerft, von unbefugter Hand gefammelt, in Bafel 1783, 
nachdem fie früher zerflreut gedruckt worden waren. 
In den Jahren 1789— 90 gab Pfeffel felbft in Baſel 
unter dem Titel Poetifche Verſuche eine dreibändige 
Sammlung feiner Gedichte heraus, 1802—ı810 eine 
zehnbändige. Hier find die Gedichte nach den Ent- 
jtehungsjahren geordnet, Der Ochs und der Efel 
fteht unter 1765. Wo zuerft gebrudt? 


66-69. Der Mildhtopf. Die Stadtmaug und die 


Feldmaus Die Biene und die Taube] Stehen 
zuerſt in den ohne Michaelis Namen erfchienenen 
Fabeln, Liedern und Satyren (Leipzig, 1766). Die 
zweite Fabel ftammt ans Horaz (Satiren IL, 6). Die 
Biene und die Taube ift in fpätern Sammlungen 
gewöhnlich fehr verdorben; ftach’s ihm (nicht ihn) 
ſteht wirklich im erften Drud, Michaelis war 1746 
in Rittau geboren und ftarb 1772 bei Gleim in 
Halberftadt. 
38* 
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69. Ein kleines Unrecht] Steht zuerſt in Weißes 
Liedern für Kinder (Leipzig, 1766). Im ſpätern 
Sammlungen gewöhnlid, mit dem Anfange: Als einft 
Karl im Grafe fchlief, wagt’s ein Bienchen ꝛc. 


70. Der gefangene Trompeter] Stebt zuerft in ben 
ohne Zachariäs Namen erfchienenen Kabeln und Er: 
zäblungen in Burkard Waldis Manier (Braunfchweig, 
1771). Bei Burfard Waldis beißt es: Da ward 
gefangen ein Trummeter, der hieß mit feinem Namen 
Peter. Der dicke Mohr ift Zachariäs Erfindung. 


zo—rı. Hinz und Kunz. Kunz und Hinz] Stehen 
zuerft im Wandsbecker Boten von 1771 Wr. 111 
(12. Juli) und Nr. 121 (30. Zuli), das erfte dann 
wieder im Göttinger Mufenalmanach für 1775 ©. 8, 
(unterzeichnet W. B.), und beide (auch das zweite mit 
der Ueberfchrift Hinz und Kunz) im Asmus omnia 
sua secum portans, I. und IL. Theil (Samburg, 1775) 
©. 49-50 und 224. 


71. Das fromme Mädchen] Steht zuerft in der 
„Wochenfchrift obne Titel“ (Nürnberg, 1771), darnach 
im Leipziger Muſenalmanach für 1772 ©. 23—24. In 
fpätern Sammlungen, wo es mit einer bübfchen 
Melodie erfcheint, find die dritte und vierte Strophe 
gewöhnlich meggelaffen und dafür am Schluß zwei 
tbörichte Strophen zugefekt. 


72—75. Der Schmetterling. Die milchweiße Maus. 
Das Lämmchen.] Steben zuerft in den ohne Bertuchs 
Namen erfchienenen Wiegenliederchen, einem Gelegen- 
beitsgefchent Bertuchs an die £leine Gräfin von G., 
(Altenburg, 1772) S. 18—20. 26—29. 30—31., dann 
wieder, wenig verändert (aus der Gräfin ift eine Lilly 
geworden) in den Wiegenliederchen für deutfche Ammen, 
mit Melodien begleitet von Ernft Wilhelm Wolf 
(Niga, 1775). In fpätern Sammlungen alle drei ver- 
dorben, das zweite ftets feiner hübſchen Einleitunge- 
ftrophe beraubt. 


76. Die Henne] Steht zuerft im Wandsbeder Boten 
von 1772 Nr. 118 (24. Juli), darnach im Göttinger 
Muſenalmanach für 1773 ©. 70—7ı und, etwas ver: 
ändert, im Asmus omnia sua secum portans, I. und 
II. Theil (Hamburg, 1775) ©. 13—14. 


a > 


7780. Hedchen. Der Tod und das Mädchen. 
Romanze] Steben zuerft im Göttinger Mufen: 
almanach für 17753 ©. 133. 157. 215—2ı18. Brückner, 
geb. 1746 zu Neetzka in Mecklenburg, geft. 1805 als 
Hauptpaftor in Neubrandenburg. 


80, Die Weiber von Weinsberg] Steht zuerft im 
Voßiſchen (Hamburger) Mufenalmanach für 1777 
©. 73—76 mit einer Melodie von D. Weiß. Bürger 
felbft giebt in der eriten Gefammtausgabe feiner Ges 
dichte (Göttingen, 1778) 1774 als Entftehungsjahr an, 
vielleicht ift es aber erſt 1775 entftanden. Vgl. die 
„Hundertjahrausgabe” von Grifebady Bd. 2. 


83. Der Bruder Sraurod und die Pilgerin.] Steht 
zuerft im Voßiſchen Muſenalmanach für 1778 ©. 103— 110 
und, daraus wohl fofort nachgedruck, im Leipziger 
Mufenalmanad) für 1778 ©. 114 - 119. 


88. Die Geſchichte von Goliath und David.] Steht 
juerft im Asmus omnia sua secum portans, 
II. Theil, S. 170—ı74. Diefer dritte Theil erfchien 
Dftern 1778; die Subferiptionsanzeige (S. IIL) ift 
vom 20. Auguft 1777. 


90—91. Der Efel und der Hund. Der Efel und 
die drei Herren] Steben zuerft(?) im eriten 
Bande von Nicolai’s Bermifchten Gedichten (8 Bde., 
Berlin und Stettin, 1778—1786) ©. 47—48, 52— 33. 
Ludwig Heinrich Nicolai (fpäter geadelt und Nicolay 
gefchrieben) war 1737 in Straßburg geboren umd 
jtarb als ruffifcher Geheimer Rath 1820 auf feinem 
Gute Wiborg in Finland; er wird als Fabeldichter 
neben den übrigen Meiftern der Gattung (Gellert, 
Lichtwer, Gleim, Pfeffel) zu wenig beachtet. 


92. Holien.] Ron Pfeffel felbft (vgl. zu S. 65) unter 
die bes Jahres 1778 geftellt, Wo zuerft ges 
druckt 


93—94. Der Knabe und fein Vater. Das Jo: 
hanneswürmchen.] Stehen zuerit im Göttinger 
Muſenalmanach für 1779 ©. 7—8. 38. 


94. Heinrich und Wilhelmine] Steht zuerft in 
der von dem Maler Müller herausgegebenen Schreib: 
tafel, Siebente Lieferung (Mannheim, 1779) ©. 55 — 58. 
Der Verfaffer nennt das Gedicht Romanze oder Volks⸗ 
lied und fchlägt vor, es nach) einer der Compofitionen 
auf Lotten bei Werthers Grabe (vgl. S. 285) zu 


* 598 


fingen. Kazner (oder Katzner) war 1732 in Stutt: 
gart geboren und ftarb ale Hofrath 1798 in Franf- 
furt a. M 


96—101, Franz und Frig. Luischen.] Stehen zuerſt 
im 3. und 4. Bändchen von Campes Kinderbibliothef 
(erfchienen in Hamburg Michaeli 1779 und Oftern 1780) 
mit Göfingfs Namen. Daß wirklich &. der Verfaffer 
ift, ift wohl nicht zu bezweifeln; man braucht nur ein 
Gedicht von ihm zu vergleichen, wie „die Kelle“, das 
er mit in feine geſammelten Werke aufgenommen bat. 


101. Der gute Reiche] Steht zuerft im vierten Theile 
der von Chriftian Gotthilf Salzmann berausgegebenen 
Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde (Xeipzig, 
1781) ©. 56—58 mit der Unterichrift E. Fr. Loſſius. 
Loſſius war 1753 in Erfurt geboren und flarb ebenda 
1817 als Diafonus an der Rathskirche. 


103—ı110. Die zween Hunde, Des Pfarrers Tochter 
von Taubenhain] Steben zuerft im Göttinger 
Mufenalmanady für 1782 ©. 73—74. 114—1ı24. 
Bon dem eriten giebt Pfeffel felbit (vgl. S. 65) 
irrthümlich 1784 als Entftehungsjahr an. 


Die Tobafspfeife] Steht zuerit im Roßifchen 
Muſenalmanach für 1783 ©. 159—ı62. 


113. Der Junfer und der Bauer] Steht zuerft im 
erften Bande von MRamlers Fabellefe (Berlin, 1783) 
©. 45. Die Fabel iſt aber nur eine Umänderung 
einer fchon 1731 gedichteten Fabel des Hamburger 
Drofeffors Micyael Richey, die fich im erjten Theile 
von deffen Deutfchen Gedichten, Mit einer Vorrede 
Gottfried Schüßens (Hamburg, 1764) ©. »72 unter 
der Ueberfchrift Duo quum faciunt idem, non faciunt 
idem findet. Der oft angeführte Schluß beißt bei 
Nichey: Ja Bauer! Das ift ganz ein anders. 


ı13—120. Helmut. Fritz der Näſcher. Die Sifcher. 
Wie man’s treibt, fo geht’s.] Steben zuerft im 
10., 11. und ı2. Bändchen von Campes Kinderbiblio: 
thek (erfchienen in Hamburg Michaeli 1783, Oftern und 
Michaeli 1784). Lieberfühn, geb. 1754 in Wufterhaufen 
in der Mark, geft. 1783 als Rector des Elifabethen- 
gymnaſiums in Breslau. 

120, Zbrabim.] Ron Pfeffel felbft (vgl. zu ©. 65) 
unter bie Gedichte des Jahres 1784 geſtellt. Wo 
juerft gedruckt? 


IIO 


+ 
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122—127. Schnell. Die Kuh.] Stehen zuerjt im 


127, 


130, 


Söttinger Mufenalmanach für 1785 ©. 142—145. 
150—154, das zweite mit der Anmerfung: Ein 
wahrer und nur für das Bebürfni der Poeſte um— 
gebildeter Stoff. Der Fleifcher Schnell foll in Caſſel 
gelebt haben. Joſeph Friedrich Engelfchall war 1739 
in Marburg geboren und ftarb ebenda 1797 ale 
Profeſſor der Litteratur. 


Seelengröße einer Bauernmagbd.] Der Ber: 
wanbtfchaft des Stoffes wegen bier eingefchoben. 
Auch die Entitehungsgzeit wird ungefähr bietelbe fein. 
Die Gefchichte fteht zuerit, von Pfeffel in Proſa 
mitgetbeilt unter ber Weberfchrift: Seelenftärfe und 
Gegenwart des Geiſtes bei einer Bauernmagd, in den 
—— der Menſchheit 1781, Februar, ©. 255. 
Sie hatte ſich in Oberzenn, einem gräflich Seden- 
dorfifchen Gute in FSranfen, zjugetragen. Am Schluffe 
beißt es, faſt ganz wie im Gedichte: Die Muth 
brach aus, und fie flarb nach einigen Tagen. Von 
der gereimmten Darftellung, die fich in Ramlers Fabeln 
und Erzählungen, der Fortſetzung der Fabellefe (Berlin, 
1797), ©. 290 findet, fol Kriedrich von Köpfen der 
Berfaffer fein. 


Die Korelle] Steht im zweiten Bande der erften 
Geſammtausgabe von Schubarts Gedichten, die 1785 
und 1786 in zwei Bänden in Stuttgart erfchien. 
Ein früherer Druck ift nicht befannt. Das nad) der 
en Ausgabe von 1825 (III, ©. 72) gewöhn⸗ 
ich angegebene Entjtehungsjahbr 1760 ift unwahr- 
fcheinlich. 


Die Schaßgräber.] Steht zuerjt im Göttinger 
Diufenalmanacdh für 1787 ©. 90—91. 


131—144. Der Batermörder. Das Abenteuer des 


144. 


Pfarrers Schmolfe und des Schulmeifters 
Bafel. Der Gerichtsvermwalter.] Steben zu: 
erft in den Gedichten von Auguft Friedrich Ernſt 
Zangbein (Xeipzig, 1788) ©. 15 fg. 100—109, 310—311. 


Der Wilde] Steht zuerft im dritten Bande von 
Schillers Neuer Thalia (Leipzig, 1793) S. 235—260. 
Später, in der erften Gefammtausgabe von Seumes 
Gedichten (Niga, 1801), mebrfach verändert; dort 
erfcheint zuerft der volfsthünlich gewordene Anfang: 
Ein Canadier, der noch Europens ꝛc. 
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148. Die Traube] Steht zuerft im Voßiſchen Mufen- 
almanach für 1794 ©. 22— 23. Bol. die Anmer⸗ 
fung zu S. 90— 91. 


149. Die Etufenleiter] Steht zuerft in Beders 
nn zum gefelligen WBergnügen für 1794 
. 2I2— 213. 


150. Das große Loos.] Stebtizuerit im zweiten Bande 
der Feierabende (Leipzig, 1794) S. 135— 142. 


153. Selmar und der Schaß.] Von Pfeffel felbit (vol. 
zu ©. 65) unter die Fabeln des Jahres 1794 geftellt. 
Wo zuerft gebrudt? 


157. Der Vater Martin] Steht zuerft in Beckers 
Taſchenbuch zum gefelligen Bergnügen für 1797 
S. 175—177 der zweiten Auflage. 


159. Romanze] Steht zuerſt im vierten Theile des 
Romans Rinaldo Rinaldini (Leipzig, 1800). Bulpius, 
der Schwager Goethes, war 1762 in Weimar ge 
boren und ftarb ebenda 1827 als Bibliothekar. 


160—179. Walter der verlorene Sohn. Adolphs 
Wanderung Wilhelm und NRöshen Die 
Schäferin und der KRudud. Der Bär und 
die Bienen. Der Kater. Der Mops und der 
Mond. Der Lügner Die zwei Tobdtentöpfe.] 
Gehören wohl fämmtlic) dem Ausgange des vorigen 
und dem Anfange diefes Jahrbunderts an, ohne daß 
ſich über die erfte Veröffentlichung und zum Theil 
auch ohne daß fich über die Dichter etwas feitftellen ließe. 
Walter der verlorene Sohn war fchon in ben 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts befannt. 
Schlotterbet war geboren in Altenfteig in Würtem- 
berg 1756 und ftarb als penfionirter Kanzleidireftor 
in Stuttgart 1840. Adolfs Wanderung ift von 
Glatz, einen Theologen und Pädagogen Salzmann: 
fcher Richtung, der 1776 in Poprad in der Bipfer 
Sefpanfchaft in Ungarn geboren war, lange proteitan= 
tifcher Prediger in Wien war und 1831 in Prefburg 
ftarb. Wilbelm und Röschen hat diefelbe Strophen: 
form wie Uhlands Guter Kamerad, der 1809 entitand, 
auch Anflänge daran; doc, könnte auch Uhland das 
Gedicht gekannt haben. Der Inhalt deutet eher auf 
die Kämpfe in der Nevolutiongzeit als auf die Bes 
freiungsfriege, und die Strophenform findet ſich fchon 
1776 im Siegwart in dem Xiede von dem Gärtner 
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und dem Gärtnermäbchen (vgl. ©. 297). Der Bär 
und die Bienen ift von Dinter, dem befannten 
Theologen und Pädagogen, geb. 1760 in Borna bei 
Leipzig, geft. 1831 als Profellor an der Univerjität in 
Königsberg. Der Lügner ift von Nicolay, fehlt 

aber auch noch in der Gefammtausgabe von Nicolays 
Schriften von 1792— 1810. 


179. Der neue Stoifer.] Steht zuerft im Tafchenbuch 
für Damen (Tübingen, Cotta) auf das Jahr 1801 
©. 88—89. Bon Pfeffel felbft (vgl. zu S. 65) unter 
die Gedichte des Jahres 1799 geitellt. 


182. Die Kapelle] Steht zuerft im Tafchenbuch für 
Damen auf das Jahr 1802 (Tübingen, Cotta) 
©. 234—236. Bon Pfeffel felbit (vgl. zu ©. 65) 
unter bie Gedichte des Jahres 1796 geftellt. Das 
Gedicht war an feine Frau gerichtet; Pfeffel war 
befanntlich erblindet. 


183. Der Pfau und die Krähe.] Tiedges Elegieen 
und vermiſchte Gedichte erſchienen in Halle 1803. War 
die Fabel fchon früher gedruct? 


184. Die Wehklage.] Steht (zuerft?) in Langbeing 
Neueren Gedichten (Tübingen, 1812) mit der Jahres: 
zahl 1803. 


187. Romanze] Stebt zuerft im Kreimfthigen 1804 
(Januar bis Juni) S. 275 mit einer Compofition von 
5. 8. Seidel, dann, fehr verändert, im 2. Bande der 
Elegieen und vermifchten Gedichte (Halle, 1807). 
©. 195—196. 


187. Kolumbus.] Steht zuerft in dem Journal für 
deutfche Frauen 1805, ı. Heft (Januar) S. 20— 24. 
Zuife Brachmann war 1777 in Rochlig geboren und 
nn 1822 bei Halle in der Saale eines freiwilligen 

odes. 


191. Die Fahrt in's Heu] Steht zuerſt in Beckers 
Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen für 1808 S. 
62—64. Später von Langbein ſelbſt verändert, doc) 
nicht zu feinem Vortheil; es beginnt da: Ein ehrfamer 
Sraufopf, ein Landmann, erfor Die Krone des Dorfs 
fich zur Frau. Der Stoff ift alt und viel behandelt. 


193. Der große Chriſtoph.] Steht zuerft im vierten 
Bande der Tulpen von Kind (Leipzig, 1808) ©. 61—75. 


200, 


203. 
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Der Peter in der Fremde.] Urfprüngli von 
Grübel (geft. 1808) in Nürnberger Mundart gedichtet, 
aber erjt in der bochdeutfchen Umbildung von Eber= 
bard, die zuerft in Beckers Tafchenbuch zum gefelligen 
Vergnügen für 1811 S. 9o— 94 ſteht, in ganz Deutfch= 
land volfschümlich geworden. 

Der Chriftabend.] Steht zuerjt im erften Bande 
der Roswitha (der Fortfegung der Tulpen) von Kind 
(Zeipjig, 1811) ©. 363—372. 


.Lied von der ſchönen Schifferin.] Steht juerft 


in Beckers Tafchenbuch zum gefelligen Bergnügen für 
1812 ©. 37—39. Aufgenommen in den dritten Band 
von C. A. Tiedges Leben und poetifhem Nachlaß 
(Leipzig, 1814) ©. 34-36. In Sammlungen viel: 
fach) verändert und durch jugefegte Strophen erweitert. 


. Der graue Efel.] Wahrfcheinlich aus Heinroths 


Kleinen Declamator oder Lieder und Fabeln für alle 

Stände (Hildesheim, 1812). Heinroth, geb. 1780 in 

Nordhaufen, war Lehrer in Ceefen, dann Muſik— 

— an der Univerſität in Göttingen, wo er 1846 
arb. 


211-215. Der gelehrige Bauer. Die kleinen 


Krebſe.] Beide aus der Zeit der Befreiungskriege. 
Der Verfaſſer, geb. 1776 in Gera, war erſt Theolog, 
dann Mediziner und ſtarb 1824 als Beſitzer des Ritter⸗ 
gutes Paunsdorf bei Leipzig. In den Befreiungskriegen 
war er eine Zeit lang Feldprediger. 


. Unten und oben.] Vielleicht aus den Gedichten 


von Benedict von Wagenmann (Stuttgart, 1813). Der 
Verfaffer war ein fchwäbifcher Arzt, geb. 1763 in Alt: 
dorf in Schwaben, geft. nach 1835. 


. Das blinde Rof.] Steht zuerft in dem Tafchen- 


buche Minerva für das Jahr 1813 ©. 159—ı62. 


. Edle Rache] Steht zuerft im erften Bande bes 


Samburgifchen Jugendfreundes (Dftober 1816 bis Mär; 
1817), im Novemberbeft S. 72— 75, fpäter in den 
Gedichten von Präßel (Leipzig, 1820), wo 1812 ale 
Entſtehungsjahr angegeben ift, unbedeutend verändert; 
aus dem gefchäft’gen Handelsmann ift dort ein mobiler 
geworden. Prätzel, felbft der Herausgeber des Jugend: 
freundes, war geboren 1785 in Halbau in der Ober: 
laufig, war jahrzehntelang in Hamburg Hauslehrer, 
vielfach fchriftflellerifch thätig und ftarb in Hamburg 1861, 
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226, Die Einquartierung.] Steht in den Schwänfen, 
fcherzbaften Gedichten und Poeſien ernfterer Gattung 
von Heinrich Döring (Danzig, 1828) ©. 217—219, 
war aber jedenfalls fchon früher gedrudt, da der 
Dichter felbjt in der Sefammtausgabe feiner poetifchen 
Werfe (Quedlinburg, 1838) 1818 als Entftehbungsjahr 
angiebt. Döring, der befannte Wielfchreiber auf 
literargefchichtlichyem Gebiete, geb. 1789 in Danzig, 
geft. in Jena 1862. 


228. Die nächtliche Heerfchau] Steht zuerft im 
Tafchenbuche für Damen (Tübingen, Cotta) auf das 
Jahr 1829. 


230. Des Haufes lekte Stunde] Der Herzog von 
Reichſtadt flarb am 22. Juli 1832. Das Gedicht 
entjtand jedenfalls gleich nach feinem Tode. Saphir 
lebte damals, von 1830 bis 1834, in München. 


233—238. Böſer Markt. Der rechte Barbier.] 
Wann und wo wi gedruckt? Das Entitehungsjahr 
giebt Chamiffo ſelbſt im dritten Bande der Gefammt- 
ausgabe feiner Werfe (Leipzig, 1836 fg.) an. 


238. Wettftreit.] Das Entfiehungsjabr nad) Hoffmanns 
—— (Bgl. Unſere volksthümlichen Lieder 
. 27. 


239. Das Erfennen.] Wahrſcheinlich aus den Balladen 
und Nomanzen Vogl’s (Wien, 1835); war in ber 
Compofition von Heinrich Proc), die 1837 bei Diabelli 
in Wien erfchien, jahrelang weit verbreitet. Vogl, 
geb. in Wien 1802, gejt. 1866, war Beamter bei den 
niederöfterreichifchen Kandftänden. 


240. Fünfmalbunderttaufend Teufel.] War in der 
Compofition von Graben-Hoffmann, die 1847 erfchien, 
lange beliebt. Dettinger, geb. 1808 in Breslau, geft. 
1872 in Blafewig bei Dresden. 





Zweite Abtheilung. 


245—247. Studentenlied. Troftaria.] Steben beibe 
zuerft in der nad) des Dichters Tode herausgegebenen 
Sammlung feiner Gedichte (Leipzig und Franffurt, 1724), 


248. 
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waren aber fchon vorher verbreitet. Das Stubenten- 
lied lehnt fich an die Beftandtheile des Gaudeamus an, 
foweit fie damals vorhanden und befannt waren, und 
bat dann feinerfeits wieder zu weitern Strophen bes 
Gaudeamus die Anregung gegeben, Vgl. A. Kopp in 
- Burfchenfchaftlichen Blättern 1892—93 Nr. 11 
und 12. 


Ihr Schönen, höret an.] Steht zuerft in der 
Singenden Muſe an der Pleife in 2 mahl zo Oden 
(Zeipjig, 1736) Nr. 99. Die Singende Mufe mit 
ihren Kortfegungen war das beliebtefte Hausgefangbuch 
des vorigen Jahrhunderts und erlebte viele Auflagen. 
Der Dichter nannte fiy Eperontes. Ihr Schönen, 
böret an fcheint von der Eenfur angefochten worden 
zu fein, weil fich rau Gottfched und andere gelehrte 
Damen Leipzigs dadurch getroffen fühlten, wurde aber 
vielleicht gerade deshalb fehr beliebt und hielt fich lange, 
obgleich es von der zweiten Auflage an audgemerzt 
war. Noch 1766 fehreibt U, an Grögner: Es wird 
Ihnen fein geringes Vergnügen fein, wenn Ihr Töchter: 
chen an der Seite ihrer Dlutter ftatt des elenden: Ihr 
Schönen, böret an ıc. ein witziges und unfchulbiges 
Liedchen vorfinget. Scholje, geb. 1705 in Xobendau 
bei Liegnig, ftarb 1750 in Leipzig als armer Privat: 
gelebrter. Vgl. Spitta in der Vierteljahrsfchrift für 
Mufifwiffenichaft Bd. ı (1885), ©. 35 fg. 


. Das Eanapee.] Steht in den Bank neu entfproffenen 


Liebes ofen, Worinnen Viele neue Xiebes Arien und 
angenehme Weltliche Lieder zu finden, welche ohne 
Aergernig können gefungen werden (1747) Nr. 48, 
war aben fehon um 1740 mündlich und in Abfchriften 
verbreitet. Vgl. die Wiertelfabrsfchrift für Mufik- 
wiffenfchaft Bd. 10 (1894) S. 203 fg. und die Grenz: 
boten 1894 3b. =, ©. 573. Das Canapee gehörte 
wie der vielbefungene Knaſter, Thee und Coffee zu den 
Modegegenftänden jener Zeit. 


Die Alte.] Steht zuerft im zweiten Theile der 
ohne Hageborns Namen erfchienenen SammlungNeuer 
Dden und Kieder (Hamburg, 1744) S. 4—5, mit einer 
Dielodie des Hamburger Organiſten Görner, Die be= 
fannte, viel gefungene Melodie ift von Mozart. 


Gefellfchaftslied.] Iit die deutfche Leberfegung einer 
franzöfifchen Ueberfegung eines Stolions der griechifchen 
Dichterin Prarilla von Sityon (Th. Bergfd Anthologia 


255. 


259. 


260, 


261. 


262, 


005 # 


Iyrica Nr. 22) und ſteht zuerft in den Abhandlungen 
von den Xiedern der alten Griechen, die ben zweiten 
Theil von Hagedornsg Sammlung neuer Oden und Lieber 
(Samburg, 1744) beigegeben find. gl. die Grenzboten 
1890, 3. Bd. ©. 477 und 624. 


. Der Mai] Steht zuerft in den ohne Hagedorns 
Namen erfchienenen Oden und Liedern in fünf Büchern 


(Hamburg, 1747) ©. 146—147. 


Der Tod] Steht zuerſt in ben Ermunterungen zum 
Vergnügen des Gemüths (Hamburg, 1747), 5.. Stück, 
©. 398, dann wieder in (Leſſings) Kleinigkeiten (Franf: 
furt und Leipzig, 1751). Leſſing felbft bat den Schluß 
der erften Strophe 1771 abgeändert in: Bildet euch 
mein Schreden ein! Ram ber Tod zu mir herein. 


. Better Michel.] Der Verfaffer unbefannt. Die Zeit: 


beftimmung nach Hoffmann von Fallersleben (Unfere 
Volksthümlichen Lieder). 


. Die Alte] Steht (zuerfi?) in den Neuen Liedern 


nebft ihren Melodien componirt von 3. 5. D. z. $. 
[d. i. Johann Friedrich Doles zu Freiberg] (Leipzig, 
1750) Doles ift der fpätere Leipziger Thomascantor. 


Das Kind auf dem Weihnachtsmarfte,] Steht 
(zuerft?) in den ohne Patzkes Namen erfchienenen 
Liedern und Erzählungen (Halle, 1752) ©. 37. Wieder 
aufgewärnt und fälfchlich Kleift zugefchrieben im (Leip⸗ 
jiger) Almanach) der deutfchen Diufen für ı772 ©. 
a2—23. Patzke, geboren ı727 in Selow bei Frank— 
furt a. d. Oder, geftorben 1787 als Prediger in 
Diagdeburg. 


Der Sieg über ſich felbft.] Steht zuerft in den 
ohne Weißes Namen erfchienenen Scherzhaften Liedern 
(Leipzig, 1758) S. 10—ır. Später von Dichter felbft 
mehrfach verändert. 


An Leufon] Steht zuerft in den Sieben Fleinen 
Liedern nach Anafreons Manier (Berlin, 1764). 


a Echo einer alten Jungfer.] Steht 
zuerft in Beuſts Vermifchten Gedichten (Iena, 1765). 
Beuft war Sachfen:Gothaifcher Landfammerrath auf 
Reinftadt und Moßbach. 


264. Die fleinen Zeute.] Steht juerft in Weißes Liebern 


für Kinder (Xeipzig, 1766). 


265. 


266, 


207. 
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Der großmütbige Liebbaber.] Steht (juerft ?) 
in ber von Johann Matthias Dreyer herausgegebenen 
Reitfchrift: Beytrag zum Nachtifche für muntere und 
für ernfthafte Gefellfchaiten. 20. Stüd. Hamburg, 
13. Eeptember 1766, S. 158—ı59. An Ramler, der 
das Gedicht etwas verändert in feine Lyrifche Blumen: 
lefe, Bd. 2 (Leipjig, 1774), S. 97 aufgenommen bat, 
fchreibt Dyck in einem Briefe vom 30. December 1774: 
Der Verfaffer ift ein Graf v. Schlüven [Schlieben]. 
Ismene it feine Gattin, die ihm, um des Herjogs von 
Braunſchweig willen, untren war. Mich dünkt, das 
Lied gewinnt fehr viel durch diefe Anekdote. Nach 
einer fpätern Angabe Dycks (8. —— 1777) wäre 
Graf Putbus in Weimar der Verfaſſer gewefen. Bol. 
Schüddekopf, Karl Wilhelm Ramler (Leipziger Differ- 
tation, 1886) S. 79. Das Gedicht war fehr verbreitet. 
Goethe ftellt es 1771 als Modelied den echten Volks— 
liedern gegenüber. Ich habe aus Elſaß — fchreibt 
er an Herder — zwölf Lieder mitgebracht, die ich auf 
meinen Streifereien aus den Keblen der älteften Mütter: 
chens aufgehafcht habe. Ein Glück! Denn ihre Enkel 
fingen alle: Ich liebte nur Ismenen. — Es gab auch 
ein Gegenftüd dazu, das Ismene fingt, und worin jede 
Strophe fhlieft: Nur ftraft Damöten nicht! 


Der Auffhub.] Steht zuerft in der zweiten, ver- 
mebrten Auflage der Xieder für Kinder, Mit neuen 
Melodieen von J. A. Hiller (Leipzig, 1769) S. 104— 105. 
Nach der Vorrede find die Lieder von ©. 100 an in 
diefer Auflage neu binzugefommen. 


Phidile] Steht zuerft in den damals von Claudius 
herausgegebenen u Adreß = Comtoir- Nach: 
richten von 1770, 28. Stück (3. April), dann wieder 
in der Wochenichrift Dannichfaltigfeiten (Berlin, 1771) 
©. 286, im Göttinger Muſenalmanach für 1772 ©, 
77— 79, mit der Unterfchrift A. und im Asmus omnia 
sua secum portans, I. und II. Theil, ©. 54 -56, 
endlich mit einer Compofitien in Deutfchen Mufeum 
1779, I, ©. 98. Bürger dichtete ein Gegenftüc dazu: 
Mobert, das zuerſt im Göttinger Mufenalmanach für 
1776 ©. 77-80 abgedrucdt ift. Der Name Phidile, 
einer der vielen halb franzöfifch, halb griechifch flingenden 
gemachten Nanıen des 17. und ı8. Jahrhunderts, wurde 
auf der erften Silbe betont. Vol. Tiedges Gedicht: Fragft 
du nad) dem Stabtgepränge? Phidile, beneide nicht Diefes 
fluthende Sedränge, Das nichts hält und nichts verfpricht. 


268, 


272. 


275: 


277: 
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Trinflied.] Steht zuerft im Göttinger Mufen- 
almanach für 1771 S. ıor—ıo3, mit der Unterfchrift 
U. und einer Melodie von Kellner. Es wurde fpäter 
von Bürger felbft ſehr verändert; der Anfang lautet 
da; Soc, dreimal höher als Apoll. Die befannte 
Melodie ift von J. A. P. Schul;. 


. Baterlandslied.] Zuerſt in Klopſtocks Oden (Ham⸗ 


burg, 1771) S. 274. Die Sängerin, für die das Lied 
beſtimmt war, Johanna Eliſabeth von Winthem geb. 
Dimpfel, wurde 1792 Klopſtocks zweite Frau. Claudius 
dichtete ein Gegenſtück dazu: Ich bin ein deutſcher 
Jüngling, das zuerſt im Göttinger Muſenalmanach für 
1772 ©. 205-206 gedruckt iſt. 


Elegie an Dorinde.] Stebt zuerſt im Wandsbecker 
Boten 1771, Nr. 42 (13. März), mit der Unterſchrift: 
a. Br., d. h. aus Vraunfchweig; dann im Göttinger 
Muſenalmanach für ı772 ©. 62—63. Efchenburg 
war 1743 in Hamburg geboren und flarb 1820 als 
Mitdireftor des Carolinums in Braunfchweig. 


. Klagelied eines Bauern] Stebt juerft im Göt— 


tinger Mufenalmanach für 1773 ©. 35—37 mit der 
Unterfchrift 2. 


Weih a Umgeändertes Bruchftüc eines längern 
Neujahrsgedichtes, mit dem Claudius den Jahrgang 
1773 des Wandebeder Boten eröffnete, und das beginnt: 
Es war erjt frübe Dämmerung. Dann wieder abge: 
druckt im Göttinger Muſenalmanach für 1774 ©. 
189—196 und 1775 am Anfange des erften Bandes des 
Asmus omnia sua secum portans. Die beliebte 
Melodie ift von Methfeffel, vielleicht auch die Um: 
er bes Tertes. Bol. das Daheim 1888 Nr. 29° 
. 463. 


. Beidem Grabe meines Vaters] Steht zuerft 


im Wandsbecer Boten 1773, Nr. 199 (14. Dezember), 
dann wieder im Asmus omnia sua secum portans, 
I und II. Theil, ©. 231— 232. 


An den Schöpfer] Steht zuerft im ZTeutfchen 
Mercur (November 1773) mit der Unterfchrift R., 
dann in Rülings Gedichten (Xemgo, 1787) ©. ı—3. 
In Sammlungen wird es bisweilen fälſchlich Rambach 
jugefchrieben. Nüling lebte in Hannover. 
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278. Minnelied.] Steht zuerft im Göttinger Mufen- 
almanach für 1774 (dem wegen feiner Beiträge Goethes 
berühmteften Bändchen des Almanachs) S. 203—204 
mit der Unterfchrift ©. 


279— 282. Lied eines alten fhwäbifchen Ritters. 
Lied eines deutfchen Knaben.] Stehen beide zu— 
erft im Wandsbecker Boten 1774, Nr. 77 (14. Mai) und 
Nr. 166 (18. Dft.), dann wieder im Göttinger Mufen- 
almanach für 17753 ©. 19—2ı, 83—84. Die befannte 
Melodie zu dem zweiten ift von I. 5. Neicharbt. 


282, Elegie auf ein Landmädchen.] Steht zuerft im 
Göttinger Muſenalmanach für 1775 ©. 5—8. 


284. Das Schwabenmäbchen.] Steht zuerjt im Ulmer 
Intelligenzblatt vom ı3. April 1775, dann wieder in 
ber Deutfchen Chronif (Ulm, 1775) 80. Stüd (5. Oftober). 
Das in der Ausgabe der Schubartfchen Gedichte von 
1825 angegebene Entftehungsjahr 1760 iſt ſchwerlich 
richtig; damals las noch niemand „den Wieland” als 
allbefannten Schriftiteller. Ein Gegenftüd, das Sadı- 
fenmäbchen (von 3. €. Giefede), fteht im Xeipziger 
Mufenalmanad) für 1786 S. 108—109. 


285. Lotte bei Werthers Grabe.] Erfchien zuerft 1775 
als Einzeldruck mit den erdichteten Drudort Wahl: 
heim und wurde in demfelben Jahre vielfach nach- 
gedruckt, z. B. in Schubarts Deutfcher Chronif (Juni, 
S. 373—375), im Teutfchen Mercur (Juni, ©. 
139—140). Ueber den Dichter vgl. H. Uhde, H. 4. 
D. Neichard (Stuttgart, 1877) ©. 76. 


287. An Solly.] Steht zuerft in (3. G. Jacobi's) 
Iris. Des dritten Bandes zweites Stück. Mai 1775. 
©, 151-132. 

288. An die Natur] Steht zuerft in Schubarts Deut: 
fcher Chronik für 1775, 92. Stüd (16. November), 
dann im Deutfchen Diufeum von 1776, zweites Stück 
(Februar), S. ı92 mit einer Compofition von Hiller. 
Eine andere Compofition im Deutfchen Mufeum von 
1780, I, ©. 37. Die am befannteiten gewordene 
Melodie ift von I. A. P. Schulj. Ueber die Ent: 
ftehung des Liedes (am Rheinfall) vgl. Stolberg felbft 
im Deutfchen Mufeum 1781, II, ©, 5. 

288— 290. Mailied. Frühlingslied.] Weide zuerft im 
Göttinger Mufenalmanad) für 1776 ©. 24—25. 28, 
unterzeichnet mit P. 
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290—295. Abſchiedslied. Fritzchen an den Mai. 
Trinklied. Rheinweinlied.] Stehen ſämmtlich 
guet im Voßiſchen (Xauenburgifchen) Muſenalmanach 
ür 1776 ©. 18 —19. 49— 51. 88—89, 147— 148, das 
erfte mit einer Melodie von Weiß, das zweite unter: 
zeichnet mit 3. Da der Almanach fehon 1775 erfchien, 
fo trägt ein Nachdruck des Nheinmweinliedes, den 
der Neue gelehrte Mercurius in Altona im November 
1775 brachte, ein früheres Datum als der Original: 
druck. Komm, lieber Mai, und mache fehrt unter 
der Ueberfchrift An den Mai in Frischeng Liedern 
wieder (Hamburg, 1781) S. ı19—2ı. Die befannte 
Melodie dazu ift von Mozart; die herrliche zum Rhein: 
mweinlied — dem Terte vollfommen ebenbürtig und mit 
ihm vereint wohl die Perle der ganzen Muſenalmanachs⸗ 
poefie — von Johann Andree (1776). Eine lahme 
Eompofition des Nheinweinliedes im Deutfchen Mufeum 
1778 IL, ©. 386. Matte Yufaßftrophen über Meißen, 
Torgau, die Schweiz, die Mofel, die Havel u. f. w. 
im Zafchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 1791. 


296 —297. Aus der Kloftergefhichte: Siegmwart.] 
Beide Lieder ſtehen im zweiten Theile des Siegwart 
(Leipzig, 1776) ©. 641. 1004—ı1005. Das erfte 
iſt te im Deutfchen Mufeum 1779 I, ©. 289 
mit einer Compofition von Fräulein v. M. 


298. Soldatenabfchied.] Steht zuerfi in den Balladen 
des Malers Müller (Mannheim, 1776) ©. 52 und 
daraus abgedruckt in Schubarts Teutfcher Chronik für 
1776 im 95. Stüd; daher irrthümlich oft Schubart 
jugefchrieben. 


299— 301. Bufriedenheit. Aufmunterung zur 
reude.] Stehen zuerft im Voßiſchen (Hamburgi⸗ 
chen) Mufenalmanad) für 1777 ©. ıo—ır. 37—38. 


302. Das vergnügte Bauermäbchen.] Steht zuerft 
in den Xiederchen und Gedichten von Traugott Wen: 
jamin Berger (Leipzig, 1777) ©. 7—8. Berger war 
geboren 1754 in Weblen in der fächfifchen Schweiz 
und ftarb 1810 in Dresden ald Steuerfecretär. 


303. Täglich zu fingen] Steht zuerft in den Kam: 
burgifchen Adreh - Comtoir- Nachrichten von 1777, 71. 
Stück (11. September), dann im Voßiſchen Mufen- 
almanach für 1778 ©. 146—147 und im britten Theile 
be8 Asmus omnia sua secum portans (1778) ©. 
128—130, 


39 
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304—306. Arbeit. Die Nothwendigfeit der Ord— 
nung.] Steben juerft in den Kleinen Liedern für fleine 
Zünglinge. Text und Mufid von Gottlob Wilhelm 
Burmann (Berlin und Königsberg, 1777) S. 30 —32. 


307— 311. Zebengpflichten. Der Knabe an ein 
Beilhen. Die Seligfeit ber Xiebenden.] 
Stehen zuerft im Voßiſchen Mufenalmanach für 1778 
S. 171 - 172. 193—194. 218—220, das erfie an 
einigen Stellen von Voß verändert. Das zweite unter 
der Ueberfchrift An ein Veilchen mit geringen Ber: 
änderungen wieder abgedruckt in Srischens Liedern 
(Samburg, 1781) ©. 26-28, 


zır. Lied] Steht zuerft im Göttinger Muſenalmanach 
für 1779 ©. 133—134 mit ber lUnterfchrift v. St. 
Stamford, 1740 in Franfreich geboren, Findling, in 
Holland erzogen, fpäter Offizier und Lehrer in braun: 
fchweigifchen, preußifchen und englifchen Dieniten, ftarb 
1807 in Hamburg. 


312 — 318. Der alte Landmann an feinen Sobn. 
Abendlied. Ehriftel.] Steben juerft im Voßi—⸗ 
fhen Muſenalmanach für 1779 ©. ı17—ı20, 184— 
186. 187—ı89, das erſte von Voß ftarf verändert, 
das zweite unterfchrieben Asmus, das dritte mit der 
Unterfehrift v. Et. Die befannte Melodie zu: Web 
immer Treu und Redlichkeit ift aus der Zauber: 
flöte; es ift die des Papagenoliedes: Ein Mädchen oder 
Weibchen. Die Verbindung bes Textes mit biefer 
Melodie ſtammt aus ben Kreifen ber Freimaurer, 
wo die Zauberflöte befonders beliebt war. 


318. Lied] Steht zuerft im Voßiſchen Mufenalmanad) 
für 1780 ©. 46—47. 


319. Der Gottesader] Steht zuerft im Leipziger 
Mufenalmanach für 1780 ©. 214 mit der Unterfchrift 
St—n. Stockmann, geb. 1751 zu Schweidertshain 
bei Waldheim, war Profeffor der Jurisprudenz in 
Leipzig, wurde am 4. Mär; 1802 von der bbilofophifihen 
Facultät zu Leipzig zum Dichter gefrönt und ftarb 
in Leipzig ı821. Der befannten Melodie liegt eine 
Compofition von Friedrich Burchard Beneken zu Grunde, 
die in deſſen Liedern und Gefängen für fühlende Seelen 
(Sannover, 1787) ftebt. 

320, Die Schönbeit.] Steht (zuerft?) in ber britten 
Auflage des Kinderfreundes. Erfter Theil (Leipzig, 
1780) S. 107—ı08 mit einer Melodie von Hiller. 


321. 
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Abendgefang auf der Flur] Steht zuerft in 
den Liedern für Kinder mit neuen, fehr leichten Melodien 
(Frankfurt a. M,, 1780), deren Componiſt Georg 
Karl Claudius war. Bon dem Abendgefange ift 
auch der Tert von ibm, wie die Unterfchrift zeigt. 
Das Lied ift vielfach Matthias Claudius zugefchrieben 
worden, wie denn ber Berfaffer oft mit diefem ver: 
wechfelt worden ift. Georg Karl Claudius, ale Schrift: 
jteller auch Fran; Ehrenberg genannt, war in Zfchopau 
1757 geboren und ftarb in Leipzig 1815 als Privat: 
gelehrter. Er war Schriftfteller und Mufifer zugleich. 
In Weißes Briefwechfel der Kamilie des Kinder: 
freundes (Leipzig, 1783 fg.) und im veipgiger Taſchen⸗ 
buch für Frauenzimmer, das er herausgab (1785 fg.), 
find die meiften Compofitionen von ihm. Cine Reihe 
von Jahren war er Nedacteur des Leipziger Tageblatts. 
Eine Compofition des Abendliedes zu 4 Stimmen von 
L. Abeille im Kreimüthigen 1806 1. Bd., Januar bie 
Juni, zu ©. 220. 


‚ Die Liebe] Das Entftehungsjahr nach Hoffmann 


von Fallersieben (Unfere volksthümlichen Lieder ©. 4). 
Der erfte Band von Gotters Gedichten, in den das 


‚Gedicht aufgenommen ift, erfchien in Gotha 1787. 


Gotter, 1746 in Gotha geboren, ftarb ebenda 1797 
als Geheimfecretär. 


. Troft für mancherlei Thränen] Steht zuerft 


im Bofifchen Muſenalmanach für 1781 ©. 77—79. 


. Die Fürftengruft] Steht zuerft in dem von 


5. Wagner herausgegebenen Sranffurter Mufenalmanach 
für 1781 ©. 144—150, 


29. Die Betende] Diefes Lied hat Matthiſſon 1778 


als fiebzehnjähriger Schüler der Schule zu Klofter 
Bergen gedichtet und fpäter nie eine Silbe daran ge: 
ändert. Abgedruckt zuerft in feinen Xiedern (Breslau, 
1781). Im Deutichen Muſeum von 1784 I, ©. 96 
mit einer Compofition von Ruſt. 

Die Schifff — Steht zuerſt in Frizchens Liedern. 
Herausgegeben von Chriſtian Adolf Overbeck (Hamburg, 
1781) ©, 72—73. 


. Das Grab.) Steht zuerft im Göttinger Mufen- 


almanad) für 1782 ©. 135—ı36 mit der Unterfchrift 

Aemilia, d. i. nicht, wie Hoffmann von Fallersleben 

— Emilie Harms, ſondern Dorothea Charlotte 

lifabetb Spangenberg geb. Wehrs, die 1755 in Göt- 

tingen geboren war und 1808 dort ald Witwe bes 
39* 
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Prof. Spangenberg ftarb. Vgl. Beckers Tafchenbuch 
zum gefelligen Vergnügen für 1827 ©. 364. 


332—338. Mailied eines Mädchens. An eine junge 
a Lotte auf Karls Grabe] Stehen 
ämmtlich zuerft im Voßiſchen Muſenalmanach für 
1782 ©. 43—45. 138—140. 174—178, bag erfte mit 
einer Melodie von J. A. P. Schulz, das zweite mit 
der Unterfchrift Sch. v. Spl., das dritte unterzeichnet 

räul. vom Hagen. Freiherr von Spiegel, geb. 1737 
in Baireutb, ftarb 1789 ebenda als Gebeimer Rath; 
ſeine Gedichte gab Karl Freih. von Reitzenſtein heraus 
(Wien, 1792). Henriette vom Hagen ſtarb 1793 in 
Arolfen. 

338. Ein Familiengemälde.] Steht zuerft in einem 
Bändchen ohne Dunfers Namen erfchienener „Schriften“ 
(Bern, 1782) S. 75—77 und ift fpäter von andern 
mehrfach umgebichtet und verlängert worden. Dunfer, 
ein vielfach fchriftitellerifch thätiger Dialer und Kupfer: 
ftecher, war 1746 in Stralfund geboren und ftarb 1807 
in Bern. 

340. Krühlingsempfindung.] Steht zuerft im Göt: 
tinger Mufenalmanach fiir 1783 ©. 83—84, iſt aber 
fpäter (vgl. Beckers Taſchenbuch zum gefelligen Ber: 
gnügen für 1801 ©. 281—282, wo es mit einer 
Compofition von Sterfel wieder abgedrucdt iſt) vom 
Dichter felbft fehr verändert worden. Becker war 
1753 in Oberfallenberg bei Waldenburg in Sachſen 
geboren und ftarb 1813 als Infpeftor der Dresdner 
Antitenfammlung. Er war der Herausgeber des Tafchen: 
buche zum gefelligen Vergnügen (1791—ı814), das 
dann Kind fortfegte, und des befannten, unter dem 
Titel Augufteum erfchienenen Prachtwerkes über bie 
Dresdner Antifen. 


341— 343. Nach einem alten Liede. Lied auf dem 
Waffer zu fingen] Stehen zuerft im Voßiſchen 
Mufenalmanac) für 1783 ©. 22— 24. 168—169. Das 
erfte ift Umbdichtung eines Gartenliedes von Karl Auguft 
Spabe, das fchon um 1750 entftanden war; vgl. das 
Journal von und für Deutfchland 1789 Bd. I, ©. 180. 
Die befannte fchöne Melodie dazu ift von I. A. P. 
Schulj. Das zweite ift in Schuberts Compofition be- 
rühmt geworben. 

343. Kartoffellied.] Steht zuerft in der Erzählung 
Paul Erdmanns Feft im IV. Theil des Asmus omnia 
sua secum portans (1783) ©. 47. 
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344. Eheglüd.] Steht zuerſt im Teutſchen Mercur 1783, 


34 


an 
* 


2. Vierteljahr, S. 79 —81 mit der Unterſchrift J. E. W. 
Der Verfaſſer iſt unbekannt. 


Die Ewigkeit der Freundſchaft.] In ältern 
Sammlungen wird als Dichter bes Liedes Meiſter an⸗ 
gegeben, der 1781 in Effen Lieder für Ehriften heraus 
gab und 1811 als Prediger in Bremen ftarb. Wenn 
das Lied von andern dem befannten Nomanfchriftiteller 
Zohann Timotheus Hermes zugefchrieben wird, fo fann 
das nur darauf zurückzuführen fein, daß Hermes einen 
feiner Romane unter dem Pfeudonym H. Meifter 
veröffentlicht hat. Das Jahr 1783 giebt Hoffmann 
von Fallersleben (Unfere volfsthimlichen Lieder ©. 
108) als Entjtehungsfahr an. Der bier mitgetheilte 
Tert fucht zwifchen verfchiedenen Lesarten möglichft 
vorjichtig zu vermitteln. 


347. Der Garten bes Lebens.] Steht zuerft im Gt: 


tinger Muſenalmanach für 1784 ©. 189—ı92. Ueber 
ben Berfaffer ift nichts befannt. 


349. Die Schöpfung.] Steht zuerft (?) in den Gedichten 


350. 


351. 


354» 


von Gallifch, Herausgegeben von 3. 3. Jünger (Leip⸗ 
jig, 1784) ©. 217—218. Gallifch, geb. 1754 in 
Xeipzig (an Goethes Geburtstag), ftarb ebenda 1783 
als Re Profeffor der Arzneiwiffenfchaft. 


Der Mittelftand.] Steht zuerft im zweiten Theile 
bes WBriefwechfeld der Familie des Kinderfreundes 
Leipzig, 1784) S. 32—33 mit einer Melodie von 
. &. Türf, 

Neujahrslied.] Erfchien zuerſt als mufifalifche Bei- 
lage zum Decemberheft 1784 des Journals von und 
für Deutfchland, mit der bald volfsthümlich gewordenen 
Melodie von Zohann Abraham Peter Schulz. 

Die Welt] Steht zuerft (?) im zweiten Theile 
der vermifchten Gedichte von Johann Nifolas Götz, 
—— von Karl Wilhelm Ramler (Mannheim, 
1785) ©. 214, nachgedruckt im Leipziger Taſchenbuch 
für Srauenzimmer 1786 ©. 27. 


354—358. Michel. Abendbetrahtung Ihr Die 


Vollendung] Steben fümmtlich zuerft im Göt- 
tinger Muſenalmanach für 1786 ©. 86—88. II4— 115. 
127. 218, das erfte mit der Unterfchrift T—ge, bas 
zweite unterfchrieben Karoline 8... Die Abend: 
betrachtung wurde verdorben a a im Tafchen- 
buch für Srauenzimmer auf 1787 ©. 24— 25 mit ber 
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Ueberſchrift Lied und einer Compoſition von G. K. 
Claudius (vgl. Anm. zu S. 321); daher ſpäter oft 
Matthias Claudius zugeſchrieben, wozu außerdem 
deffen Abendlied (vgl. S. 315) verleiten mochte. Das 
Lied Ihr wurde von Ludwig Berger componirt; diefer 
Compofition legte dann Goethe, weil ihm der Tert 
unangenehm war, einen andern Zert unter: Gegenwart 
(Alles fündet dich an). Dagegen war es Jean Pauls 
Zieblingslied, wurde unter diefer Bezeichnung oft nach⸗ 
gedruct und fogar Jean Paul zugefchrieben. Die 
erften beiden Zeilen jeder Etrophe bilden zufammen 
einen Hexameter, die dritte einen halben Pentameter. 
Ueltzen, geb. in Celle 1758, ftarb 1808 als Prediger 
in Zanglingen bei Celle. 


359— 364. Kerbftlied. Urians Neife um bie Welt.] 
Stehen zuerft im Voßiſchen Muſenalmanach für 1786 
©. 34—36,. 166-171. Das Jahr 1782 giebt Salis 
felbjt als Entftehungsjahr des Herbſtliedes an. 


364. Schwäbifches Bauernlied.] Steht zuerft im 
zweiten Bande der erjten Gefanımtausgabe von Schu—⸗ 
barts Gedichten (Stuttgart, 1786) ©. 2357. 


366. Der fleine Fritz.] Steht zuerit in Müchlers Ge: 
dichten (Berlin, 1786) ©. 31—32 und mwurde fehr 
beliebt in der Eompofition von Carl Maria von Weber, 
die am 5. Juli 1809 in Ludwigsluſt entſtand. 


366. Zroft.] Steht zuerft im Göttinger Muſenalmanach 
für 1787 ©. 7. 

367— 371. Elegie Im Frühling.] Steben zuerit 
im Boßifchen Mufenalmanah) für 1787 ©. 3—9. 
92—94, das zweite fpäter von Salis verändert und 
verfürst. 

372. Lied am Sonntag zu fingen] Steht zuerft im 
Deutfchen Mufeum 1787, ı. Bd, Januar bis Juni. 
©. 351— 353. Eine Melodie in Beckers Tafchenbuc) 
zum gefelligen Vergnügen für 1793, Notenbeilage zu 
©. 121. Gifefe, Schaufpieldichter und Mineralog 
(nicht zu verwechfeln mit den gleichnamigen Lyriker 
des 18. Jahrhunderts), wahrfcheinlicdy 1761 in Auge: 
burg geboren, geftorben 1833 in Dublin. 


374. Caplied.] Steht zuerft in den Zwei Liedern für 
das nach dem Gap beftimmte SHügelfche Regiment 
(Stuttgart, 1787) mit der Melodie vom Dichter felbft, 
die eben fo volfsthümlich wurde wie der Tert. Vgl. das 
Archiv für Literaturgefchichte Bd. X. (1881) ©, 282 fg. 
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376— 3783. Das Liedchen von der Ruhe. Das Grab.] 


Steben zuerft im Göttinger Muſenalmanach für 1788 
©. 68—69. 118 — 119. Das erfte ift irrthümlich auch 
Schubart zugefchrieben worden. 


378— 381. Lied eines Landmanns in der Fremde. 


383. 


384. 


386, 


387. 


Der Abend] Stehen zuerft im Voßiſchen Mufen- 
almanach für 1788 ©. 201— 203. 211-213 und wurden 
beide fpäter vom Dichter ſelbſt ſehr verändert. 


. Echo.] Aus der Anleitung zum Celbftunterricht auf 


der Harmonika von Johann Ehriftian Müller (Leipzig, 
1788); fol aber fchon früher befannt geweſen fein. 
Eine Parodie in Frig von Ludwigs Gedichten (Frank⸗ 
furt a. d. Dber, 1801), 


Die Stationen des Lebens] Steht zuerft im 
Teutfchen Merfur 1788 Bd. 2, ©. 373—374. 
Nundgefang für Fröhliche] Steht zuerft im 
Voßiſchen Muſenalmanach für 1789 ©. 159 —ı61 mit 
dem Rufaße: Nach der Schubartfchen Compofition: 
Auf aufl ihre Brüder, und feid ftarf! Bürde war 
1753 in Breslau geboren umd ftarb ebenda 1831 als 
Canzleidireftor. 


Papft und Sultan.] Steht zuerjt in der Samm: 
lung: 2eftüre beim Kaffee, Ein Modebüchlein (Leip- 
zig, 1789) ©. 143 —144 mit der Unterfchrift Ch. L. 
Noack. Noad, der Sanımler und Herausgeber des 
Büchleins — eine ganze Anzahl Gedichte darin find 
von ihm felbft — war 1767 in Pirna geboren, hatte 
Theologie ftudirt und lebte in dürftigen Berhältniffen 
als Privatlehrer in feiner Vaterſtadt; geftorben 1821. 


Das liebende Mädchen.) Steht zuerft im Wiener 
Muſenalmanach für 1789. Herausgegeben von 3. F. 
Natfchfy und U. Blumauer. ©. 32. In Hear 
Compofition fand das Lied felbft Goethes Beifall, Es 
ift ein Scherz, den man in einer Gefellfchaft wohl gern 
einmal hören mag, fchreibt er an Nochlig d. 29. Mär; 
1801. Gabriele von Bätfanpi, geb. von Baumberg, 
lebte in Wien. 


388— 392. Beruf Freude. Der Gruß. Neuer 


Borfaß.] Stehen zuerft im Göttinger Mufenalmanad) 
für 1790 ©. 99-100, 207—208, 213— 214, das erfte 
mit der Unterfchrift F. v. K., das legte, aus dem fich 
im Bolfsmunde das Lied entwickelt hat: Hier fiß’ ich 
auf Nafen, mit Veilchen befränzt, mit der Jahreszahl 
1781 und unterzeichnet : Klamor Schmidt. Köpfen war 
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1737 in Magdeburg geboren und ftarb ebenda 1811 ale 
Hofrath und Eurator des Johamisſtifts; Bouterwetk 
geb. 1766 in Dfer bei Goslar, ftarb 1828 als Profeffor 
der Philofopbie in Göttingen; Klamer Schmidt, 1746 in 
Halberftadtgeboren, ftarb ebenda 1824 als Domcommiffar. 

392. Adelaide] Steht zuerft im Voßiſchen Mufen- 
almanach für 1790 S. 65—66 und ift nad) Matthiffong 
eigner Angabe 1788 gedichte. Beſonders durch 
Beethovens Compofition berühmt geworben. 

393— 397. Schäferin Hannchen. Letzter Wunfd.] 
Steben zuerft im Voßiſchen Muſenalmanach für 1791 
©. 14—16. 175—178. Das jweite wurde fpäter von 
Dichter fehr verändert. 

397. Die Ruhe im Grabe] Steht zuerft im Göttinger 
Muſenalmanach für 1792 ©. 165—166 mit der Unter: 
fchrift: Ungen. Dabei eine Melodie mit dem Namen 
gangbanfen. Dies ift aber der Dichter, über den leider 
nichts näheres befannt ift. Die Melodie ift von Georg 
Karl Claudius und fteht bereits in deffen ohne feinen 
Namen erfchienenen Liedern für Kinder (Frankfurt 
a. M., 1780) ©. 17 mit dem Terte: Noch bin ich 
ein Kind (Vgl. die Anm. zu ©. zer). 

398— 403. Lied im Kreien. Der freie Mann. Die 
Spinnerin] Stehen zuerft im Voßiſchen Mufen= 
almanach für 1792 ©. 18- 20. 72—75. 108 - 110. 
Die Entjtehungsjahre nach ben eignen Angaben der 

ter. 


403. Kriegslied.] Aus dem Roman: Hermann von 
Nordenichild, genannt Unftern, 2. Bd. (Weißenfels 
und Leipzig, 1792) ©. 146—148, wo bag Lied von 
einem Zuge von Ufo’s Dragonern gefungen wird. „Der 
langfame, feierlihe Gefang, zum Cchmettern der 
Trompeten, fchallt prächtig durch den Wald bin, und 
fchauerlicy wiederhallt ihn das Echo.“ Als Com— 
ponift auf der Notenbeilage ftehbt GL, d. i. Karl 
Ludwig Traugott Gläfer, Cramer, geb. 1758 zu Pödelig 
bei Freiburg a. d. Unftrut, ftarb 1817 in Dreißigacker 
als Lehrer an der Forſtakademie. 

405. Heil dir im Siegerfranz.] Zuerſt als Lied tür 
den dänifchen Unterthan, an feines Könige Geburts- 
tag zu fingen, in der Melodie des englifchen Bolfe- 
liedes: God save great George the King im Flens- 
burger Wochenblatt vom 27. Januar 1790 gedruckt 
mit der Unterfchrift *8, d. i. Harries. Der Dichter, 
damals Kandidat der Theologie in Flensburg und Heraus: 
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eber des Flensburger Wochenblattes, war geboren 
n Flensburg 1762 und ſtarb 1802 in Brügge bei 
Kiel als Prediger. 1793 wurde das Lied von einem 
Dr. jur. Balthafar Gerhard Schumacher in verfürzter 
Geftalt (Statt acht Etrophen nur fünf) zu einen „Ber⸗ 
liner Volksgeſang“ umgeftaltet. Die berühmte englifche 
Melodie ift von Henry Carey. 


406. An ein Mädchen.] Gebichtet, nach R.s eigner An 


gabe, in Ilfenburg am 31. Auguft 1791. Zuerſt gedruckt 
im Göttinger Diufenalmanach für 1794 ©. 70—71 
mit einer Compofition von Friedrich Gottlieb Kloſe 
(Kammermufifus in Wernigerode), wurde aber bald 
zu einem Gefelfchaftsliede: Lied fiir Mädchen verändert, 
fo 5. 8. im Taſchenbuch für Frauenzimmer auf 1795 ©. 
16—ı7 mit einer Melodie von S. Echmiedt, und in 
diefer Form wiederholt fogar im Göttinger Mufen- 
almanach für 1800 ©. 184— 185. An der erflen Ge: 
fammtausgabe von Reinhards Gedichten, zweites 
Bändchen (Göttingen, 1794) S. 91—92 mit einer 
Kompofition von Hiller, Reinhard geboren 1769 in 
Helmftädt, geftorben 1840 in Roffen. 


408. Lieb aus der Kerne] Steht zuerft im Voßiſchen 


Diufenalmanad) für 1794 ©. 86-87. Später vom 
Dichter felbft unbedeutend verändert. 


409. Lob der blauen Farbe.] Steht zuerft im Ber: 


410, 


AU. 


linee Mufenalmanach für 1794, dann wieder in dem 
Liederheft: Die Karben. Fünf Lieder, in Mufif geſetzt 
von Hurfa (Berlin, 1795). QBurmann veröffentlichte 
im Berliner Mufenalmanach für 1795 als Gegenftüd 
ein Xoblied auf die graue Farbe. 


MWeihnahten.] Steht (zuerft?) in der zweiten 
Auflage der von Splittegarb herausgegebenen Samm⸗ 
lung: Lieder der Weisheit und der Tugend (Berlin, 
1795) ©. 317. Als Berfaffer gilt der Schulvorfteher 
Martin Friedrich Philipp Bartfch in Berlin, geft. 1833. 
Doc) finden fich Anfäge dazu fchon in zwei Weihnachts: 
liedern im 4. Bande von Campes Kinderbibliothef 
(erfchienen Oftern 1780). 

Ih denfe dein] Auerft im Bofifchen Mufen: 
almanach für 1795 &. 177—ı78, darauf in den von 
Matthiffon (Zürich, 1795) herausgegebenen Gedichten 
ber Friederife Brun ©. 44—45 um drei Strophen 
erweitert. Das Lieb wurde von I. Fr. Meichardt 
componirt, und Goethe legte dann diefer Compofition 
einen andern Tert unter: Nähe des Geliebten (Ich 
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benfe dein, wenn mir dee Sonne Schimmer :c.), 
juerft eo im Schillerſchen Mufenalmanach für 
1796 ©. 5. Auch von andern wurde das Lied nach⸗ 
geahmt. Theodor Körner fchrieb ein Gedicht: Näbe 
der Geliebten (Ich denfe dein im Miorgenlicht des 
Maien :c.). Friederife Brun war 1765 in Gräfen- 
tonna geboren und ftarb 1835 in Kopenhagen. 


412. Der Morgen im Lenze.] Steht zuerft in Beders 
Zafchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 1795 
©. 187—188 mit ber noch heute gefungenen Melodie 
„von Hern. Capellmfir. Schulze‘. 


413. Gefellfchaftslied.] Steht zuerft im Göttinger 
Muſenalmanach für 1796 ©. 27—29 mit der noch 
beute genau fo gefungenen Melodie von Mägeli. 
Martin Ufteri war 1763 in Zürich geboren und ftarb 
1827 zu NRapperswpl, 

415. Trinflied.] Steht zuerſt in Beckers Tafchenbuch 
zum gefelligen Vergnügen für 1796 ©. 192—193 
mit einer Melodie „vom H. Capellmeifter Sepdel⸗ 
mann‘ und gleich darauf wiederholt in Starfes Ber: 
mifchten Schriften. Erfte Sammlung (Berlin, 1796). 


417. Menfchenbeftimmung.] Ein Freimaurerlied, das 
juerft in Altona am Bundesfefte am ı. Januar 1796 
gefungen wurde. Zuerſt gedrudt 1797 in den Bierhundert 
Liedern ber gefelligen und einfamen Sröblichfeit gewidmet. 
Nr. 369. Der Berfaffer, ein Goldſchmied in Altona, 
war 1758 geboren und ftarb 1807. Das Gedicht ift 
bisweilen Schiller zugefchrieben worden. 

419. Trinflied.] Steht zuerft in 5. W. A. Schmidts 
Neuen Berlinee Muſenalmanach für 1797 ©. 48. 

420. Bott erhalte Kranz den Kaifer.] Wurde zum 
erftenniale am ı2. Februar 1797 im Theater am 
Kürnthner Thor in Wien gefungen. Die ſchöne Me- 
lodie ift von Haydn. Hafchfa war 1749 in Wien 
geboren und ftarb ebenda 1827 als penfionirter Pro⸗ 
—*— der Aeſthetik am Therefianum und Cuſtos der 
Univerfitätsbibliothef. 

421. Der Schuhfnedht.] Steht zuerft im Voßiſchen 
Mufenalmanach für 1798 S. 197-199 und ift ge 
dichtet nach einem englifchen Xiede von Henry Carey 
The pretty Sally aus ber Zeit um 1715. gl. die 
Nationalzeitung vom zı. März und vom 2. April 1892. 

423. Lebewohl.] Steht zuerft im Schilferfchen Mufen- 
almanach fir 1798 S. 303 mit der Unterfchrift 
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Cordes, d. i. Joham Friedrich Cordes, geb. 1759 
in Detersdorf im Dldenburgifchen, gejtorben 1807 
in Oldenburg. Das Lied ‚wurde von andern ftarf 
verändert und verlängert; in Sammlungen bat es 
bieweilen zwölf Strophen. 


424, An die Abendfonne] Stebt zuerft in der Neuen 


425. 


428, 


fchweizerifchen Wlumenlefe (St. Gallen, 1798) 
S. 206—207 mit der Ueberfchrift: An die Abend 
fonne. Im Auguft 1788. In Cammlungen überall 
um die drei (nicht fünf!) Strophen verfürzt, die Nägeli 
bei feiner Compofition weggelaffen bat. Ueber die 
Dichterin ift nichts näheres befannt. 

Elifas Abfchied.] Steht zuerft in der Deutfchen 
Monatsfchrift, Auguft 1798, ©. 281—283 mit ber 
Unterfchriftt M. Voigt, dann etwas verändert in ben 
Liedern für das Herz. Zur Beförderung eines edlen 
Gemüthes in der Einfamfeit von C. F. T. Voigt 
(Leipzig, 1799). Der VBerfaffer war 1770 in Kamen; 
no und ftarb 1814 als Pfarrer in Artern an ber 
njtrut, 


. An Hebe.] Deutfche Lieder am Klavier. Ein Neu—⸗ 


jahrsgefchent an mein liebes Vaterland von F. H. 
Simmel (Zerbft, 1798). In diefer Compofition 
wurde das Lied beliebt. Der Dichter war 1765 in 
See in der Oberlaufig geboren und ftarb 1836 in 
Oppach. 

Herbſtlied.J Steht zuerſt in Schillers Muſen⸗ 
almanach für 1799 ©. 26-27, dann in dem dra—⸗ 
matifchen Märchen: Prinz Zerbino oder die Reife nach 
dem guten Gefchmad (Iena, 1799). 


429— 430. Klagen des Zweiflers. Lieb’ und Freund— 


fhaft.] Beide aus Tiedges Urania (Halle, 1800), 
das erfte aus dem erfien, das zweite aus dem vierten 
Gefange. Himmels Compofition von Lieb’ und 
FSreundfchaft gehört zu dem Schönften, was für 
gemifchtes Quartett gefchrieben worden ift. gl. bie 
Alummeumserinnerungen eines alten Kreuzſchülers 
(Leipzig, 1890) ©. 106, 


430—444. Morgenlied in der fhönen Jahreszeit. 


Die Biene. a Doftor 
Eifenbart. Trinklied. Was ift des Lebens 
böchfte Luft? An den Mond Lina. Der 
Bufriedene. Eine Hand voll Erde.] Hier, nach 
1800, eingefchoben, weil fie wohl fämmtlich noch dem 
18. Jahrhundert angehören, ohne daß jich die Zeit be- 
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ftimmiter angeben ließe. Das Morgenlied foll von 
Zavater fein. Die Fibelverfe geben weit zurüd. 
Im Neuen Leipziger Allerlei für 1755 ©. 243 findet 
fich bereits eine literarifche Parodie darauf, z. B. der 
Affe gar pofüirlich ift, zumal wenn er fich felber lieft; 
oder: Den Reim ber Schweizer frift mit Haf, ein 
Dichter braucht fein Eilbenmaß. In der vorliegenden 
Form find fie entnommen aus den Nachtgedanfen über 
das A⸗-B-C-⸗Buch von Spiritus Afper (Leipzig, 1809), 
Bd. ı und 2. Es gab viele abweichende Lesarten dazu. 
Rum W führt Epiritus Afper (Friedrich Ferdinand 
Hempel) felbft als Variante an: Der tolle Wolf in 
Dolen fraß den Tifchler famnıt dem Wintelmaß. Andere 
Varianten find: In Polen brunmt ein wilder Bär: 
Ihr Bienen, gebt den Honig ber! (vgl. ©. 175). — 
Der Jude ſchachert Gut und Geld, ihn lodt fein 
Jägerhorn in’s Feld. Der Held des Doktor Eifen- 
bart, Dr. Johann Andreas Eifenbart, war ein bei 
Zebzeiten ſehr angeſehener Wanderarjt, der auch bie 
Zeipziger Meſſen befuchte; er ftarb ı727 in Münden 
auf der Durchreife. Das Gedicht kann erft entjtanden 
fein, als er eine mythiſche Perfon und zum Typus des 
marftfchreierifchen Quackſalbers geworden war. Die 
einzelnen Strophen finden fich überall in andrer Reiben- 
folge, weichen aber fonft wenig von einander ab. Das 
Zrinflied (in Sammlungen oft willfürlich verändert 
und bald Zangbein, bald Schubart zugefchrieben, beides 
aber mit Unrecht) fteht fchon im Afademifchen Zuft- 
wäldlein (Altdorf, 1794), Der Zufriedene fchon in 
ben Liedern gefelliger Freude (Nürnberg, 1801); Witfchel 
geb. 1769 in Hempfenfeld, geftorben 1847 als Pfarrer 
in Katzen-(oder Katten-)hochftatt. 


445. Der Maiabend.] Iſt fälſchlich Mahlmann zu: 
geichrieben worden; ſteht zuerft in Krig von Ludwigs 
Gedichten (Kranffurt a. d. Ober, 1801) S. 29—30. 
Der Verfaffer war preufifcher Kriegsrath, geboren 
1755, geftorben 1811. 


446. Nacht] Steht zuerft im Mufenalmanadh fiir 1802, 
herausgegeben von A. W. Schlegel und 2. Tied 
(Tübingen) ©. 116—ı7. Eine Melodie von I. F. 
Neichardt in der Beitung für die elegante Welt 1802, 
Mufifbeilage Nr. 9. 


447—448. Sebhnfucht. Zitherbubens Morgenlieb.] 
Steben beide zuerft in Beders Tafchenbuch zum gefel: 
ligen Vergnügen für 1802 ©, 278—279. 301—302, das 
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erfte mit einer Compofition „v. H. Capellmſtr. Seydel⸗ 
mann‘, das zweite mit einem Gegenftüd: Zither— 
bubens Abendlied, das nicht volksthümlich geworden ift. 
Sehnfucht wurde fpäter von Mahlmann in der 
Mitte um zwei Strophen erweitert. Schmidt von 
Lübeck, geb. 1766, ftarb 1849 in Altona. 


449. Andenfen] Steht zuerft in der Flora, Teutfchlande 
Töchtern geweiht, 1. Bierteljahbr (Tübingen, 1802) 
S. 3—4, ift aber ſchon in den neunziger Jahren 
entftanden. 

449. An. $r.] Steht zuerft im zweiten Bande der von 
Ludwig Schubart beforgten Ausgabe von Schubarts 
Gedichten (Frankfurt a. M., 1802) ©. 333 fg., ift 
aber fhon in den Jahren 1784—87 auf Hohenaſperg 
entftanden. Die Befungene war Friederife von Hügel, 
die Tochter des Generals von Hügel, ber feit 1784 
Feftungscommandant auf Hobenafperg war. 


451. Gefellfchaftslied.] Steht juerft 1803 im Februar: 
beft des Freimüthigen ©. 72 mit der noch heute gelungenen 
Melodie von Himmel, nachdem es bereits 1802 als 
Einzeldrucd gefungen worden war. Es wurde fpüter 
von Kotzebue felbit fehr verändert, 

452. Die Gefänge] Steht zuerft in ber Zeitung für 
die elegante Welt 1804 Nr. 23, Spalte 177—ı79. 

456. Herbftlied.] Steht zuerft in Beckers Tafchenbuch 
zum gefelligen Vergnügen für 1805 S. 163—ı64 mit 
einer Compofition von Bergt. Robert Schumann bat 
in feinem fchönen Duett den Text leider verändert. 


457. Abendruhe.] Steht zuerft in der von Dol; in 
Leipzig herausgegebenen Beitung für die Jugend 1806, 
Schwabe dichtete das Lied mit neunzehn Jahren; 
er war 1787 in Rittau geboren und ftarb ebenda als 
Lehrer an der Freifchule 1818. 

457. Das Bergifmeinnicht.] Das Jahr der Ent: 
fiehung nach Hoffmann von Fallersleben (Unſere Volks⸗ 
thümlichen Lieder S. 56). Die beliebte Melodie war 
von Hinmel. 

458. Hoffnung auf Gott] Steht zuerft in Beckers 
Taſchenbuch zum gefelligen Bergnügen für 1807 
©. 277—278. 

459. Des Fremdlings Abendlied.] Steht zuerft in 
Beckers ZTafchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 
1808 © 143 mit Muſit „von Seren Belter‘. 
Später mit verändertem Tert und unter der Ueber: 
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fchrift: Der Wanderer in Schuberts Compofition 
berühmt geworden. 


460. Mag auch die Liebe weinen] Steht zuerft im 
erften Bande des Feſtbüchleins. Eine Schrift für 
das Volf von F. A. Krummacher (Duisburg und 
Effen, 1808.) 

461. Weinliedb] Steht zuerft in ber Zeitung für bie 
elegante Welt 1808, Nr. 133. Epäter von Mahl: 
mann felbft mehrfach verändert. 


462. Der Kofaf und fein Mädchen] Stebt zuerft 
in Beders Tafchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 
1809 ©. 281—282. Tiedge dichtete das Lied zu 
einer Weife, die von den Dienern einer ruffifchen Herr= 
fchaft in Baden-Baden gefungen wurde, ohne baf er 
den Tert des rufjifchen Liedes fannte. Spüter von 
Ziedge felbit fehr verändert. Th. Körner dichtete auf 
diefelbe Melodie: Durch den Don ſchwimmt fampf- 
entfchloffen sc. 


464. Stille Liebe.] Berfaffer unbekannt. 
465. Der Becher] Wo zuerft gedruckt? 


466. Denkſpruch.]) Steht zuerjt in dem ZTafchenbuch 
Minerva für 1811 ©. 537. 


467. Schweizerhbeimmweh.] Steht zuerft in ‚dem 
Schweizeralmanady Alpenrofen 1811 in Berner Mund: 
art. In diefer urfprünglichen Form wieder abge: 
brucdt in D. Sutermeifters Schwizer-Dütfh. Canton 
Bern. Bweites Heft. ©. 6. Wyß d I. war in 
Bern 1781 geboren und ftarb ebenda 1830 als Pro: 
feffor. Die befannte Melodie ift von F. Glück (1814). 


468. Ida] Aus dem Liedercyelus Das Echo oder Aleris 
und Ida (Halle, 1812) S. 106-107, Die befannte 
Melodie ift von Himmel, 


469. Das Grofvaterlied.] Mit Anlehnung an die viel 
ältere befannte Tanzweife gedichte. Steht zuerjt in 
Beders Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen für 
1813 ©. 332— 333. Bol. F. M. Böhme, Gefchichte des 
Tanzes in Deutfchland (Keipzig, 1886) ©. 184 fg. 


470. Ich wollte dir fo gerne fagen.] Aus Finks Ge- 
dichten (Leipzig, 1813) ©. 120 - 121. Fink, der 
ee des allbefannten Mufitalifhen Haus: 
chages, war 1783 in Sula an der Ilm geboren 
und ftarb 1846 in Leipzig. 


471. 


473. 
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Des Deutfchen Baterland.] Steht juerft in den 
Deutfchen Webrliedern für das Königl. Preufifche 
ee 1. Samml., DOftern 1813, dann wieder 
n Arndts Liedern für Zeutfche, ı813. Der Ger: 
manift Gräter fang aber fchon 1797: 

Mo ilt das Teutfche Vaterland? 

Weißt du das, Thor von Frager, nicht? 

Wo man die Sprache Herrmans fpricht, 

Da ift das Teutfche Vaterland. 
Sg. das Archiv für Kiteraturgefchichte Bb. XV (1887), 

. 224. 


Soldatenlied.] Aus einem Jahrmarftsdrucd der 
zwanziger Jahre, deſſen Lesarten befler zu fein fcheinen 
als die bei Erf, Deutfche Volfsdichter I. Bd. 6. Hft. 
Nr. 21. Das Lied machte 1813 und 1814 auf die Col: 
daten fo tiefen Eindruck und ftimmte fie fo wehmü— 
thig, daß Blücher und Gneifenau den Negimentern 
verboten, e8 zu fingen. Man fang es nach der Die: 
lodie: Heinrich lag bei feiner Neuvermählten, ober: 
Züngling, wenn ich dich von fern erblice. 


474. Die Zeldflafche.] Steht zuerft in den Dichtungen 


für Kunftredner. Herausgegeben von Deinharditein 
(Wien und Zrieft, 1815). Veith, ein getaufter Jude, 
geboren 1788 in Kuttenplan in Böhmen, ftarb 1376 
in Wien als Ehrendomberr zu St. Stephan. 


476—477. Sach ſenlied. Gottfegne Sadhfenland.] 


478. 


Wurden zuerft öffentlich gefungen ı815 zur Feier der 
Rückkehr des fächfifchen Königs aus der preußifchen 
Sefangenfchaft, und zwar das erite am 7. Juni bei feinem 
Empfang in Dresden, das zweite am ı3. November 
in 2eipzig in einen Gonzert der Singafademie in 
feiner Anwefenbeit. Das erfte ift zuerft gedruckt in 
der Schrift: Des Königs Friedrich) Auguft des Ge- 
rechten Heimfehr und Empfang am 7. Juni ı8ı5 
(Dresden, 1815) ©. 116, das zweite in ber Beitung für 
die elegante Welt ı815 Mr. 228. Nichter ftarb 1806 
als Affeffor in der Landesöfonomie- und Kommerzien: 
deputation in Dresden. Vgl. die Dresdner Gefchichts: 
blätter 1894 Nr. 3. 


Jägerlied.] Steht zuerjt im erften Jahrgange von 
Hartige Forft und Jagdarchiv von und für Preußen 
(Serlin, 1816) Hft. 2. ©. 134—ı135, als Beſtand⸗ 
theil eines Cyclus: Waidmanns Polterabend, wurde 
aber im Volksmunde mannichfach umgeftaltet. Vorne: 
mann, geb. 1767 in Gardelegen, ftarb 1851 in Berlin. 
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479. So ober fo.] Steht wohl zuerſt in ber Zeitung 
für die elegante Welt 1816, Nr. 106, Spalte 847 — 
848, etwas verändert fpäter in der Gefammtausgabe 
von Lappes Gedichten. 1. Theil (Roſtock, 1840), 
S. 10—ı2 mit ber VBemerfung: „Was für vdiefes 
Lied noch zu thun fein möchte, glaub’ ich Hier felbft 
getban zu haben, und wünſchte wohl, daß man es 
fünftig nur mit meinen eignen Worten fänge, nicht 
aber nach den zahlreichen fremden Zesarten und nach- 
beffernden Veränderungen, bie jett vielleicht fiber: 
jlüfftg find.‘ Lappe, geb. 1773 in Wufterhaufen bei 
Wolgaft, geftorben 1843 in Pütte, 

. Bott weiß.] Wahrfcheinlich aus Hey's Gedichten 
(Berlin, 1816), Heyh, der befannte Kinderlieder: 
dichter, geboren 1789 in Leina im Gothaifchen, ge= 
ftorben 1854 als Zuperintendent in Ichtershaufen. 


482— 483. Matrofe. Hannchen vor allen.] Gerhard 
war 1780 in Weimar geboren und ftarb 1858 in 
Heidelberg auf der Rückreiſe aus der Schweiz nach 
Leipzig. Aufl Matrofen ꝛc. gehört zu einem 
Eyelus: Monatslieder des Maskenkalenders. Die 
befannte Melodie dazu ift von dem Leipziger Mufif- 
director A. Poblen;. 

483. Stille Nacht, Heilige Naht] Wurde am 
heiligen Abend des Jahres 1818 gedichtet und com: 
ponirt. Joſeph Mohr war Hilfspriefter in Obern⸗ 
dorf bei Salzburg, der ihm befreundete Componift, 
Franz Gruber, Lehrer und Drganift in Arnsdorf. 
Bol. das Stuttgarter- Tageblatt vom 24. December 
1885 und das Leipziger Tageblatt vom 26. December 1893. 

484. Tagesbefehl.] Stebt obne des Verfaffers Namen 
ſchon 1820 in Methfeſſels Commers- und Liederbuch. 
Geisheim, Lehrer am Eliſabethenghmnaſium zu Bres⸗ 
lau, geboren 1784, geftorben 1847. 

486. Liebes:Abc.], Bon Pohlenz componitt. 

488. Das Vöglein.] Steht im Morgenblatt von 1821 
Nr. 8o mit der Unterfchrift Cz., d. i. Con 3 
geb. 1762 in Lorch, geſtorben 1827 als Profeſſor 
Tübingen. Auch Karl Maria von Weber hat das Lied 
componirt. 

488. Der kleine Tambour.] Bon Pohlenz componirt. 

490. Das Bild der Roſe.] Steht zuerſt in den Blüthen 
ber Jugendfahrt (Kopenhagen, 1821) und war lange 
in der Compofition von G. Meicharbt (1828) beliebt. 


- 
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Sarring, geb. 1798 in Ibenhof im Amt Huſum, ftarb 
nach einem unftäten Xeben 1870 auf Jerſey. 


491. Gelübde] Steht zuerft in dem Teutfchen Lieder: 
buche für Hochfchulen (Stuttgart, 1823) Nr. 154 mit 
der heute noch gefungenen Melodie von Silcher. 


492—494. Reiters Morgengefang Soldaten- 
liebe.] Beide zuerft in den Kriegs- und Volksliedern 
(Stuttgart, 1824). Das erfte gebt auf ein Lied von 
Johann Ehriftian Günther zurüd. Bgl. Ligmann, 
Bur a. und Biographie Günthers (Franffurt, 
1880) ©, 3ofg. 


494. Des Kindes Engel] Aus den Kindergedichten 
für das zartere Alter (Effen, 1824). Lieth, geboren 
1776 in Düffeldorf, geftorben 1850 in Neuß. 


495. Ständchen] Aus Rellitabs Gedichten (Berlin, 
1827). Schuberts befannte Compofition fteht zuerft 
in dem nach Schuberts Tode erfchienenen Liederhefte: 
Schwanengefang (Wien, 1829). Mellftab war 1799 
in Berlin geboren und ftarb ebenda 1860. 


496. Du, bu liegft mir im Herzen] Wurde 1828 
von herumziehenden Zirolern, die in Deutfchland Eon: 
jerte gaben, gefungen. Vgl. Edermanns Gefprüche 
mit Goethe II, ©. ı. 


497. Heimmeh.] Reißigers Compofition (Dresden, 1828) 
ift dem Dichter — „Herrn Earl Beils" — gewidmet. 
Näheres ift nicht befannt. 


498. Müde bin ich.] Steht zuerft in Diepenbroofs Blu: 

menftraug (Sulzbach, 1829), ift aber ſchon am 
3. Januar 1817 gedichte. (Vgl. den Brief von 
Clemens Brentano an feinen Bruder Chriftian in 
Brentanos Schriften Bd, 8. ©. 257.) Luiſe Henfel, 
eb. 1798 in Zinum in der Marf Brandenburg, ge= 
orben in Paderborn 1876. ° 


499. Noch ift Polen nicht verloren] Aus den Yo: 
lenliedern (Altenburg, ı831). Die Worte: Noch ift 
Polen nicht verloren — find Ueberfegung eines pol: 
nifchen Marfchliedes, das zuerft von der polnifchen 
Legion gefungen wurde, die Dombrowffi 1796 unter 
Bonaparte in Italien ſammelte. Ortlepp geboren 
1800 in Dropfig bei Zeig, in tiefem Elend geftorben 
1864 bei Schulpforte. 


« 
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5o1. Die legten Bebhn vom vierten Negiment.] 
Gebichtet am 5. Januar 1832 und wohl bald da— 
rauf veröffentlicht. Gefammelt erfchienen Mofens 
Gedichte zuerft 1836 in Leipzig. 


502. Barcarole] 1834 erfchien das beliebte Duett 
Kückens. Ueber den Dichter ift nichts Näheres befannt. 


503. In die Kerne] Kletfe, geboren 1813 in Breslau, 
ftarb 1886 in Berlin. Seine Gedichte erfchienen 
juerft gefammelt in Berlin 1852. 


504. Wenn bu wärft mein eigen] Aus den Ge: 
on von Ida Gräfin Hahn-Hahn (Leipzig, 1835) 
S. 96—97. 


505. Des Mädchens Klage] Vom Dichter einem 
öfterreichifchen Schnaberhüpfel untergelegt. Zuerſt 
gedruckt in Düringers Gedichten (Mannheim, 1835). 
Düringer, geb. 1807 in Mannheim, war Schaufpieler, 
zulegt Direktor der Königlichen Schaufpiele in Berlin 
und ftarb 1870 in Coburg. 


506. Mein Herz ift im Hochland.] Ueberfegung des 
Liedes von Mobert Burns: My heart ’s in the 
Highlands, my heart is not here, 


507. Maurifhes Ständchen.] War lange in Kückens 
Compofition (1836) beliebt, die dem Dichter — „dem 
Herrn Nittmeifter Grafen von Bronikowski“ — ge: 
widmet war. Brunykowski ftarb als Mafor im 
Gardeulanenregiment in Potsdam. 


508, Unterländers Heimweh.] Auf Silchers Ber: 
anlaffung zu einer fchwäbifchen Vollsweiſe gedichtet. 
MWeigle ftarb 1855 als Mifjtonar in Indien. 


509. Emmely die Tirolerin] War namentlich in 
der Kompofition von C. Karow beliebt, die 1836 er: 
fhien, wurde aber fchon früher in anderer Melodie 
gefungen. Ueber Dettinger vgl. die Anm. zu ©. 240, 


510. Das Alpenhorn.] Bon Proc, gedichtet und com: 
ponirt. Erfchien 1837 in Wien. Proch, geboren 
1809 in Böhmiſch Leipa, geftorben 1878 als penftonirter 
Hofcapellmeifter in Wien. 


sır. Der Zigeunerbube im Norden.] Gedichtet 1834 
in Lübeck. Steht zuerft in Büchners Deutfchem Tafchen: 
buch auf das Jahr 1837 ©. 394 und wurde nament- 
lich in der Compofition von Reißiger beliebt. 


513. 


514. 


515. 


516, 
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Ob fie wohl fommen wird.] Aus den wilden 
Nofen an Hertha (Wien, 1838) Nr. 168. Die be: 
fannte Compofition von Preyer erfchien 1844. 


Zaufendf hön.] In Eckerts Compofition beliebt 
geworden, die im Dezember 1838 erfchien. Der 
Dichter ift der befannte Biograph Friedrichs des 
Großen, geb. 1791 in Münchengofferftadt, geftorben 
1868 in Berlin. 


Leicht Gepäck.] Aus den Gedichten eines Xeben- 
digen (Zürich, 1839). 

Der deutfche Rhein] Stand zuerft 1840 in der 
Trierfchen Zeitung und wurde in der Compofition 
von Conradin Kreuger juerft am 15. Oktober 1840 zum 
Geburtstage des Königs im Kölner Theater gefungen. 
Beder, geb. 1809 in Bonn, geftorben 1845 in Bei: 
lenkirchen als Gerichtsfchreiber. 


D bitt! euch, liebe Bögelein.] Namentlich in 
Gumberts Compofition (1852) beliebt geworden. Die 
Gedichte von Pruß erfchienen in Leipzig 1841. 


519—520. Irene. NL Beide aus dem Buch 
+. I 


520, 


ber Liebe (Leipzig, 1842) . 36 und durch Abts 
Compofition volfsthiimlich geworden. Herloßfohn war 
1804 in Prag geboren und ftarb 1849 in Leipzig. 


Blau Aeuglein] In des Dichters eigener Com: 
pofition (1843) beliebt geworben. 


521. Erinnerung und Hoffnung] Steht im erften 


523. 


Theile der Gedichte von Karl Köriter (Leipzig, 1843) 
©. 60—61. Die drei Anfangszeilen find oft als 
Grabfchrift benugt und itetbüimlich Goethe zugefchrieben 
worden. Förſter, geboren 1784 zu Naumburg, ftarb 
1841 als Profeffor am Cavdettenhaufe in Dresden. 


Das Lied von Schleswig: Holftein.] Zuerſt 
von Straß 1842 für ein Liederfeſt in Schleswig ge— 
dichtet, dann, 1844, von Chemnitz umgearbeitet. 
Straß, geboren 1803 in Berlin,’ geſtorben ebenda 
1864 als Advocat. Chemnitz war Abvocat in Schles- 
wig. Die befannte Melodie ift von Bellmann. 


525, Mein Heimatland] Wurde zuerft auf dem 


25 jährigen Jubiläum der fteiermärfifchen Landwirth- 

fchaftsgefellfchaft gefungen, wo es zehn Strophen hatte. 

Später im Volksmunde vielfach umgeftaltet. Die be: 
40* 
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fannte Melodie ift von dem Grazer Domorganiften 
Seppler. 


525. Die Sprache der Augen.] In Abts Compofition 
(1846) beliebt geworden. Kobell war Profeffor der 
Mineralogie an der Münchner Univerfität. 


526, Die Kahnenwacht.] Die befannte Compofition von 
Zindpaintner erfchien 1847. Feodor Löwe, geboren 
1815 in Caffel, ftarb 1890 in Stuttgart, wo er Regiſſeur 
des Hoftheaters gewelen war. Eine köſtliche Analpfe 
der ganz unmöglichen Situation, die das Lied fchildert, 
bei Hoffmann von Fallersleben (Unfere volfsthümlichen 
Lieder ©. 176). 


527. Das treue deutfche Herz] Steht zuerft in den 
GSefellenfabrten von Julius Dtto. Der Dichter, der 
ebenfalls Julius Dtto hieß, nicht Franz, wie irrthüm⸗ 
lich unter dem Text fteht, war der jungverftorbene 
Sohn des ee EN 


Dritte Abtheilung. 


531—532. Die verwandelten Weiber. Der Iuftige 
Schufter] Bilden zufanımen den erften und zwei— 
ten Theil der fomifchen Oper: Der Teufel ift los. 
Der erfte Theil, nad) Eoffey’$ The Devil to pay 
or the Wives metamorphosed, wurde zuerft von 
der Kocifchen Theatergefellfchaft in Leipzig am 
6. Dftober 1752 mit Mufif von Standfuß aufgeführt. 
Dhne Lieb und ohne Wein fommt aber erft in 
einer Neubearbeitung von 1766 vor, zu der Hiller bie 
Muſik geliefert hatte. Der zweite Theil, nach CEof: 
fey’6 The Merry cobler or the second part of the 
Devil to pay, wurde zuerjt von der Kochifchen Ge: 
fellfchaft am 18. Januar 1759 in Xübed aufgeführt; 
1766 ebenfall® von Hiller ungeftaltet. 


Die Jagd] Wurde zuerft am 29. Januar 1770 
von der Kochiſchen Gefelfchaft in Weimar aufge: 
führt. Die Mufif von Hiller. 


534. Walder] Wurde mit der Mufif von Georg Benda 
zuerft am 23. Februar 1776 in Gotha aufgeführt. 
Die Arie zuerft gedruckt als Notenbeilage zu Mei: 
chards Theaterfalender auf 1776, der Tert, unter der 


533. 


w 


535. 


537. 


538. 


541. 


544. 


548. 
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Ueberfchrift „Mütterliche Warnung”, in dem Tafchenbuch 
für Dichter und Dichterfreunde (Leipzig, 1776) ©. ı—2. 
Im Clavierauszug (Gotha, 1777) iſt ber Tert vers 
ändert, dann nochmals verändert in Gotters Gedichten. 


Der Irrmwifch.] Zuerſt gedrucdt im erften Bande 
von Bretzners Dperetten (Leipzig, 1779), nachdem es 
bereits in einer Compofition von Preu aufgeführt 
worden war. Später war die Compofition von Umlauf 
beliebt (zuerſt am ı7. Januar 1782 in Wien aufge: 
führt.) Die Romanze: Zu Steffen ſprach ım 
Traume wird im Terte mit den Worten eingeleitet: 
Hab’ die Gefchichte in der Stadt auf öffentlicher 
Straße abfingen hören, und alles abgemalt dabei, 
wie’s leibt und lebt. Bretzner, Kaufmann in Leipzig, 
Berfaffer vieler Zuftfpiele, geb. in Leipzig 1748, ge: 
ftorben 1807. 


Ehrlichkeit und Liebe] Erfchien, mit Mufif von 
Wolf, in Gotha 1779 in Drud. Ueber die Gefchichte 
des Liedes: Arm und Klein ıc. bat der Dichter 
felbft Mittheilungen gemacht in feinem Literariſchen 
Almanach für 1830 ©. 322, auch felbft eine Compo⸗ 
fition des Liedes veröffentlicht (Liter. Almanach für 
1831, Notenbeilage). Wagenfeil, geboren 1756 in 
Kaufbeuren, ftarb 1839 als Negierungsrath in Augsburg. 


Belmont und Eonftanze] Wurde ſchon vor 
Mozart von Andree componirt und mit deffen Mufif 
zuerft am 25. Mai 1781 in Berlin aufgeführt. Mozarts 
Compofition folgte zuerft am 16. Juli 1782 in Wien, 


Don Juan] Zuerſt italienifch aufgeführt (Don 
Giovanni) am 29. Oktober 1787 in Prag, deutfch zum 
erftenmal am 23. Mai 1789 in Mainz. Neefe, ber 
befannte Componift, 1748 in Chemnig geboren, war 
Mufitdireftor am furf, Theater in Bonn, geft. 1798. 


Die Bauberflöte] Wurde von Mozart 1791 
componirt und zum eriten Male in Wien anı 30. Sep: 
tember 1791 aufgeführt. Ueber Gifefe vgl. S. 614. 
Scifaneder, geboren ı75ı in Me ensburg, ftarb 
1812 als Direftor des Leopoldftädter Theaters in Wien. 


Die Schöne Müllerin.] Nach einem italienifchen 
Schaufpiel (Dramma giocoso) La Molinara o sia 
’Amor contrastato, componirt von Giovanni Pae⸗ 
fielo. Im Italienifchen beginnt die Arie: Nel cor 
piü non mi sento Brillar la gioventü. 
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348—551. Das neue Sonntagsfind Die zwei 
Schmweftern aus Prag] Die erfte Oper wurde 
juerft am 10. Oktober 1793 in Wien aufgeführt, bie 
jweite im nächften Jahre ebenda. Die Mufif zu beiden 
ft von Wenzel Müller. BPerinet, Echaufpieler am 
Zeopoldftädter Theater in Wien, geb. 1765, geftorben 1816. 


551. Efther.] Zuerſt gedrudt in den Schaufpielen (Die 
ftolze Bafthi. Eſther. Die Bafe) von Friedrich 
Wilhelm Gotter (Leipzig, 1795) ©. 154—ı56. Die 
beliebte, unter Mozarts Namen gehende Melodie ift 
nicht von Mozart. Bol. die Vierteljahrsſchrift für 
—— Bd. 8 (1892) ©. 275fg. 


552. Das unterbrochene DOpferfeft.] Wurde zuerft 
1796 in Wien aufgeführt. Die Mufif ift von Winter. 
Ueber den Dichter berrfcht Unficherheit, es bat zwei 
besfelben Namens gegeben. 


555. er Wurde von Koßebue nach einem fran- 
zöfifchen Driginale von Bouilly bearbeitet und dabei 
das Lied: Die Welt ift nichts alg ein Orchefter 
eingelegt. Aufgeführt zuerft 1799. Die Mufif ift von 
Simmel, | 


556. Das Donau weibchen.] Auerft in Wien 1799 auf: 
geführt. Hensler war 1761 in Schaffhaufen geboren und 
ftarb 1825 in Wien. Die Mufif ift von Ferdinand Kauer. 


557. Leben und Tod der heiligen Genoveva.J Er: 
fhien zuerft im zweiten Bande von Tieds Roman: 
tifchen Dichtungen (Jena, 1800). 


558. Ponce de Leon] Das Lied: Nach Sevilla fingt 
im Luftfpiel Valeria ihrem Vater Valerio. Aus dem 
Bufammenbange genommen, wurde es dann, mit vers 
ändertem Schluß, zu einem Xiebesliede gemacht. Ueber: 
dies vielfach parodirt. Die volfsthiimlich gewordene 
Melodie ift von Louiſe Reichardt. 


559. Zofepb.] Auerft am ı7. Februar 1807 in Paris 
aufgeführt. Die Dichtung ift von Duval, die Compo⸗ 
fition von Méhul. In deutfcher Bearbeitung (Ueber: 
feger unbefannt) zuerft 1809 aufgeführt. 


560. Die Schweizerfamilie.] LBuerft am 14. Mär; 
1809 in Wien aufgeführt. Die Mufif ift von Weigl. 
Gaftelli geboren in Wien 1781, geitorben ebenda 1862. 


562. Johann von Paris] Wurde zuerft am 4. April 
1812 in Paris aufgeführt. Die Mufif ift von Boieldieu. 
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563. Bemire und Azor.] Wurde 1818 für Spobr in 
Gaffel nach der von Gretry componirten Oper La 
belle et la böte bearbeitet, noch in denfelben Jahre 
componirt und zuerft am 4. April ı819 in Kranf- 
furt a. M. aufgeführt. Ihlee ftarb 1827 in Kranf: 
furt a. M. als Theaterdireftor. 


564—565. Preziofa] Wurde von Weber 1820 con: 
ponirt und am 14. März 1821 zuerft in Berlin 
aufgeführt. Der Dichter des Tertes, der Schaufpieler 
Wolff, geb. 1784 in Augsburg, geftorben 1828 in Weimar. 


366—570. Der Freiſchütz.. Wurde von Kind 1817 
gedichtet. Weber componirte die Dper im Laufe der 
nächften Jahre, die erſte Aufführung fand am 18. Juni 
1821 in Berlin ftatt. 


570—572. Euryantbe.] Wurde zuerft am 19. Dftober 
1823 auf dem Theater am Kärnthner Thor in Wien auf: 
geführt. Helmine von Chezy, eine Enfelin der Karſch, 
war 1783 in Berlin geboren und ftarb 1856 in Genf. 


572. Wiener in Berlin] Auerft 1824 in Berlin auf: 
geführt, bei einem Gaftfpiele der Amalie Neumann 
(fpäter SHaizinger), auf deren Bitten Holtei das Stück 
rafch (über Nacht) gefchrieben hatte. 


578. Der Diamant des Geifterfönige.] Wurde zu: 
erjt am ı7. December 1824 in Wien im Theater in 
ber Leopoldſtadt aufgeführt. 


575—577. Der alte Feldherr.) Wurde zuerft 1826 
in Berlin aufgeführt. Denfft du daran ift Nach- 
bildung eines Liedes von Paul Emile Debraur: Te sou- 
viens-tu, disait un capitaine, das 1815 gedichtet ift. 


577—579. Der Bauer als Millionär] Wurde zuerft 
im November 1826 in Wien aufgeführt. 


580. Der Vampyr. Wurde zuerft am 20. März 1828 
in Leipzig aufgeführt. Wohlbrück war Marfchners 
Schwager, der Bruder feiner Frau. 

581. Zenore.] Wurde zuerjt im Juni 1828 auf dem 
Königsftädtifchen Theater in Berlin aufgeführt. 
582—583. DerAlpenfönig undderMenfchenfeind.] 

Wurde zuerjt am 7. October 1828 in Wien gefpielt. 


583—585. Der Templer und die Jüudin.] Bearbeitet 
nah Walter Scotts Roman: Ivanhoe. Wurde 
zuerft am 22. December 1829 in Leipzig aufgeführt. 
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586. Das Feſt der Handwerker.) Wurde in den 
jwanziger Jahren zuerft am Königsftädtifchen Theater 
im Berlin aufgeführt, wo ber Berfafler bis 1830 
Negiffeur war. Angely, geboren 1788 in Berlin, 
geftorben ebenda 1835. 


587. Das Nachtlager in Sranaba.] Wurde zuerft 
im Sofepbftädter Theater zu Wien am 13. Januar 1834 
aufgeführt. Die Muſik ift von Conradin Kreußer., 


588. Der Berfhwender] Wurde zuerft im Februar 
1334 in Wien aufgeführt. 


589. EzarundBimmermann.] Wurde zuerft am oo. Der 
cember 1837 in Leipzig gefpielt. Der Tert ber Oper 
ift vom Componiften Zorging felbft, das Ezarenlied aber 
von Meger, der gleichzeitig mit Lorking Schaufpieler 
am Leipziger Theater war. 


589. Martba.] Wurde zuerft am 25. November 1847 
in Wien aufgeführt, Letzte Roſe nad) Thomas 
Moore’s ’T is the last rose of the summer aus 
den Irish Melodies. 


Erſtes Inhaltsverzeichniß. 
Res den Dichtern geordnet. 


Angely, Louis. 
Aus dem Vaudeville: Das Feſt der Handwerker 586 
Arndt, Ernft Moritz. 


Des Deutfchen Vaterland - > > 2 2 20. 47 
Baumberg, Gabriele von. 

Das liebende Mädchen. 4387 
Beder, Nikolaus. 

Der beutfche Rhein .» » 2 2 2 2000. 516 
Beder, Wilhelm Gottlieb, 

ge ihlinggempfindtung -» > > 2 20020. 340 

er Morgen im Lene > > 2 ee. 4 

Beils, Karl. 

Heimweh - a en Se OR 


Berger, Traugott "Benjamin, 
Das vergnägte Bauermäbhen. - » . .  . 302 
Bertuch, Friedrich — 


Der Schmetterling . ae ee 7 
Die milchweiße Du en 73 
Das Lämmchen u /- 


Beuft, Innocent Wilhelm von. 
Trauriges Echo einer alten Zungfer . . . . 262 
eur Heinrich Chriſtian. 


Der Schuhbfneht . » > 2 2 444221 
—— Wilhelm. | 
Zägerlid . = ee ee ee 
Bonternet, Beier. 
Der Gruß . ee. rede ae a ao 
Brachmann, kouiſe. 
Kolumbus 6666 


Braun, Karl von. 

Aus der Oper: Das Nachtlager in Granada. 587 
Brentano, Clemens. 

Aus dem Luſtſpiel: Ponce be kon 2. 2. 20.558 
Bregner, Ehriftoph Friedrich. 

Aus der Operette: Der Irrwiſch.. 535 
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Bretzner, Chriſtoph Friedrich. 


Aus der Oper: Belmont und — 


Schwäbiſches — 
Gaplied . R : 
An Fr... 
Brun, Frieberife. 
Ih denfe dein . 
Brunyfowsti. 
Maurifhes Ständchen . j 
Brüdner, Ernft Theodor Johann. 


Hedchen 
Burmann, Gottlob Wilhelm, 
Arbeit . 
Die Nothwendigfeit der Ordnung . 
Bürde, Samuel Gottlieb. 
Rundgefang für Fröhliche. . 
Bürger. 
Die Weiber von Weinsberg 


Der Bruder Graurock und die he 
eim . 


Des Pfarrers Tochter von Tauben 
Die Ku va 
Die Schatgräber 
Trintlid . 
lt . 2... 

Eajtelli, Ignaz Franz. 

Aus * Oper: Die Schweizerfamilie 

Ehamiff 
Böſer Markt 
Der rechte Barbir . . 

Chemnitz, Matthäus Friedrich. 

Das Lied von Schleswig-Holftein 

Chezy, Helmine von. 

Aus der Dper: Eurpanthe 

Claudius, Karl Georg. 
Abendgefang auf der Flur. 

Claudius, Matthias. 

Hinz und Kunz 
Kunz und Hinz 
Die Henne . . 
Der Tod und das Mädchen 


Die — von un um David 


Phidile . 

Weibelied : 

Bei dem Grabe meines Baters 
Nbeinweinlied . : 
Täglich zu fingen 


538 
364 


. 374 
. 449 


304 
306 


267 
275 
276 


. 294 


303 
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Claudius, sg 
Abenplied ’ 
Kartoffelid . 

Urians Reife um die Welt 

—— Karl Philipp. 

s Vöglein 

Gordes, Sohann hriebrich 
Lebewodi 

Cramer, Karl Gottlob. 
Kriegslied . 

Dinter, Chriſtian Friedrich, 
Der Bär und die Bienen . 
Dirnböck, Jakob. 

Mein Heimatland i 

Döring, Heinrich. 

Die Einquartierung 

Dunfer, Balthafar Anton. 
Ein Familiengemälde 

Dürin ger, Philipp Jakob. 
Des Mädchens Klage . 

Eberhard, Auguſt Gottlob. 
Der Peter in der Fremde. 

Ebert, Joham Arnold. 
Gefelfchaftslied . : 

il — Joſeph Sriedrich, 


Ef F en bi : rg, Johann Joachim. 
Elegie an Dorinde . s 

Evers, Joachim Lorenz. 
Denfchenbeftimmung 


— Gottfried Wilhelm. 
Ich wollte dir ſo gerne ſagen 
Förſter, — 
Tauſendſchön. 
Förſter, Karl Auguſt. 
Erinnerung und Hoffnung . 
Freiligrath. 
Mein Herz iſt im Hochland 
Galliſch, Friedrich Andreas. 
Die Schöpfung. . . 
Geibel, 
Der Rigeunerbube im Norden . 


Beisheim, — Karl —— 


Tagesbefehl 
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Gellert. 


Der Beil. 
Der Tanzbär . . 

Die Geſchichte von dem Sue 
Der Sreis . . 

Das Land ber Hinfenden ; 
Der Blinde und ber ME 
De Sm . . . .» 

Der Prozeß . - 

Die Miderfprecherin 


Das Heupferb ober ber Grachivfer 


Der grüne Eſel 

Der arme Schiffer . 

Der Malr. . . 

Der fterbende Bater 

Der arme Greis 

Der Affe . 

ne Bauer und fein Sohn 


Die Bauern” und der aimtuann 
— Nord 

er Arme und das Giück 
Das Kind mit der Scheere 


Gerhard, Wilhelm. 
Matroſe 
Hannchen vor allen 
Liebes⸗ Abe . . 
Der kleine Tambour 


Glatz, Jakob. 


Adolphs Wanderung 


Gleim 


Der Löwe. Der Fuchs 
Der Hengſt. Die Weſpe 
Die Gärtnern. Die . 
Die Milchfrau . 

Die Fledermaus . . 
Der Greis. Der Tod . 

Die Eichel und der Kürbis 
Die Grille und die er 
An Leufon . 

An Solly 


Gökingt. 


ranz und Fritz 


en 
get ber Näfcher : 
ie Fiſcher .. 
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Gotter, Friedrich —— 
Die Liebe, . . j 
Aus dem Singfpiel: Walder . 
Aus dem Schaufpiel; Efther . 
Götz, Johann — 
Die Welt . . 
Grübel. 
Der Peter in der Fremde. 
Gumbert, Ferdinand. 
Blau Yeuglein . a. 
Günther, Joham Epeifion. 
Studentenlied A 
Troftaria 


5a 
Sea ber aeg 
e Alte 
Der Mai 


vom Hagen, Henriette keneſine ebriſtane 


Lotte auf Karls Grabe 
Habn-Hahn, Ida, Gräfin von. 
Wenn du wärſt mein eigen 

Harries, Heinrich. 
Heil dir im Siegerkranz 
—— Harro Paul. 
Das Bild der Roſe 
Haſchka, Laurenz Leopold. 
Gott erhalte Franz den Kaiſer 
Hauff, Wilhelm. 
Reiters Morgengefang . 
Soldatenliebe . 
Heinroth, Johann Bug Günther. 
Der graue Efel 
Henfel, Luiſe. 
Miüpde bin ih. . 
Hensler, Karl Friedrich. 
Aus der Oper: Das Donaumweibrhen . 
Herloßſohn, an 
Irene . . 
$ Ag Be . ; 
erwegh, Georg. 
Leicht Ka 


ß 
Hoffmann von Ballerslehen. 
Mettftreit 
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Holtei. 
Aus dem Liederſpiel: Wiener in Berlin . 
Aus dem Liederſpiel: Der alte Felbherr . 
Aus dem Schaufpiel: Xenore . a 


2 
Elegie auf ein ande 
Maid. . 
rühlingslied 
rinklied 
Aufmunterung zur Freude . 
Zebenspflichten . 
Die Seligkeit ber Liebenden 
Der alte Landmann und fein Cohn 
Huber, Franz Xaver. | 
Aus der Oper: Das unterbrochene Opferfeft 


Ihlee, Johann Jakob. 
Aus der Oper: Zemire und Azor. 


Sn i, Georg. 


— einem alten Liede 
Kazner, Johann Friedrich — 
Heinrich und Wilhelmine . 
Kärner, Iohann Heinrich. 
Der gelehrige Bauer 
Die kleinen Krebfe . 


Kind, Friedrich. 
Der große Ehriftoph 
Der Chriftabend . 
Aus der Oper: Der Freiſchütz 


Kleiſt, Ewald Sue von. 
Im . . 


Kletfe, Guſtav Sermam. 
In die Ferne 
Klopſtock. 
Vaterlandslied. 
Kobell, Franz von. 
Die Sprache der Augen 
Köpfen, Friedrich von. 
Beruf zur Freude . . 
Kotzebue. 
Geſellſchaftslied . 
Aus dem Vaudeville: Fanchon en 
Krummacher, Friedrich Adolf. 
Mag aud) die Liebe weinen 


572 
575 
581 


282 
288 
289 
293 
301 
307 
3Io 
sı2 


552 
563 
518 
341 

94 


211 
213 


193 
203 
566 
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Zangbein. 

Der Batermörder . 131 

Das Abenteuer des Pfarrers Scpmolte ı und des 

Sculmeifters Bafel . 137 

Der Gerichtsverwalter - > 2 2 2000. 143 

Das große 06 2 een. 150 

Die Webflage A a Er a 7° 

Die Fahrt in's SU. ee. IQ 

Das blinde Roß . Erde Koi 

Die Stationen des kebens a 

Der Becher. . FE a 

Das Grofvaterlied . —W ae re 
a Chriſtian Erherd. 

ie Ruhe im Grabe . . > hi 00 

Lappe, Karl. 

So vr flo nenn 479 
Leſſing. 

Der Tod 255 
Licht, Adolf. 

Baregreeeeeee 64600 
Lichtwer. 

Die Laſter und die Strafe > 2 220.37 

Die Schlange . u a 

Die Kagen und der Hausherr 

Der junge Katteer.. 4339 

Die ſeltſamen Menfhen » >: 2 200202042 

Der Keine. Töffee. 443 

Der Affe und die Uhr. . a re 

Die Kröte und bie Waſſermaus ee 

Der Bater und die drei Söhne . » » 2.68 
Lieberfühn, Philipp Julius. 

Wie man’s treibt, fo aebt6 - » 2. 2.0. 8 
Lieth, Karl Ludwig "Theodor. 

Des Kindes Engel. . » 2 2 002000 494 
Loffius, Kafpar en 

Der gute Reihe . a 6 
Löwe, Feodor. 

Die Fahnenwachttt.. nn. 526 
Ludwig, Fri von, 

Der Maiabendd.. 4445 
Mahlmann. 

Der Vater Mattin 2 2 2 42137 

Schnfuht - > 2 2 nenn nn 447 

Herbftlied Fr a 


Liee.. 453538 
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Mablmann. 

MWeinlid . ; 

Gott fegne Sachſeniand 
Maßmann, Hans Ferdinand. 

Glübe . . 2. 2. 
Matthiffon. 

Die Betnde 2 2 2 ne 

Die Vollendung —— 

Elegge 

Adelaide . oe 

Lied aus der Ferne 

Andenfen . 
Meifter, Ehriſtoph G. Ludwig. 

Die Emwigfeit der Freumdfchaft . 
Megler, gen. Gifefe, Karl Ludwig. 

Lied am Sonntag zu fingen . . 

Aus der Oper: Die Bauberfiöie 
Michaelis, Johann Benjamin. 

Der Milchtopf . : 

Die Stadtmaus und bie Geldmaus 

Die Biene und die Taube. . 
Miller, Johann Martin. 

Klagelied eines Bauern 

Abfchiedslied . A 

Aus der Koftergefhichte: Siegman i 

Zufriedenheit . j 
Mohr, Joſeph. 

Stille Nacht, heilige Nacht 
Mofen, Julius. 


Die — Fe vom vierten Negiment . 


Müchler, K 
Der kleine "Fri itz V 
Lob der blauen Buhe . ee 
Trinflid . ae 
Das Bergifmeinnicht . . A 
Müller (Dialer). 
Soldatenabfhid . » : ver... 


Neefe, Ehriftian Gottlob. 
Aus der Oper: Don Juan 
Nicolai, Ludwig Heinrich. 
Der Efel und der Sud . .. 
Der Efel und die drei — 
Die Traube 
Der Lügner . . 
Noack, Ehriftian Ludwig. 
Papft und Sultan . 


461 
477 


491 


329 
358 
367 
392 
408 


. 449 


345 


372 


. 544 


66 
67 
68 


273 


. 290 
. 296 
. 299 


. 483 


501 


366 


. 409 
. 419 


457 


. 298 


541 


90 

90 
148 
177 


386 
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Noftig, Gottlob Adolf Ernft von, 
Yu Se - . : 2. . 
Ortlepp, Ernft. 
Noch ift Polen nicht verloren . > 2 2.499 


Dtto, Julius. 
Das treue deutfche Sea 2 22 nn... 327 


Dettinger, Eduard Maria. 


Fünfmalhunderttaufend Teufel. - -» 2... 240 

Emmely die Tirolerin - > 22 2 200202509 
Dverbecd, Chriftian Adolf. 

sen an den Maii. 291 

er Knabe an ein Beilhen . : 2 220.308 

Troft für mancherlei Thränen. » 2 2.20.3083 

Die Schifffahrt az 330 


Patzke, Johann Samuel. 

Das Kind auf dem Weihnachtsmarfe -. . . 259 
Perinet, Ioachim. 

Aus dem Singfpiel: Das neue Sonntagsfind . 348 

Aus der Operette: Die zwei Schweitern aus Prag 350 
Pfeffel. 

Der Ochs und ber El > 2 2 re 


a ums 
er Knabe und fein Bat . 2 2 2022.22.09 


Das Iohamneswürmchen » > 22 20202.98 
Die zween Bunde - > 2 2 2 170903 
Die Tobafspfefe > > > 2 2 2 22. Io 
Sram ee 22. Io 
Die Stufenliter - > > 2 m 2 202. 19 
Selmar und der Sch . » 2 2 2020. 183 
Der neue Stoffe . > 2 2 2 2 22. 179 
Die Kapelle. 2181 
Der freie Men. 400 


Prätzel, Karl Gottlieb. 
Edle Rachee.. 223 
Proch, Heinrich. 
Das Alpenbrrnnnr... 350 
Prutz, Robert. 
O bitt' euch, liebe Vogeliin. 2 202. 58 
Raimund, Ferdinand, 
Aus den Zauberfpiel: Der Diamant des Beifter: 
ONE ee ee ee BR 
Aus den Zaubermärchen: Der Bauer als Millionär 377 
Aus dem Zauberfpiel: Der Alpenkönig und ver 
Menihenfeind > rn 
Aus dem Zaubermärchen: Der Verfcehwender . 588 
41 
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Ramiler. 
Der Junfer und der Bauer 


Neger, Salomon. 


Aus der Oper: Car und Bimmermann . 


Reinhard, Karl. 
An ein Mädchen 


Reigenftein, Jobann Heinrich Beeib. » von 


Zotte bei Wertbers Grabe 
Rellſtab, Ludwig. 

Ständchen : 
Rich ey. 

der Junter und der Bauer 
Richter, rg, Karl — 

Sachſenlied.. 
Roſemann. 

Der Garten des Lebens 
Rüling, Georg Ernſt von. 

An den Schöpfer . 


Salis. 

Herbſtliede. 

Im Frühling 

Das Grob . 

Lied eines Landmanns in der Gremde 
Der Abend : 
Letzter Wunſch 

Lied im Freien. 


pbir 
Des S aufes legte Stunde . 
Ob fie wohl fommen wird? 
Schikaneder, Emanuel. 
Aus der Oper: Die Zauberflöte . 
Schlieben, Graf von. 
Der großmüthige Liebhaber . . 
Schlotterbed, Johann Friedrich. 
Walter der verlorene Sohn . 
Schmidt, Klamer Eberhard Karl, 
Heuer Borfag 
Schmidt von Lübeck, Georg woilipp. 
Zitherbubens Morgenlieb — 
Des Fremdlings Abendlied 
Scholze, Johann Sigismund. 
Ihr Schönen, höret an . 
Schubart. 
Die Forelle . 
Das Schwabenmäbchen 
Die Fürftengruft 


Sa 


589 


. 406 


285 


495 


II3 


.» 476 


347 


277 


359 
370 
377 
378 
330 
395 
398 


230 
513 


. 544 


265 
160 


391 


. 448 
« 459 


. 248 


128 


. 284 


325 
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Schwabe, Ernſt Heinrich. 
Abendruhe OR 
Seume. 
Der Wilde . 


Die Gefänge . 
Spangenberg, Dorothea. 
Das Grob. . 


Spiegel von Pickelsheim, Diemich Ent 
An eine junge Freundin . 
an Heinrich Wilhelm von. 


Chriſtel beim Betrachten eines Kirchhofes 
Starfe, Gotthelf Wilhelm — 
Trintlid . . 
Stodmann, Cornelius Auguft. 
Der Gottedader . 
Stolberg, Friedrich Leopold Graf zu. 
Roman 


Lied eines deutſchen Knaben 

An die Natur . . 

Lied auf den Waſſer zu fingen 
Straß, Karl Friedrich. 

Das Lied von Schleswig-Holitein . 
Stredfuf, Karl. 

Denffpruch . 
Tieck. 

— 

acht . . j 

Aus dem Trauerfpiel: Genoveba 
Tiedge. 

Helmut . 

Der Pfau und die Kräbe. 

Romanze 
Lied von der ſchönen Schiferm 
Michel . 


Klagen des Zweiflers 
Lieb’ und Freundfchaft . 
= Koſat und fein Däcen . 
da : 
Uel a Hermann Wichelm Fran. 


Das Liebchen von ber Ruhe 
Urner, Anna Barbara. 
An die Abendfonme » . 2. 2. 


nje 
rn — alten ſ ſchwäbiſchen Ritters an ' feinen 


41* 
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Ufteri, Martin. 


GSefelfchaftslied >» 2: 2 2 ee. 413 
Beith, Johann Emanuel. | 
Die Feldflafche. . ee RS 
Bogl, Johann Nepomat. 
as Erfennen . - 7 


Voigt, Friedrich. 
Elifas Abfhied. > 2 2 2 ee een 425 


Voß. 
Minnelid . . ee 
Mailied eines Mädcheng 
Neujahrslieee.. 431 
Schäferin Hannchen. 393 
Die Spinnerin . 4402 
Vulpius, na AUSIE 
Romanze j er 
Wagenmann, Benedict von. 
Unten und oben . ; 666 


Wagenſeil, Chriſtian Jakob. 
Aus dem Schauſpiel: Ehrlichkeit und Liebe . . 537 
Weigle, Gottfried. 


Unterländere Heimweh . 2 5098 
Weiße, Ehriftian Felir. 
Ein fleines Unrecht ee 
Der Sieg über ſich ef. 
Die kleinen Leute .. 2 a. re 
Der Auffhub > ee. 2066 
Die Schönheit. > 2:20 nn. 320 
Der Mittelſtann. 4330 
Die Biene . . 2 0. 432 
Aus der Oper: Die verwandelten Weiber oe Bi 
Aus der Oper: Der luftige ar 00. 590 
Aus der Oper: Die Sud . . en 533 


Willamov, Johann Gottlieb. 
nn. abgelebie Kaße. Die alte Maus. Die Junge 


64 
Witf het, ee Heinrich Wilhetm. 
Der Qufriedene. . i 8.5 v4 
Wohlbrück, Wilhelm Auguſt. 
Aus der Oper: Der Bamppr . . 580 


Aus der Sper: Der Templer und "die Züdin . 583 
Wolff, Pius Alerander. 

— dem Schaufpiel: Praiofa . 2 5656864 

Woß, Johann Rudolf. 

(Pre u a a a Gr BE}. 
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Ba ° ariae, Friedrich Wilhelm. 
Der gefangene Trompeter . 


Zedlitz, Jofepb Chriftian Freih. von. 
Die nächtliche Heerfchau : 


Unbefannt. 
Das fromme Mädchen . 
Ceelengröße einer Bauermagd 
Wilhelm und Röschen . 
Die Schäferin und der Kuckuck 
Der Kater .. j 
Der Mops und der Mond a 
Die zwei Todtenföpfe -. - » . . 
Das Canapee . . Be —— 
Vetter Michel . 
Die Alte 
Chesüd . 
— 


ch 
Weihnacht 
Morzenlied in der ſchönen Sabresjeit 
Merkſprüche . - ; 
erg Pe u "ee 
oftor Eifenbatt . . : 2. 
Trinflid . ö 
Mas ift des zebens böchfte &uft . i 
An den Mond . W 
Lina 
Eine Hand voll Erde... 
Stile ie . : 2 2. 
Soldatenlied 
Du, du lie mir im Herjen . 
Aus dem Singfpiel: Die ſchoͤne Viülterin 
Aus der Oper: Joſephh. 
Aus der Oper: Johann von Paris 
Aus der Oper: Martha : 


Zweites Inhaltsverzeichniß. 
Nach den giederanfängen geordnet. 


A, B, C, D. Wenn ich did) feh’ . 

Ach, Gott! fprach Hang, ein Bauersfohn 
Ach, ich liebte, war fo güdih . . 

(Ach, fie haben einen guten Mann 1 begraben) 
Ach, was iſt die Kiebe. . 

Ach wenn du wärſt mein eigen Ar 

Ach wenn ich nur ein Liebchen hätte . 

Ach, wenn ich nur fen Mädchen wär’ 

Alles fühlt der LKiebe Freuden 

Alles liebt und paart ſich wieder . 

Alles fchläft! nur filbern ſchallet. 

Als aus den mütterlichen Händen . . 
Als der Großvater die Großmutter nahm 
(Als einft Karl im Grafe fhlif) . . 
(Als Herr und Frau von Karen) 

Als ich auf meiner Bleihe . 

Als ich noch im Flügelkleide eo 

(Am Rhein, am Rhein, da Bee unfr Reben) . 
An Aleris fend’ ih dich .. oo. 
Andreas, lieber Schußpatron . . 
An einem Fluß, der raufchend ich 

An einem fchönen Abend fuhr . j 
An eines Bächleins Rande ». . . . 
Arbeit macht das Leben fü . . .» 

Arm und flein ift meine Hütte . 

Auf auf! ihr Brüder, und feid ſiark 

Auf dem Berge dort oben . Fr 
Auf einem Hügel des Wasgaus (ag er 
(Auf einer Flur, wo fetter Klee) . 

Auf eines Müllers Hofe batte ſich bei Nacht 
Auf leichten Füßen lief ein artig Bauerweib . 
Aufl Matrofen, die Anfer gelichtt . . » 
Ausgelitten haft du, ausgerungen . W 
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Begleitet vom zwei treuen Kunden . 
Beglückt, beglücdt, wer die Geliebte findet 
Ber Männern, welche Liebe fühlen . 
Beim Graben einer Grube fab . 

Bekränzt mit Laub den lieben, vollen Becher 
Bin der fleine Tambour Beit . 

Blau Aeuglein find gfärih . : . » 
(Blinder Eifer ſchadet nur) . » . - - 
Blübe, liebes Veilchen j 
(Böfewichter haben feine Lieber) . 

Brüder, laßt ung Iuftig fein - . . 
Brüderlein fein, Brüderlein fein. - 

Bunt find fchon die Wälder 


Da liegen fie, die ftolzen Fürftentrümmer  . 
Da lieg’ ich auf Roſen, mit Veilchen getlidt 
Das Canapee ift mein Vergnügen 
Das ganze Dorf verfammelt fih . 
Das Srab ift tief und ftille ER 
Das Laub fällt von den Baumen . . 
Das fanfte Hedchen wollte nicht . 
Da ftreiten fich die Zeut? herum . - 
(Das Unvermeidliche mit Würde tragen) 
Das waren mir felige Tage . 
Dein gedenf ich, und ein fanft Entzücten 
Den König fegne Gott j 
Denfft du daran, mein tapferer Legienta. 
Den lieben langen Tag no 
Der Affe gar pofjirlich ift 
Der alte Bater Martin war . . 
Der Ausbund eines fchönen Katers 
Der erfte, der mit fluger Hand . 
Der Garten des Lebens ift lieblich und ſhön 
Der Hecht war gar zu blau) . 

er Holdfeligen fonder Want . 
Der Kuckuck und der Efel 
Der liebe Sonntag kömmt heran . 
Der Mond ift aufgeg angen . 
Der Nachtigall reizende — 
Der Narr, dem oft weit minder Bis gefehlt 
Der Papft lebt herrlich auf der W : 
Der Peter will nicht länger bleiben : 


Der Sänger hält im Feld die SER 


Der Schnee jerrinnt 


Der Troubadour, jtolz auf der Liebe Bande . 


Der Bogelfänger bin ih ja. . 
Der Wein erfreut des Menſchen Ser; 
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Des Jahres legte Stunde. . 
Dich deckt mit bleiernem Gefieder 
Dich foll mein Lied erheben 
Dicht von Felfen eingefchloffen 


(Die Dame, die ich liebe, nenn’ ich nicht) 


Die Kinder des verworfnen Drachen . 
Die Luft ift blau, das Thal ift grün 


Die Mädchen in Deutfchland Kind büenb u und (cn 


Dies Bildniß ift bezaubernd un 
Die Sonn’ erwacht . 
nn Sonn’ ift in Amerifa jegt) . 

ie Thale dampfen, die Höhen glühn 
Die Welt gleicht einer DSOpera. . 
Die Welt ift nichts als ein Orcheſter 


Welt ift rund und muß fich brehn) 


Mariandel ift fo ſchön 
Dort ſinket die Sonne im Weſten 
Drunten im Unterland . Fuer 
Du allerliebftes fleines Thier . 
Du, du liegft mir im Herzen. . 
Durch die Wälder, durch die Auen 


Eh Ferdinand mit frommer Wuth 


(Ein Affe fand einft eine Safchenuße) 
en 


Ein Affe fah ein paar gefchickte Kna 
Ein Amerifaner, der Europens 

(Ein andermal von euern Thaten) 
Ein armer Bauer wollte fterben . 


Ein armer Dann, verfehn zum Graben . 


Ein armer Schiffer ftaf in un: 
Ein Bär, ber lange Reit . . 
Ein Bauer trat mit feiner Klage . ; 
Ein Bienchen tranf und fiel in Bach 
Ein Britte war zu ebner Erde 
(Ein Canadier, der noch Europens) . 
Ein deutfcher Gruß ift Goldes werth 
Ein dicker Mohr, mit Nanıen vn 
Eine faule Grille fang : ; 
Eine Hand voll Erde. . 
E ki ebrfamer Graufopf) . 

ine fleine Biene flog . 
Eine fleine Wefpe ſtach 
Einer kam vom Köni smable . i 
Eines Abends, mal ſehr foäte) . 

in Efel trabte feinen Schritt 


Ein Gaſtwirth — hab’ ich recht gehört 


Ein Greis von achtundachtzig Jahren 
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Ein guter dummer Bauerknabe 
Ein Herr, genöthigt auszugehn 
Ein Johanneswürmchen fa . 


Ein junges Lämmchen, weiß wie Schnee . 


Ein Zunfer bielt fich ein paar Hunde 


(Ein Kaiferwort foll man nicht an noch deuten). 


Ein fleines Mäuschen froch 

Ein fluger Maler in Athen . . 
(Ein Knabe aß, wie viele Knaben) 
Ein Leben wie ini Paradies . 
Ein Mädchen oder Weibchen . 


Ein Mann, der in der Welt fich treflich umgefehn 
Ein Mann, der fich auf vielerlei verftund ; 


Ein Vrann mit Knotenſtock im lie) . 
(Ein milchweiß Mäuschen war einmal) . 
Ein niedliches Mädel, ein junges Blut 
Ein re ermäbdel jung und fchön . 
Einfam bin ich nicht alleine 


Einfam wandelt dein Freund im Brübfingsgasten 


Ein Schäfermäbchen mweidete . 
Ein Schüler af, wie viele Knaben 


Ein Schfit bin ich in des Negenten Sol 


Ein ſehr geichickter Kandidat . 

Eins nur, Daphne, Seelengröße . 
Ein Sperling fing auf einem Aſt. 
Einft hat mir mein Zeibarzt geboten . 
Einft lud mit vielen Romplimenten 
Ein Bater hinterließ zween Erben 
Ein Wagen Heu, den Beltens Hand . 


Ein Wanderburfch mit dem Stab in der Sam. 


Ein Winzer, der am Tode lag . 
Ein Zeiſig war’s und eine Nachtigall 


Ei, was braucht man, um glückli zu ſein i 


Endlich bleibt nicht ewig aus. 

(Endlich blüht die Aloe) . . 

(Er lebte, nahm ein Weib und farb) 
(Erft leg’ ich meine Eier). . . 
Erwacht von füßem Schlummer . . 
Es gebt durch alle Lande . V 
Es ging ein Gaͤrtnermadchen 

Es hat die Schöpferin der Liebe . 
Es hat doch feinen Nuten auch . 

(Es fann ja nicht immer fo bleiben) . 
Es fann fchon nicht alles fo bleiben . 
Es lebt ein Bott, der Menfchen liebt 
Es fchiffte ein Mägdlein über die See 
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Es ſingt ein Vöglein wit wit wit . 

Es war einmal ein bider, fetter Mops 

Es war einmal ein Gärtner . a u er 
Es war einmal ein bübfches Ding — 
Es war einmal ein Kater . u 
Es war mal eine Henne fein . Eee — — 
Es wohnt' ein Herr von Haren a —— 


Feinde ringeum 
Keldeinwärts flog ein Bögelein — 
ern im Süd das ſchöne Spanien . . i 
ordre niemand mein Schidfal zu hören . 
rau Magdalis weint auf ihr en ae Brot 
rau, fagte Meifter TU . . 
Freund, ich bin zufrieden) 
reundlich glänzt an ftiller Quelle 
reut euch des Kebend . . 
riede fei um dieſen Grabftein ber 
riedlic nach durchlaufner Bahn 
riß war ein herzensguter Junge 
röhlich und wohlgemuth . 
— Teufel 
ür Görgen ift mir gar nicht bange) 
ür mich ift Spiel und Tanz vorbei) 


— bedächtlich fprech? ich immer . . 
(Gebückt und mit dem Hute in der Hand) 


I8 


Gerichtsverwalter Veit, das Schrecken armer Bauern 


Geſtern abend war Better Michel bier . .» » 
Geftern, Brüder, könnt ihr’s glauben j 
(Setheilte Freud’ ift doppelt Freude) 
(Gewohnheit macht, den Fehler ſchön) 
Glänzender finfet die Sonne . . 

Glöcklein im Thale, Riefeln im Vach 

Goldne Abendfonne . i : 
Gott erhalte Se den Kaifer . 

Gott get euch, Alter! Schmeckt das pfeiſchen 
Gott ſegne Sachfenland .. 
Graf Eufenfels war reich an Gold 

Graus war die Naht . . i 
Suter Mond, du gebft fo ſtille 
Gute Regeln, weile Lehren . 


Hans war im Kinderrode fchon . 
Hebe, fieh! in fanfter Feier 
ee dir im Siegerkranz 


einrich lag bei feiner Reupermötten 
elft, Brüder, helft! Der Wolf. 


% 
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Helft, Keutchen, mir vom Wagen doh . 

Helmut war ein Friedenforr . . .» 

Herr Bacchus ift ein braver Mann . 
ere Löwe, fprach ein Kuh . » 0. 
err Thoms, ein alter Schiffspatton . . -» 
erz, mein Herz, warum fo traurig . 


Heute fcheid? ich, heute wandr’ ih . . nz 


ier ruhſt du, Karl, hier werd ih ruhn . . 
Hier fig’ ich auf Raſen mit Veildyen befränzt) 
Hoch vom Dachſtein nm . >» 2 2 00. 
Hoffe, Herz, nur mit Geduld. . . - 
Holde Nacht, dein dunfler Schleier decket 
Hör’ auf den Klang der Rithbr . . . » 
Hört zu! ich will die Weisheit fingen . - 
Hübſch ordentlich, hübſch ordentih . . - 


Ich bin der Doftor Eifenbart 

Ich bin der Here gar zu gut. 

Ach bin der Schneider Kakadu 

Ich bin ein deutfches Mädchen . - 

Ich bin ein freier Mann und finge . 

Ich bin nur Echyäferin Hannchen 

Ich danfe Gott und freue ih . » 
Ich denk’ an euch, ihr himmliſch ſchönen Tage . 
Ich denfe dein, wenn durch den Hain u 
Ich denfe dein, wenn ſich im Blüthenregen . 
Ich hab’ ein kleines Hüttchen nur 
Sch hab’ mich ergeben . . - 

Ich fenn’ ein'n hellen Edelftein 

Sch klage hier dir, Echo, dir. -» —F 
Ich komme vom Gebirge her. 
Sch liebte nur Ismenen. 
Ach Mädchen bin aus Schwaben 

Sch ſaß am Mearfte ftundenlang . 

Ich ſaß und fpann vor meiner Thür. . . . 
Ich und mein Kläfchlein find immer beifammen . 
(Ich war erft fechzehn Sommer alt) . j 
Ich war Züngling noch an Jahren 

Ich war nur fechzehn Sonmer alt 

Ich war, wenn ich erwachte . . 

Sch will vor deiner Thüre ftehen 

Ich wollte dir fo gerne fagen 

Ihren Hirten zu erwarten 

(Ihren Scyäfer zu erwarten) . . .» 

Ihr Schönen, höret mn .» » 

(Ihr feid alle beide Narren). - : 


Bi im ird’fchen Jammerthal 
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Im Arm der Liebe ruht ſich's wohl 
Im Garten des Pfarrers zu Taubenhain 
Im Garten zu Schönbronnen 


Im Glück nicht jubeln und im Sturm nicht sagen 


Am Grabe iſt Rub . 

Am Herbft, da muß man tinfen ; 
Im Wald, im Wald . . 

(Am Wald und auf ber Haide) . 

(Im Windegeräufch, in ftiller Nacht) 
In Afrika war eine Schlange 
In Berlin, ſagt' er. 

In China * beim Sternenlichte . 

In den Augen liegt das Herz 

In der Väter Halle rubte i 
In des Waldes finftern Gründen 

In diefen beil’gen Hallen . 

In einem Büchlein belle . 


An einem roßen Dorf, das an bie Mulde de lieh 


In einem Thale friedlich ftille 
In grünbelaubter Haide 
In Liliput — ich) glaub’ es kaum 
In meinem Schloſſe iſt's gar fein 
= Mirtills zerfallner Hütte. . . 
An Polen brummt ein wilder Bär 
In feinem Renfter lag Herr Schmoll 
In Warfchau ſchwuren taufend auf ben Knieen . 
In Windsgeräufch, in ftilleer Nacht . 
Ismene hatte noch bei vielen andern Gaben 
Iſt denn Lieben ein Verbrechen 


(Ia Bauer! Das ift ganz was anders) . 
Sabre kommen, Zahre fehwinden . 

Ja, ich bin zufrieden . ’ 

Ja ja, Prozeffe müſſen fen . 

(Ia, fprad) der Doftor Kiebesfind) 

(Je mebr er bat, je mehr er will) . 
Johann, der muntre Seifenfieder . 
Züngling, wenn ich dich von fern erblicke 
(Jüngſt hat mir mein Xeibarzt rum), 
(Zuft fo alt wie Lottchen war) 


Keine Ruh bei Tag und Nacht . 5 
Kinder, gebt zur Biene bin . . . .- 
Kind, hub die Mutter an. . 

(Kim, wie beißt du? — Willmers Lotte) 
Komm doc, näher, liebe Kleine) 
Komm, lieber Mai, und mache 
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Komm, ſtiller Abend, nieder . 2 2 0 00“ 
Kommt ein fchlanfer Burfch gegangen . » . » 


Laura betet! Engelharfen hallen . . ». .. » 
Lebe, liebe, trinke, lärme » on neo 
Lebe wohl, vergiß mein nicht . ; 
Leiſe flehen meine leder 2 ne 
Reife, leife, fromme Weife 

Letzte Mofe, wie magft U... 000 
Liebe Mutter! liebe Mutter . . ea 
Lieb' und Sreundfchaft wandeln unter guten Te 
Liebenswürdig möcht? ich ſin.... 

Linchen, einſt wirſt du die Meine .. 

(Zuischen Athemlos) en 

Zuischen war ein wildes Kind 


Diag auch die Xiebe weinen . . ; 
Mama, ad) fehn Sie doch den Knaben j 

Dein Arm wird ftarf, und groß mein u 
Meinen Better Ehriftian : : 

Mein guter Dlichel liebet mich r 

Dein Herr Dialer! wollt’ er wohl . 

Diein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht. hier 5 
Mein Junge da, das ift ein Junge der . . . 
Diein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft 

Mein Lieb ift eine Alpnerin 

Dein Oheim Selmar war ein Dann 

Mich fliehen alle Freuden 

Minifter fliden am Staat 

Dir auch war ein Xeben aufgegangen 

Mit dem Hute in der Hand 

Dit einer wunderſchönen Traube . 

Mitten im Schimmer der ſpiegelnden Wellen 
Möchte wiffen, warın ich bald 

Morgen, Kinder, wird's was geben 

Morgen, morgen, nur nicht beute . ; 
Diorgenroth, leuchteit mir zum — Tod 
Müde bin ich, geh’ zur Ruh .. ; 


Nach der Heimat mischt’ ich wieder . 
(Nachläſſig aufgefchürzt) —— 
Nach Sevilla, nach Sevilla Fe a a 
Nachts um die zwölfte Stunde . . 0.00. 
Namen nenmen dich nicht . 2 
Nicht blos für diefe Unterwelt 
— zu reich und nicht zu arın . 

A einmal, Heinrich, eh wir ſcheiden 

iſt Polen nicht —— er 
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Nord oder Sud! Wenn nur im warmen Buſen 
Nur fröhliche Leute laft, Brüder, mir heute 


Ob ich dich liebe? Frage bie — 
(Sb fie wohl kommen wird) : 

Ochs und Efel zanften fich 

Dfferus war ein Kanzenfnecht . 

Ohne Lieb' und ohne Wein 

Ordnung, Ordnung, liebe fie. . 

(O felig, o felig, ein Kind noch zu fein) 
(D weh mir armen Korydon) . i 
(D wunderſchön ift Gottes Erde) . 


Dafteten bin, Pafteten ber 
N ift wieder da) . 
hylax, der fo manche Nacht 


Quäle nie ein Thier zum Scherz . 


Reich’ mir die Sand, mein Xeben 
Roſen auf den Weg geftreut . 
Roſen pflücke, ea blühn 
Roſe, wie bilt du . 

Ruhig ift des Todes Schlummer . 


Sagt, wo find die Veilchen hin . 

(Scheint die Sonne noch fo fchön) . 

Schier dreißig Jahre biſt du alt. 

Schlafe, mein Prinzchen! es ruhn 
Schleswig⸗Holſtein meerumfchlungen . 

Schöne Minfa, ich muß ſcheiden .. 
Schon haben viel Dichter, die lange verbfichen . 
(Schön röthlich die Kartoffeln find) . - s 
(Schon fieben, und Georg nicht hier) . .- - 
Schyweigend in der Abenddämmrung Schleier 
Schwermuthsvoll und dumpfig hallt ne 
Seht den Simmel, wie heiter . ; 

Sei hochbefeligt oder leide . 

Selbit die glücklichfte der Ehen 

Setz dich, liebe Emmeline . . 

Siehſt du im Abend die Wolfen sehn 

Sieht er, wir geben ir . . 

Eie follen ihn nicht haben 

So berzig wie mein? Lifel _. 

Sohn, da haft du meinen Speer 

Sohn, mit Weisheit und Verftand 

(So fnüpfen an’s fröhliche Ende) . 

So leb denn wohl, du ftilles Haus . 

Sp mancher fteigt herum . ; 
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Sonft fpielt’ ich mit Szepter, mit Krone und — 598 


Steh’ ich in finſtrer Mitternacht . 

Stille Nacht, heilige Naht . . . 
Still! was fchleicht dort fo alleine . 
Stimmt an den froben NRundgefang . 
Stimmt an mit hellem, hohem Klang 
Süße, heilige Natur . ; 
's wird befler gehn, 's wird beffer gehn ; 


Thier? und Menſchen ſchliefen feite 
(Till Eulenfpiegel zog einmal) 
Traurig fehen wir uns an . 
Traute Heimat meiner Lieben. . 
Zreibe, treibe, Schifflein, ſchnelle 
Treibt der Champagner . -. » 


Ueb immer Treu und Neblichkeit . 
Um das Rhinozeros zu fehn . 


(Und er fchlug ſich feitwärts in’s Geht) 


Und ob die Wolfe fie verbülle 
Und fol ich nach Philifterart . 
Unfre Wiefen grünen wieder . . 
Unter blüh’nden Mandelbäumen . 


Vivat Bacchus! Bacchus lebe ea 
Bom weißen Däuschen fing’ ich dir . 
Bon allen Farben in der Welt . . 
Bon dem Ufer einer Eee. . 

Von der Alpe tönt das ‚Horn 

Bon einem Greife will ich fingen 

Bon Jahren alt, an Gütern reich 

Bon ungefähr muß einen Blinden . . 
Bor allen Dirnen fo flinf und fo — 
. und nachbedacht . 
Borüber! ad) vorüber . . 

Bor Reiten gab's ein fleines Land 


Wann in des Abends legtem Scheine 
Wann, o Schidfal, wann wird endlich 
War einjt ein Niefe Goliath . . 
Warum find der Thränen . 


(Was blickſt du, Fernando, ſo trüb und bleich)) . 


Was frag’ ich viel nad) Geld und Gut . 


Was gleicht wohl auf Erden dem Zägervergnügen 
Was iſt der Menfch? Halb Thier, halb — 


Was iſt des deutſchen Vaterland . 
Was iſt des Lebens höchſte Luft . 


Was meinſt du, Kunz, wie groß die Sonne f fei - 
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Was ragt dort für ein Glodenhaus . 

Was vergangen, kehrt nicht wieder 

(Was von mir ein Efel fpriht) . . 

Was willft du, Fernando, fo trüb und bieich 
Weißt du, wieviel Sternlein ſtehen 
Wenn aus deinen ſanften Bliden . . 


(Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt) 


Wenn der Abend fühl und Tabend 

Wenn did) die Läfterzunge ſticht . . 
Wenn die Schwalben heimmwärts — 
Wenn du fein fromm biſt. 

(Wenn ich am Fenfter fteh’) . ; 
Wenn ich einft das Biel errungen babe : 
Wenn jemand eine Reife thut i 
Wenn mir dein Auge ftrahlet 

Wenn Siegeslieder tönen . 

Wer ein Liebchen hat gefunden 

Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht 
Wer ift der Ritter hochgeehrt 

Wer ift ein freier Dam . . 

Wer niemals einen Rauſch gehabt 

Wer fagt mir an, wo Weinsberg liegt 
Wer wollte ſich mit Grillen plagen 

Wie oft weiß nicht ein Narr . 

Wie reizend, wie wonnig ift alles umher 
Wie ſchoön iſt's im Freien 
Wie fie ſo ſanft ruhn, alle die Seigen 
Willkommen, o ſeliger Abend. . 24 
Willſt du frei und luſtig gehn 

Wir find die Könige der Welt . 

(Wir figen fo fröhlich beifammen) 

Wir winden dir den Jungfernkranz 


Wohl aufgeſchürzt mit ſtarken, weiten. Sqchriten 


Wohl viele tauſend Vögelein 
Wo man ſinget, laß dich ruhig nieder . 


(Zerbrecht mir nur die Slaiiye 
Zu bes Lebens Freuden . 

Zu einem Bäder traten . 

Bu einem Pfau fprach eine Krähe 

Zu meiner Bet . 

(Zum Löwen fprach der Fuchs) . 

Zu Stephen fprach im Traune . 

Zwei Brüder wohnten — wo ei ſchon 
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